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Worn^ort. 



Unstreitig gehört Sacharja zu den dunkel- 
sten (1) und schwierigsten Propheten des A. T. 
Kein Wunder ist es, wenn die Ausleger aller Jahr- 
hunderte in Folge der vielen und grofsen Schwierig- 
keiten bei der Erklärung seiner Weissagungen, so- 
wohl der messianischen als nichtmessianischen, oft 
ganz divergirender Ansicht sind. Dieser Umstand 
sowohl als die hohe Bedeutung der Weissagungen 
des Sacharja überhaupt, die ftir uns durch das 
• grofse Interesse , das sie uns schon seit der ersten 
näheren Bekanntschaft einflöfsten, nicht wenig ge- 
hoben wurde, haben uns bestumnt, jetzt, nachdem 
wir vor Kurzem die messianischen Weissagun- 
gen dieses Propheten bereits behandelt, auch den 
nichtmessianischen Theil philologisch - kritisch und 
historisch zu erklären und diese Erklärung als 
VI. Bd. unserer „Beiträge zur Erklärung des A. T.^ 
zu veröffentlichen. 



(1) Als yobscurissimus liber^ hat schon der heil. Hie- 
roD jmus; der gröfste Schriftforscher des christlichen Alter- 
thums, den Propheten Sacharja im Briefe an den Bischof 
ExuperiuB bezeichnet. 



IV 

Selbstverständlich sind hier die Punkte über 
die Lebensgeschichte, das Zeitalter, den Inhalt, die 
Sprache und Schreibart der Weissagungen des Pro- 
pheten, weil früher ausführlich erörtert, sowie die 
literarischen Hülfsmittel nicht weiter berücksichtigt 
worden, und müssen wir zu dem Ende auf jenen 
Commentar verweisen. Nur die Frage nach der 
Echtheit aller im Buche Sacharja vorkommenden Weis- 
sagungen haben wir hier eingehender zu erörtern ge- 
sucht, als es in der Einleitung in die messianischen 
Weissagimgen unseres Propheten geschehen ist 

Um dem Leser wie auch uns ein möglichst 
richtiges und gegründetes Urtheil über die Be- 
schafltenheit und den Charakter der alten unmittel- 
baren Versionen unseres Propheten zu verschaffen 
und den ihnen zu Grunde liegenden hebräischen 
Text kennen zu lernen, haben wir die alexandri- 
nische, syrische, chaldäische und lateinische Ueber- 
setzung des h. Hieronymus mit dem überlieferten 
masorethischen Texte Wort für Wort verglichen, 
und zugleich auch, in so weit Solches nöthig und 
möglich war, gezeigt, worin eben die Abweichun- 
gen fraglicher üebersetzungen vom masorethischen 
Texte ihren Grund haben. Von den mittelbaren 
üebersetzungen des Sacharja haben wir jedoch nur 
die arabische in der Londoner Polyglotte mit der 
der LXX, aus der sie geflossen, verglichen und 
ihre Beschaffenheit näher erörtert. 

Das Ergebnifs dieser interessanten und lehr- 
reichen, wenn auch äufserst mühevollen, Verglei- 
chung liefert uns auch hier in derselben Weise, 



wie wir es schon früher beim Propheten Malachi 
gesehen, den unomstöfslichen Beweis, dafs alle 
Verfasser jener Uebersetzungen den hebräischen 
Text mehr oder weniger öfters fiilsch und ungenau 
gelesen und übersetzt haben, dafs aber deren Fehler 
and Ungenauigkeiten in der Regel nicht ihren 
Grund in der absichtlichen Veränderung des hebräi- 
schen Urtextes, sondern vielmehr im falschen Lesen 
der Consonanten und Vocale, oder in der Absicht, 
den Text zu verdeutlichen, oder in Mifsverständ- 
nissen anderer Art haben. Dem hebräischen Ur- 
text gebührt daher auch, da er im Ganzen uns 
treu überliefert und ohne wesentliche Veränderun- 
gen erhalten worden ist, eine Uebersetzung aber 
bei der Eigenthümlichkeit der hebräischen Sprache 
denselben nie vollkommen ersetzen kann und eben 
Uebersetzung bleiben wird, vor allen Uebersetzun- 
gen der Vorzug, wie einem unverletzten Originalge- 
mälde vor dessen Copie. Jeder Sachkundige kann 
es daher auch nur bedauern, wenn noch in jüngster 
Zeit selbst achtungswürdige Männer sich nicht 
scheuen, von einer absichtlichen Verderbtheit des 
hebräischen Urtextes zu reden und ihn ohne Grund 
zu proscribiren , den Uebersetzungen dagegen, 
namentlich der lateinischen des h. Hieronymus, 
mag sie, was der Kundige bald wahrnimmt, sich 
auch vor den übrigen durch Genauigkeit und Klar- 
heit vortheilhaft auszeichnen, ohne Weiteres den 
Vorzug vor dem ehrwürdigen Urtexte — der he- 
braica veritas des h. Hieronymus — zu geben 
imd über aUes Gebühr Lob zu spenden. 
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lieber den Grund solcher willkürlichen und 
nachtheiligen Behauptungen haben wir uns in dem 
V. Bd. unserer ^Beiträge^ bereits geäufsert. Sie 
haben durchgehends ihre Ursache in einer beklagens- 
werthen Unwissenheit sowie in der Verkennung der 
Tragweite der modernen Bibelexegese vieler Ge- 
lehrten. Würden diese Ansichten indefs Fufs fassen, 
dann würden sie das Studium der hebräischen 
Sprache wie der verwandten Dialecte noch in gröfse- 
ren Mifscredit bringen, als in den es Mifsverstand 
und Vorurtheil leider bei uns gebracht haben, als- 
dann auch jede wissenschaftliche Exegese, d. h. 
jedes gründliche und sichere Verständnifs unserer 
heil. Oflfenbarungsurkunden , das in unserer Zeit 
vor Allem so sehr Noth thut, dadurch gewisser- 
mafsen unmöglich machen, damit auch der Dog^ 
matik und Ethik das zuverlässige Fundament rauben 
und selbstverständlich auf das Bibelstudium höchst 
nachtheilig einwirken. Diese schon während unse- 
rer akademischen Studienzeit gewonnene Ueber- 
zeugung hat uns denn auch bestimmt, seit unserer 
Doction vom Jahre 1827 an nicht allein ftir ein 
gründliches, auf dem Urtexte basirendes Verständ- 
nifs des A. T. nach Kräften zu wirken, sondern 
auch das Studium der hebräischen Sprache wie 
der semitischen Sprachen überhaupt möglichst zu 
fördern und dieselben, obgleich wir amtlich zu ihrer 
Doction nicht verpflichtet waren und auch keinen Ge^ 
halt dafür bezogen, inmitten vielfacher Hindemisse und 
unter Darbringung grofser Opfer neben unseren exe- 
getischen Fachvorlesungen bis heute ununterbrochen 
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öffentlich zu lehren. Und wenn es uns nun in 
dieser gewifs in keiner Beziehung beneidenswerthen 
Stellung leider auch nicht vergönnt gewesen, nach 
alten Seiten hin einer besseren, dem wissenschaft- 
lichen Bedttrfhisse unserer Zeit mehr entsprechen- 
den üeberzeugung betreffs der fraglichen Punkte 
Bahn zu brechen, so haben wir doch wenigstens 
das tröstliche Bewufstsein, unter den fortwährenden 
Aufmunterungen unseres hochwürdigsten Bischofs 
Johann Georg, bekanntlich eines eben so kun- 
digen als aufrichtigen Beförderers aller wissenschaft- 
lichen Bestrebungen, nach bestem Vermögen un- 
beirrt gekämpft und in nahen , besonders aber in 
fernen Kreisen stets mehr Freunde und Förderer 
der alttestamentlichen Wissenschaft gefunden zu 
haben. 

Diesen Vorbemerkungen haben wir weiter nichts 
hinzuzufügen, es sei denn die Bemerkung, dafs der 
Gte.ng unserer Auslegung auch hier derselbe ist, wie 
in unseren früheren Schriften. So zunächst unsere 
Aufmerksamkeit vor Allem dem Urtext zuwendend, 
um den richtigen und vollen Sinn des Propheten 
zu ermitteln, haben wir dann die alten Versionen, 
wie die Erklärung der älteren und neueren Bibel- 
ausleger, von denen mehrere, besonders neuere 
Protestanten, der Erklärung auch dieses Theils des 
Sacharja grofsen Fleifs zugewendet haben, des 
Nöthigen berücksichtigt. 
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Einleitung« 



§. 1. 



Echtheit des zweiten Theils des Propheten Saohaxja und 
Widerlegung der gegen die Echtheit desselben ange- 
führten Gründe (1). 

Dem unter dem Namen des Propheten Sacharja vor- 
kommenden Buche des A. T. ist es ergangen, wie dem, 
welches wir unter dem Namen des Propheten Jesaia be- 
sitzen. Wie man nämlich in neuerer Zeit dem Propheten 
Jesaia einen grofsen Theil des unter diesem Namen im 
alttestamentlichen Canon befindlichen Buches abgesprochen 
hat, so ist es auch mit dem Buche des Sacharja geschehen. 
Nachdem man bis in die neueren Zeiten nach dem Vor- 
gange des jüdischen und christlichen Alterthums die unter 
dem Namen Jesaia und Sacharja vorkommenden Weissa- 
gungen für echt gehalten, hat dagegen eine nicht geringe 
Zahl von Gelehrten des 17., 18. und 19. Jahrhunderts 



(1) Siehe über die Ld>entge$ehiehte des Propheten unseren „Com- 
mentar über die messianischen Weissagungen bei den grofsen und 
kleinen Propheten des A.T.**, lY.Bd., 2.Abth., S. 1 ff., über sein Zetf- 
ofter, daselbst S. 8 ff., über BitUheihmg und Inhali seiner Weissagungen, 
S. 17 ff., und über seine Sprache und Sehrabarif S. 80 f. 

Reinke, B^itrSge VI. 1 



2 §. i. EchAeii des aneeiim TheiU 

beiden Propheten (2) einen grofsen Theil abgesprochen 
and die angeblich unechten Theile verschiedenen Zeiten 
zugeschrieben. 

In dem Buche Sacharja gehört dahin der zweite Theil 
von Kap. 9-— 14 einschliefslich. Der erste ; welcher einen 
Theil des Buches dem Propheten Sacharja , dem Sohne 
IddoS; absprach; ist der Engländer Mede, welcher (fragm. 
s. ad Matth. 21, 9^ Lond. 1653 , Compl. Works ^ daselbst 
1672, p. 786 — 834) zu zeigen suchte, dafs der Prophet 
Jeremia der Verfasser von Kap. 9 — 11 sei, weil Matthäus 
27, 9 die Stelle Sach. 11, 12 diesem Propheten zuschreibe. 
Da Mede diesen Hauptgrund noch durch einige andere 
Gründe zu unterstützen suchte, so fand er bei Bridge 
(epist. ad Lightfoot. inLightf. opp. posth. Lond. 1690, 
p. 200) Beistimmung. Hammond (works, Lond. 1681, 
Annotat. ad Hebr. 8, 9) erklärte Kap. 10, 11 und 12 für 
ein Product des Jeremia, und Kidder (the demonstration 
of the Messias, Lond. 1700) und Whiston (essay towards 
restoring the true text of the old Test. Lond. 1722, Pro- 
pos. III, p. 93) schrieben den ganzen zweiten Theil Jere- 
mia zu. Dagegen erklärte Will. Newcome (an attempt 
towards an improved version, a metrical arrangement and 
an explication of the XII minor Prophets , Lond. 1785. 4. 
ad Zach. IX, 1 sqq.) Kap. 9—11 für eine ältere Weissa- 
gung und schrieb nur Kap. 12 — 14 dem Propheten Jere- 
mia zu. Siehe die Literatur bei Bertholdt, Einl. IV, 
S. 1707 f. und Kost er, melett. critt, et exegg. in Zach. 
prophet. partem posteriorem cap. IX — XIV, p. 10 sqq., 
Götting. 1828. Unter den deutschen Gelehrten hat zuerst 
B, G. Flügge (in der anonymen Schrift : j^die Weissa- 
gungen, welche den Schriften des Sacharja beigebogen 



(2) Ueber die Echtheit der dem Jesaia abgesprochenen Weissagun- 
gen siehe anseren ^Commentar über die messianischen Weissagungen 
bei den gro&en und kleinen Propheten des A. T.**, n. Bd., S. 488—556. 



des IVopAetefi Saekatja. S 

sind,^ Hamb. 1788,8.) die Echtheit jener Kapitel bestritten. 
Diesem folgte J. D. Michaelis (neue orientalische und 
exegetische Bibl. Bd. I, S. 128), G. F. Seiler, Bauer 
(EinL ins A. T., 3. Aufl., S. 510), Corrodi (Versuch einer 
Beleuchtung des Bibelcanons, Bd. I, S. 107), Bertholdt 
(Einl. IV, 1071 ff.), de Wette (EinL, 1—3, Ausg.), For- 
berg (commentt. critt. et exegett. in Zachariae vaticiniorum 
partem posteriorem, Particula I), Bosenmüller ( SchoL 
in V. T. vol. IV), Maurer (comment in proph. min.), 
Hitzig (theol. Stud. und Krit. 1830, S. 25 ff. und im 
Commentar zu den kleinen Propheten), Knobel (Pro- 
phetismus, Bd. n, S. 166 ff., 280 ff.), Ewald (Propheten, 
Bd. I, S. 308 ff.), E. Meier (S. 495 ff.), Bleek (theol. 
Stud. und Krit 1852, Bd. 11, S. 247 ff.) und v. Orte n- 
berg (die Bestandtheile des Buches Sacharja u. s. w., 
Gotha 1859). 

Diese und andere Gelehrte sind aber über den Ur- 
sprung der bezeichneten Kapitel so wenig einig, dafs z. B. 
Forbiger und Bosenmüller sie alle einem Propheten 
aus der Zeit Ussias, Flügge, Seiler, J. D. Michaelis, 
Bauer einem Propheten aus einer unbestimmten Zeit und 
ohne nähere Bestimmung der Entstehung zuschreiben ; 
dagegen setzen Corrodi, Eichhorn (in der 3. Ausg. 
seiner Einl. ins A. T., Th. III, S. 367 f. - in der 1. Ausg. 
sucht er aus Gründen der höheren Kritik darzuthun, dais 
auch der zweite Theil dem Propheten Sacharja und seinem 
Zeitalter angehöre — ), Paulus, Gramberg denselben 
nach dem babylonischen Exile und zwar theils in die Zeiten 
Alexanders, theils in die makkabäische Periode, die meisten 
übrigen Kritiker aber Kap. 9 — 11, 17 in die Zeit des 
Achas und in die nächsten Zeiten nach Hosea, wohin nach 
Ewald (Zeitschr. f. d. Kunde des Morgenl. I, 3, S. 330, 
1837 und Proph. I, 308 f.) noch Kap. 13, 7—9 gehört, und 
Kap. 12 — 14 nach Josia, jedoch noch vor dem Exil. — 
Nach Bertholdt sollen Kap. 9— 11 dem Sacharja, einem 
Zeitgenossen des Josia (8, 2), dagegen Kap. 12—14 der 



4 §. f. Echiheii des weiten Tkeih 

Zeit vor dem Exile angehören, v. Ortenberg setzt die 
Abfassung von Kap. 9, 1 — H, 7 und 13, 7 — 9 in die 
Zeit der Könige Ussia, Jotham und Achas bald nach Joel 
und 12, 1-13, 6 und 14, 1 — 21 in die Zeit 600 vor 
Chr. Nach Hitzig soll K. 9 — 11 in die Zeit von Ussias 
und der ersten Tage Menahems nach Jerobeams II. Tode 
und Kap. 12 — 14 in die Zeit des abgöttischen jüdischen 
Königs Manasses gehören und unser Buch von drei ver- 
schiedenen Propheten verfafst sein. 

Diesen und anderen Bestreiten! der Echtheit gegen- 
über haben jedoch mehrere neuere Gelehrte den alten 
Glauben an die Echtheit in Schutz genommen und den- 
selben mit Gründen vertheidigt. Dahin gehören Carp- 
zov (critica sacra V. T. Lips. 1728, Vol. III, p. 808), 
Beckhaus (Integrität der prophet. Schriften des A. B., 
Halle 1796, S. 337 ff.), Jahn (Einl. II, S. 675 ff.), 
Köster 1. c, Hengstenberg (Beiträge zur Einl. ins 
A. T., Bd. I, S. 361 ff. und Christel. III , 1 , S. 389 ff.), 
Burg er (^tudes, p. 118 sqq.), Um breit (pract. Com- 
mentar über die kleinen Propheten , Th. II, S. 452 ff.), 
Herbst (Einl. II, 2, S. 163 f.), Hävernick (Einl. 11,2, 
S. 408 £[.), Keil (Lehrb. der historisch -kritischen Einl. 
in die canon. Schriften des A. T., S. 359 f.). Seh egg 
(die kleinen Propheten, Bd. U, S. 273 ff., §. 3), Keusch 
(Lehrb. der Einl. in das A. T.), auch de Wette in der 
4., 5. und 6. Aufl. der Einl. (1845), während er in den 
drei früheren die Echtheit verworfen hatte, Köhler (die 
nachexilischen Propheten, 2. Abth., der Weissagungen 
Sacharja's 1. Hälfte, Kap. 1 — 8 erklärt, Eriangen 1861, 
S. 19 f.) und Th. Kliefoth (der Prophet Sacharjah, 
übersetzt und ausgelegt, Schwerin 1862). Vgl. über die 
weitere Literatur zu Sacharja überhaupt unseren Com- 
mentar zu den messianischen Weissagungen u. s. w., 
IV. Bd., 2. Hälfte, S. 31 ff. 

Bevor wir die Gründe, wodurch man zu beweisen ge- 
sucht hat, dafs der Prophet Sacharja nicht die Kap. 9—14 
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geschrieben haben könne, anführen, und ihre Beweiskraft 
prüfen, wollen wir zuerst die Gründe angeben, welche für 
die Abfassung des ganzen unter dem Namen Sacharja 
vorkommenden Buches sprechen. Wir werden sehen, dafs 
die Gründe, welche für die Echtheit des ganzen Buches, also 
für die Abfassung von demselben Verfasser sprechen, von 
der Art sind, dafs sie, wie wir wenigstens glauben, die 
Echtheit aufser Zweifel setzen. Hierauf werden wir die 
Gründe, wodurch man die Echtheit von K. 9 — 14 zu be- 
streiten gesucht hat, prüfen, und ihre Unhaltbarkeit darthun. 

1) Ein Hauptgrund, welcher flir die Abfassung von 
Kap. 9 — 14 von dem Propheten Sacharja spricht, liegt in 
der Verbindung des zweiten Theils mit dem ersten. Ge- 
hörten diese Kapitel einem viel späteren Propheten an, so 
begreift man nicht, warum der Verfasser dieser in mancher 
Rücksicht wichtigen Aussprüche unbekannt geblieben, und 
warum sie einem weit jüngeren Propheten zugeschrieben 
worden sind. Wäre nicht Sachaija als der Verfasser be- 
kannt gewesen, so würde man schwerlich auf denselben 
als Verfasser des zweiten Theils verfallen sein, da dieser 
in poetischer, dagegen jener in prosaischer Sprache abge- 
fafst worden ist. 

2) Da der Abschlufs des palästinischen Canons nicht 
weit von Sacharja entfernt sein kann, so hätten die Samm- 
ler oder der Sammler desselben sicher nicht einen so be- 
deutenden und wichtigen Theil einem ihnen so nahen und 
bekannten Propheten zuschreiben können. Sind doch die 
Namen der übrigen 11 kleinen Propheten und selbst der 
Verfasser eines einzigen Kapitels, Obadia, erhalten! Den 
Sammlern des Canons, die nach der Rückkehr aus dem 
Exil sicher nur dasjenige in den Canon aufnahmen, dessen 
Verfasser sie kannten, darf man nach unserer Ueberzeu- 
gung nicht eine solche Sorglosigkeit und Untreue zu- 
schreiben, wie man annehmen mufs, wenn dieselben so 
wichtige Weissagungen, als die letzten Kapitel des Sa- 
charja enthalten , einem Propheten zugeschrieben hätten, 
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dem sie nicht angehören. Man mafs hier den traditio- 
nellen Glauben um so mehr festhalten, als die inneren 
Gründe, welche man gegen die Echtheit angeführt hat, 
insgesammt ohne Beweiskraft sind. 

3) Dafs die Kapitel 9 — 14 nach dem Exile geschrieben 
worden sind, geht auch daraus hervor, dafs in denselben 
Hinweisungen auf exilische und vorexilische Propheten 
vorkommen. So weisen zurück K. 10, 3 auf Ez. 34, 17; 

— 13, 8. 9 auf Ezech. 5, 1-4. 12; — 13, 9 auf Hos. 2, 
25; -- 14, 8 auf Joel 4, 18 und Ezech. 47, 1 — 12; — 
9, 12 auf Jes. 40, 2 ; — 14 , 16—19 auf Jes. 66 , 23 und 
60, 12; — 9, 10 auf Mich. 5, 9; - 9, 5 auf Zeph. 2, 4. 
— • Man vergleiche noch 11, 4 ff. mit Ezech. 34, 4 ff.; — 
9, 2. 3 mit Ez. 28, 4. 5; — 14, 20. 21 mit Ez. 43, 12; 44, 9; 

- 1, 12 mit Jer. 25, 11. 12; 29, 10; — 14, 10. 11 mit 
Jerem. 31, 38—40; - 2, 4 mit Jes. 12, 7; — 3, 7 mit 
Dan. 3, 25; — 2, 15 mit Jes. 14, 1; 56, 6; — 2, 10. 11 
mit Jes. 52, 11; - 12, 1 mit Jes. 44, 24; 51, 13. Vgl. 
zu den angeführten Stellen unseren Commentar. — K. 10, 6 
und wahrscheinlich auch 9, 2 wird das Exil von Juda und 
Israel vorausgesetzt. Wird 9, 13 bei der Erwähnung 
Javans auf die der Theokratie feindliche griechische 
Weltmacht, namentlich unter Antiochus Epiphanes, wovon 
Dan. 8, 5 ff., 21 ff. geweissagt wird, Bücksicht genommen, 
so kann Sach. 9 ff. nicht einem vorexilischen Propheten 
angehören. K. 12, 11 wird auf den Tod Josias als auf 
ein in der Vergangenheit liegendes Ereignifs (2 Chron. 
35, 25) Bezug genommen, und 12, 7. 8. 12; 13, 1 ge- 
schieht nicht eines Königs, sondern nur der Volksoberen 
im Allgemeinen und der davidischen Familie, welche in 
Zukunft wieder zur Herrlichkeit gelangt, Erwähnung. Auf 
die nachexilische Zeit weiset auch die Hervorhebung der 
Priester und Leviten 12, 12. 13, des Laubhüttenfestes 
14, 16, vgl. mit Esr. 3,4; Neh. 8, 17 und die fortge- 
schrittene Entwicklung der messianischen Idee hin; vgl. 
Hävernick, S. 424 f.; Hengstenb., Beitr. I, S. 374 



4) Für denselben Verfasser von K. 1 — 8 und 9 — 14 
spricht auch der Umstand, dafs in den Weissagungen des 
zweiten Theiles sich Mehreres findet; dessen der Verfasser 
im ersten Tbeile Erwähnung gethan hat. Zu diesen Be- 
gebenheiten gehören : die Bestrafung der Feinde Judas, 
die Gründung eines neuen herrlichen Gotteshauses , die Be- 
kehrung der Heiden zu Jehova, dem einen wahren Gott, die 
Tilgung der Sündenschuld und die Heiligkeit des Bundes- 
Volkes, grofses allgemeines Glück und üeberflufs, sowie 
schwere Leiden vor der Erscheinung des Messias. — Ereig- 
nisse femer Zeiten verkündet auch der Prophet, wenn- 
gleich nur kurz, im ersten Tbeile. So sollen nach 1, 14. 
15; 6, 8 die Völker, welche über Juda Unglück gebracht 
haben, von Jehova gezüchtigt werden. Im zweiten Theile 
sind diese Völker namentlich angeführt und wird ihre 
Strafe beschrieben (9, 1—6). Nach 3, 8; 6, 12. 13 soll 
ein herrlicher Priesterkönig erscheinen; denselben verkün- 
det er aber ausführlicher 9, 9 — 17. — Nach 2, 15 sollen 
viele Völker zu jener Zeit sich zu Jehova bekehren und 
sein Volk werden, und nach 6, 15 sollen Entfernte kom- 
men und am Tempel Jehovas bauen, vgl. 8, 22; dasselbe 
wird auch 14, 16. 17 geweissagt — K. 8, 7. 8 verkün- 
digt der Prophet die Befireiung und Bückkehr der Gefan- 
genen Israels, wie 9, 11. 12. 16; 10, 8— 12 und K. 3 
und 5, 1 — 11 in drei Gesichten und 8, 3 die Entsündi- 
gang und Heiligung Israels, wie 13, 1 — 6. K. 1, 17; 
3, 10; 8, 4. 11 — 16 verhelfst der Prophet allgemeines 
Grlück, Ueberfluf», Ruhe und Frieden, wie 14, 7 — 11. Im 
ersten Theile 1, 16. 17; 2, 6. 8. 16; 3, 2; 8, 3—5. 8 be- 
ziehen sich die Verheifsungen hauptsächlich auf Jerusalem, 
wie im zweiten Theile, 9, 8—11 ; 12, 2. 3. 5. 6. 8. 9 ; 13, 
1; 14, 8. 10—12. 16. 21. Der Grund liegt in der hohen 
Bedeutsamkeit Jerusalems, weil dessen Bewohner haupt- 
sächlich der Erwähnungen und Verheifsungen zur Zeit des 
Propheten und nach ihm bedurften. Auf die früheren 
Propheten weiset, wie im zweiten Theile, der Prophet auch 
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E. 1, 4; 7f 7 hin. — Es findet sich also in beiden Theilen 
eine grofse Gleichartigkeit und Verwandtschaft; des In- 
haltes. Da der Prophet die nahe und ferne Zukunft ver- 
bindet und den raschen Fortgang des Tempels, wie die 
baldige Ankunft des Messias mit den treuen Jehovayer- 
ehrem sehnlichst wünscht; so erscheint seine Weissagung 
in den beiden Theilen dem Zeitverhältnisse und dem Zu- 
stande des Volkes ganz angemessen. 

5) Auch der Sprachcharakter des zweiten Theiles ist 
der Zeit des Sacharja angemessen. Es finden sich nämlich in 
der Sprache einige Nachlässigkeiten und Härten in der Con- 
struction. Dahin gehören DIM yp das Auge der Menschen 
(9, 1); O^h^N^ 1«j2fJ übrig bleibt er unserem OoU (9, 7), 
nipnO n;p« Gefangene der Hoffnung (9, 12), la-J iOD 131 

• I • • • • 

sie mehren sich wie sie sich gemehrt (10, 8) , H^H *ljj*ri *TJ^ 
^Pli?^ ('^^Kf) ^^^ herrlichen Werth, dessen ich bin toerth ge- 
achtet (11, 13), D^jaf ^9 zwei Theile, eig. Mundportion Zweier 

m 

(13, 8). Für die nachexilische Zeit sprechen auch die 
Schreibung des 6 mal vorkommenden Namens T1^ mit ^ 
für in, die Chaldäismen HMö statt tO^ wie mehrere 
Codd. lesen (9, 8), HöNI statt HDI (14, 10), T?|!n in der 
Bedeutung wegschaffen, entfernen (3, 4 ; 13, 2), in welchem 
Sinne es sich auch Esth. 8, 2. 3; 2 Chron. 15, 8; 36, 23 

findet. nl^lT, syr. ]^o\, arab. »^.yj Ecke, Ecksäulen, nur 
hier und in dem späten Psalm 144, 12. 

6) Für die Einheit des Verfassers dieser Kapitel 
sprechen auch namentlich die engen Beziehungen und die 
Verwandtschaft beider Theile mit älteren Weissagungen 5 
so insbesondere die Aufschrift 11, 1 und 12, 1 und die 
gegenseitigen Beziehungen von 11 , 17 und 13, 7; 9, 15 
und 12, 8; 9, 7 und 13, 1; 10, 2 und 13, 3; 9, 14 und 
14, 3; 9, 7 und 14, 16 und in sprachlicher Hinsicht r]^N; 
9, 7; 12, 5. 6; )3| 9, 15 ; 12, 8. Vgl. 10, 5 mit 12, 4; lÖ,'7 
mit 12,8; 10,1 mit 14, 17 u. a. Beiden Theilen gemeinsam 
ist der seltene Ausdruck 2\^tf^ igyb 7, 14; 9, 8, die sym- 
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bolische Bezeichnung der göttlichen Vorsehung durch 
yAuge Gottes' 3^ 9; 4, 10 und 9; 1. 8; die Bezeichnung 
der Theokratie durch Haus Juda und Israel oder Ephräm 
oder Joseph, 1, 12; 2, 2. 16; 8, 15; 9, 13; 10, 6; 11, 14 
n. a. Ganz übereinstimmend sind 2, 14 und 9, 9. 

7) Dafs das ganze unter dem Namen Sacharja vor- 
kommende Buch echt sei, ist auch der Glaube des christ- 
lichen und jüdischen Altertbums, so wie aller katholischen 
Ausleger. Unter den neueren protestantischen Auslegern, 
welche das ganze Buch für echt halten, sind namentlich 
Umbreit, Köster, Hengstenb., Köhler und Klie- 
foth a. a. O. zu nennen. 

8) Hierzu kommt, dafs alle Gründe, wodurch man die 
Echtheit des zweiten Theils zu bestreiten gesucht hat, von 
der Art sind , dafs daraus nicht mit irgendwelcher Sicher- 
heit auf die Unechtheit des zweiten Theils und auf die 
Abfassung von verschiedenen Verfassern geschlossen wer- 
den kann. — Alsdann darf man keineswegs aufser Acht 
lassen, dafs der Hauptgrund der Bestreitung der Echtheit 
von K. 9 — 14 in jener rationalistischen Anschauungsweise 
liegt, nach welcher es keine eigentliche Weissagungen 
giebt, die in einer göttlichen Belehrung über die Zukunft 
ihren Grund haben. Natürlich ist dieselbe für denjenigen, 
der überzeugt ist, dafs Gott die Propheten auch über die 
nahe und ferne Zukunft belehrt hat, ohne jedwede Be- 
deutung. 



§. 2. 

Die gegen die Echtheit von Saeh. K. 9 — 10 angeführten 

Gründe und deren Widerlegung. 

Da unter den neueren Bestreitern der Echtheit des 
zweiten Theils F. Hitzig eine hervorragende Stelle ein- 
nimmt, so wollen wir im Folgenden hauptsächlich auch 
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die von ihm vorgebrachten Orflnde in nähere Erwägung 
ziehen. 

Hitzigi der K. 9—14 einem zweiten und dritten 
Sacharja zuschreibt und behauptet^ dafs beide sich näher 
znsammenordnen und auch ohnehin wie äufserlich so viel- 
&ch innerlich verbunden seien, schreibt in den Vorbe- 
merkungen zum Sacharja §. 2 : j^In all den Dingen, auf 
welche es ankommt, erscheint das Stück K. 9 — 14 als vom 
ersten Theile gänzlich verschieden. Der II. Theil kennt 
keinen Satan, keine sieben Augen Gottes, hegt überhaupt 
keine nachexilische Vorstellung. Während im I. Theile 
eine Beihe Visionen mit einer symbolischen Handlung 
schliefst 6, 9 £F., ist hier dagegen von der Vision nirgends 
Gebrauch gemacht; und K. 11 enthält keine symbolische 
Handlung, sondern eine leicht verständliche Allegorie. 
Nirgends hier ein Räthsel, das einer besonderen Auflösung 
bedarf; nirgends ein Engel, welcher den Seher erst ver- 
ständigen müfste. Auch rücksichtlich des Ausdruckes ist 
die Darstellung im IL Theile ganz und gar eine andere; 
K. 9 und 10 kräftig, lebhaft, rascher Bewegung, im fol- 
genden gleichfalls lebendig , anschaulicher und gerundet ; 
allenthalben aber Rhythmus , während der Verfasser des 

1. Theils überall matt und kraftlos schreibt und nur mit 
Mühe sich bisweilen zu ein wenig Rhythmus erhebt. Gleich- 
wie ferner durch den ganzen Sprachschatz, so trennen sich 
beide Theile besonders augenfällig durch ihre stehenden 
Formeln. Eine solche wie 2, 1. 5; 5, 1 kann im II. Theile 
nicht vorkommen ; aber auch das im I. Theile so häufige : 
„„Und es geschah das Wort Jehovas zu u. s. w.''* (1, 7; 
4, 8; 6, 9; 7, 1. 4. 8; 8, 1. 18), findet sich im IL Theile 
nie (vgl. 11, 15); und das immer wiederholende : „„Also 
hat gesprochen Jahve der Heerschaaren*'* (1, 4. 16. 17; 

2, 12; 8, 2. 4. 6. 7. 9. 14. 18. 20. 23), ist in der gleichen 
Gestalt und Bedeutung (vgl. 11 , 4) dem IL Theile nicht 
minder fremd, als das in E. 12 — 14 stets wiederkehrende 
••an jenem Tage^^ dem I. Theil. Schon durch seine 
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Ueberschriften (E. 9, 1; 12 , 1) unterscheidet sich der 
n. Theil. Sie mangeln dem L; und dagegen giebt der 
I. Theil Sacharja mehrere Male ein genaues Datum des 
ergangenen Ausspruches (1, 1. 7 ; 1, 1), und nennt auch 
daselbst und 1, 8 seinen Namen, so wie 3, 1; 4, 6; 6, 10; 
7f 2 die Namen von Zeitgenossen ; während E. 9—11 und 
12 — 14 der Name des Verfassers verschwiegen bleibt, und 
auch aufserdem Niemand, der da gleichzeitig, namentlich 
erwähnt wird.* 

So Hitzig. Indefs eine sorgfältige Erwägung alles 
dessen y was er hier sagt, hat uns zu der Ueberzeugung 
geführt, dafs aus demselben keineswegs ein genügender 
Beweis für die Verschiedenheit der Verfasser von K. 1 — 8 
und 9 — 14 entnommen werden kann. 

Der Grund nämlich, warum im zweiten TheUe nicht 
vom Satan und von sieben Augen die Bede ist, liegt in 
dem Gegenstande der Weissagung : es war im zweiten 
Theile keine Veranlassung dazu vorhanden. Dafs man 
zur Zeit des Exils und nach demselben, wie auch vor dem 
Exil eine nähere Kenntnifs vom Teufel, als dem Urheber 
des Bösen hatte, beweisen mehrere Stellen älterer Schriften. 
Schon 1 Mos. 3, 1 ff. läfst es gewifs sein, dafs der Ver- 
fasser ein böses Wesen als den Urheber des Bösen in 
der Menschenwelt gekannt habe. Denn der Verfasser der 
Genesis will unter li&^n^!l die Schlange offenbar nicht ein 
blofses Thier verstanden wissen. Wufsten nämlich die 
ersten Menschen, dafs die Thiere, welchen sie einen ihrem 
Wesen und ihrer Beschaffenheit passenden Namen geben 
sollten, vemunftlos seien, so konnten sie unter der reden- 
den und der mit Verstand und Vernunft begabten Schlange 
kein blofses Thier verstehen, sondern mufsten in derselben 
wenigstens eine verständige und vernünftige Kraft sich 
wirksam denken. Mochte nun auch die Kenntnifs des Teu< 
fels in mancher Beziehung noch lange eine unbestimmte 
und dunkle bleiben, so ist doch sicher, dais im mosaischen 
Zeitalter der Teufel als ein böses Wesen den Israeliten 
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bekannt war. Es beweist dies nach einer gesunden Interpre- 
tation die Erzählung vom Äsasel im 16. K. des dritten 
Buches Moses. Hier wird Asasel Jehova gegenüber ge- 
stellt , und der eine mit den Sünden des Volkes beladene 
Bock dem Asasel in die Wüste gesendet. Man wollte 
dadurch andeuten , dafs man die Sünde des Volkes durch 
eine siDnbildliche Handlung dem Urheber derselben wieder 
zurücksende. Vgl. unsere „Beiträge*, Bd. 11, S. 268 S., 
wo wir ausführlich über diese Stelle gehandelt haben. 

Der aus der Nichterwähnung des Teufels und der 
sieben Augen entnommene Grund, dafs der Prophet Sa- 
charja nicht der Verfasser von dem zweiten Theile sein 
könne, würde nur von Gewicht sein, wenn erwiesen wer- 
den könnte, dafs derselbe eine dringende Veranlassung 
gehabt hätte, des Teufels und der sieben Augen Erwäh- 
nung zu thun. Dieses ist aber nicht der Fall. Wem ist 
nicht bekannt, dafs Schriftsteller, von denen wir mehrere 
umfassende Schriften haben, nur einmal derselben Sache 
Erwähnung thun ! So ist in den Büchern Moses in keiner 
Stelle wieder von einer redenden Schlange als Verführer 
der Menschen die Rede. Die Annahme, dafs die Vorstel- 
lung vom Teufel eine nachexilische sei, ist ebenfalls nach 
dem Gesagten eine völlig unbegründete. Kann die Nicht- 
erwähnung des Satans, der sieben Augen Gottes, der Engel 
und dgl. im letzten Theil des Buchs nichts beweisen, weil 
diese Gegenstände auch K. 7 und 8 nicht vorkommen, so 
ist der daher entnommene Grund für die ältere Abfassung 
von 9 — 14 ohne jede Beweiskraft. 

Die Erwähnung von Damascus, Tyrus, Philistäa, As- 
syrien und Aegypten 9, 1 — 6; 10, 10 erklärt sich daraus, 
dafs die erstgenannten Staaten ihre der Theokratie feind- 
lichen Absichten auch nach dem Exil fortsetzten; die bei- 
den letzten aber, die als die ersten Weltmächte gegen die 
Theokratie feindlich auftraten, sind als Typen und Beprä- 

^ten der Feinde des Reiches zu betrachten. 
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Was ferner den Umstand betrifit; dafs in dem ersten 
Theile Visionen vorkommen, dagegen dieselben im zweiten 
fehlen; so kann man auch daraus nicht mit Sicherheit auf 
verschiedene Verfasser, die in verschiedenen Zeiten gelebt 
haben^ schliefsen. Sollte dieser Umstand als Beweisgrund 
dienen ; so müfsten auch mehrere. Stellen des Jesaia, Eze- 
chiel und anderer Propheten ^ bei welchen sich bisweilen 
Visionen finden, welche an anderen Stellen fehlen, verschie- 
denen Verfassern und Zeiten zugeschrieben werden. Die 
Propheten geben das, was sie schauten, in der Weise wieder, 
virie sie das ihnen Mitgetheilte wahrnahmen. Erhielten sie 
göttliche Mittheilungen in Visionen, so gaben sie dieselben 
treu wieder; geschah die Offenbarung nicht in Visionen, 
so theilten sie das Wahrgenommene auch nicht willkürlich 
als Vision mit. Waren die Propheten Organe, wodurch 
Gott seinen Willen und seine Absichten dem Volke be- 
kannt machen liefs, so konnten sie auch nicht willkürlich 
in ihren Aufzeichnungen verfahren. Es ist daher auch un- 
zulässig, aus dem Dunklen imd Bäthselhaften der Visionen 
des ersten Theils einen Schlufs zu machen, dafs Sacharja 
den zweiten Theil nicht geschrieben haben könne. Die 
Engel erscheinen schon in den ältesten Büchern des A. T. 
in Gesichten als Boten Gottes, welche die Befehle des- 
selben ausführen. Wir erinnern nur an Abraham, Jakob, 
Moses, Jesaia u. a. Jesaia sah K. 6 im Tempel Jehova mit 
Seraphim umgeben und hörte sie rufen : „heilig, heilig, 
heilig, ist Jehova der Heerschaaren.^ Dagegen ist im 
Vorhergehenden und Folgenden von Engelerscheinungen 
nicht die Bede. Die Sprache des Jesaia ist in der Erzäh- 
lung seines Gesichtes prosaisch, dagegen sonst gewöhnlich 
poetisch. Wie man aus dieser Verschiedenheit der Sprache 
und Darstellung nicht auf die Nichtabfassung von Jesaia 
mit Sicherheit schliefsen kann, eben so wenig darf man 
dieses auch bei Sacharja thun. 

Erklärt sich bei Jesaia die Verschiedenheit der Sprache 
und Darstellung aus der Art der göttlichen Mittheilung 
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und aus dem geschilderten Gegenstande, so ist dieses auch 
der Fall bei Sacharja. Wenigstens kann aus dieser Ver- 
schiedenheit nicht mit einiger Sicherheit auf verschiedene 
Verfasser von Sacharja K. 1 — 9 und K. 10—14 geschlos- 
sen werden. Nehmen wir auch noch Bücksicht auf die ver* 
schiedenen Zeiten des Alters^ in welchen, und auf die ver- 
schiedenen Verhältnisse, unter welchen die göttlichen Mit- 
theilungen geschahen, so erklärt sich genügend die Ver- 
schiedenheit des ersten und zweiten Theils des Sacharja. 
Dafs der Verfasser des ersten Theils einen anderen Sprach- 
schatz gehabt habe, als der des zweiten Theils, kann aus 
dem Buche Sacharja nicht entnommen werden. Die Wahl 
der Ausdrücke wurde durch die mitgetheilte Sache ge- 
boten. Dafs der Verfasser des ersten Theils nicht so kräftig 
und rhythmisch hat schreiben können, wie es im zweiten 
Theile geschieht, kann, da sich die Verschiedenheit aus 
dem Gesagten erklärt, aus K. 1 — 9 und 10—14 nicht ge- 
folgert werden. Kommen doch im zweiten Theile Wörter 
vor, wie sie eben im Zeitalter Sacharja zu erwarten sindl 
Dahin gehört z. B. ^M in der späteren Bedeutung, sowie die 
Schreibung >^W statt "!?N 12, 10. Die stehenden Formeln 
des ersten Theils : „und es geschah das Wort Jehovas^, 
und „es hat gesprochen Jehova der Heerschaaren u. s. w.^ 
haben ihren Grund in den Gesichten und der Art der 
Offenbarung. 

Wie aus dem im zweiten Theile öfters wiederkehrenden 
„an jenem Tage', sowie aus den Ueberschriften 9, 1; 

12, 1 auf verschiedene Verfasser geschlossen werden könne, 
sehen wir nicht ein. Das : „an jenem Tage' wird von 
älteren (Jes. 2, 11. 17. 20; 3, 7. 18; 4, 1. 2 u. a.; Hos. 

1, 5; 2, 18. 20. 23; 6, 2; Joel 14, 18; Am. 2, 16; 8, 3. 9; 
9, 11; Nah. 2, 4; 5, 9) und jüngeren Propheten (Hagg. 

2, 23; Sach. 2, 15; 3, 16; 6, 10; 9, 16; 11, 11; 12, 3. 4. 6; 

13, 2 u. a. ; Mal. 3, 21) gebraucht und eine Ueberschrift 
findet sich auch 1, 1. Das genaue Datum des ergangenen 
Ausspruchs 1, 1. 7; 7, 1 erklärt sich durch die prosaische 
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Darstellung des ersten Theiles. Die Nennung des Namens 
1,1; 7, 8, welcher auch bei späteren und älteren Pro- 
pheten angeführt wird, war K. 9—14 unnöthig, weil er 
im Vorhergehenden schon ein paarmal genannt worden 
war. Wäre der zweite Theil von einem oder zwei anderen 
Verfassern, so stände zu erwarten, dafs dieselben genannt 
worden wären, da die Namen der übrigen Propheten und 
selbst solcher, deren Aussprüche von geringem Umfange 
sind, angeführt werden. Es spricht also die Nichterwäh- 
nung eher für als gegen die Echtheit und die Abfassung 
von Sacharja. 

Die Behauptung Hitziges, dafs der Verfasser von 
K. 12. 13 und 14 sich von dem Verfasser des ersten Theils 
unterscheide, weil der Verfasser dieser Kapitel, namentlich 
von K. 14, von Ezech. 38, 17 ff. indirect für einen alten 
Propheten erklärt werde, indem Ezechiel daselbst haupt- 
sächlich das Orakel Sach. 14, 1 ff. meine, ist unerweislich. 
Dafs der Ausdruck D'>;i1ölj5 D^ÖJ3 in dm Tagen der Vorzeit 
bei Ezechiel sich auf unseren Propheten beziehe, und auf 
eine Zeit, die über Jeremia, den Zeitgenossen des Ezechiel, 
hinausgehe, der Periode Jesaia's entgegen , ist nur eine 
unerweisbare Behauptung. Mit gröfserem Rechte kann 
man annehmen, dafs Sacharja den Ezechiel vor Aug^n 
gehabt hat. — Wenn Ezechiel von früheren Propheten 
spricht, welche den aus der Gefangenschaft zurückgekom. 
menen Israeliten den Schutz Jehovas wider ihre Feinde 
verheifsen haben, so sind hier nicht die Weissagungen des 
Sacharja K. 14 , sondern die der früheren Propheten, 
wie Hos. 2, 18; Joel 3, 1; Mich. 4, 6-14; Jes. 45, 17; 
52, 1; 54, 11—17; 60, 18; 62, 8, gemeint. Vgl. uns. Com- 
ment. zu Sach. 14, 1 ff. namentlich zu V. 6. — Dafs Eze- 
chiel von mehreren Propheten der Vorzeit spricht, erhellt 
aus den hinzugeftigten Worten : Sk^K^^ ^^^33 H^J? T? 

avhv ?inN N'^anb ü'^jcsf onn o'^o'^a D'^xa^n durch meine dü^ 

ner^ die Propheten Israels, welche in jenen Tagen von diesen 
Jahren prophezeieten , dajs ich dich (Goch) wider sie (die 
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Israeliten) führen wollte? Die Feinde, von denen hier die 
Eede ist, sind nicht die Cbaldäer oder Assyrer, sondern 
die späteren, namentlich die Römer; welche das wiederher- 
gestellte Jerusalem von Nenem zerstörten und das Bundes- 
volk in alle Welt zerstreuten. — Von diesen weissagt 
auch Malachi 3, 19 ff. Es ist demnach unstatthaft, aus 
Sacharja E. 12—14 einen Beweis zu entnehmen, dafs der 
Verfasser dieser Kapitel vor Jeremia und Ezechiel und 
gegen die Zeit des Jesaia gelebt habe. — Nach Hitzig 
soll auch Sach. 12, 2. 3 den zuversichtlichen Glauben 
älterer Zeit athmen (wie Jes. 28, 16; 14, 32) und der 
dritte Sacharja, da E. 14, 5 Ussia bereits der Geschichte 
angehöre, nach der Mitte des 8. und vor der Mitte des 

7. Jahrh. vor Chr. gelebt haben. Ist indefs die Behaup- 
tung Hitzig's, dafs der oder die Verfasser von Sach. 
9 — 13 und namentlich von K. 14 gegen die Zeit des 
Jesaia gelebt haben, aus den angegebenen Gründen uner- 
weislich, so bleibt die Ueberlieferung über die Abfassung 
des ganzen Buches von demselben Verfasser als richtig 
bestehen. Dafs der Verfasser von 12, 2. 3 nicht der Ver- 
fasser von E. 1 — 8 sein könne, und nach der Mitte des 

8. und vor der Mitte des 7. Jahrhunderts gelebt zu haben 
scheine, weil derselbe noch den zuversichtlichen Glauben 
älterer Zeit athme, wie Jes. 28, 14. 16. 32, will uns wenig- 
stens nicht einleuchten. Da wir aus den angeführten 
Stellen nicht auf eine Verschiedenheit des Glaubens einen 
sicheren Schlufs machen können, wir ebenfalls auch den 
Sprachschatz und Sprachgebrauch zur Zeit des Sacharja 
nicht genau kennen, so kann man von wenigen Verden 
nicht mit Sicherheit auf ältere Zeiten schliefsen. Man 
kann daher auch nicht mit Grund behaupten, dafs der 
Verfasser zwischen Jesaia und Ussia gelebt habe. — Vgl. 
uns. Comment. zu Sach. 12, 2. 3. 

»Für den Vorgänger, also für die E. IX— XI« , f&hrt 
Hitzig §.4 fort, »kann jener Anfangspunkt noch als ter- 
minus ad quem gelten; die Zeiten Ussias sind des zweiten 
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Sachaija Gegenwart. E. 10^ V. 11 werden als die Beiche, 
Ton welchen Gefahr drohe, Aegjpten und Assur genannt, 
wie z. B. Jes. 7, 18 zur Zeit des Achas; und der 9. Vers 
daselbst (vgl. V. 2) hebt wenigstens die zusammenhängen- 
den K. IX und X mit Sicherheit hinauf in die Epoche 
des Jahres 722 (?). Durch K. XI endlich gewinnen wir 
einen festen (?) Standpunkt vor der jesaianischen Periode, 
der auch auf das Zeitalter von Kap. IX und X einen Schlufs 
zaläfst. Verfafst; nachdem vornehme Hirten gewaltsamen 
Todes gestorben (VV. 2. 3, vgl. 2 Kön. 15, 10. 14), als 
im Monatsfrist Israel drei Hirten hatte (V. 8, vgl. 2 Kön. 
15, 13), und ein König wider seine Bürger wüthete (V. 6, 
Tgl. 2 Kön. 15, 16)^ gehört das Kapitel unstreitig (?) in 
die ersten Tage Menahems (vgl. V. 16), welcher um das 
Jahr 772 die Herrschaft an sich rifs ; und es läfst sich nun 
▼ermnthen, dafs die K. IX und X, wie in der^Beihenfolge 
so auch der Zeit nach dem XI. vorausgehen. Sie trafen 
vor die Katastrophe Sacharja's und Sallums (11, 1 — 3), 
in die Jahre der Anarchie oder noch früher, in alle Wege 
schwerlich vor Jerobeam, aber auch, weil zwischen ihnen 
und XI sonst vier Decennien lägen, schon deshalb nicht 
vor Ussias Begierungsantritt. Dessen Feldzug nämlich 
gegen die Philister, „„das Bauen von Städten im Gebiete 
Asdoda^^ (2 Chron. 26, 6) scheint von der Weissagung 
9, 6. 7 das geschichtliche Substrat zu sein; auch stehen 
beide Kapitel unter dem Einflüsse der Amos'schen Weis- 
sagung von einer Gefangenführung und späteren Bückkehr 
Ephraims, und der Wiederherstellung des davidischen 
Köuigthums zu seinem ehemaligen Glänze (Am. 9, 9 ff.). 
Sie lassen sich nur durch diese Voraussetzung erklären, 
auch scheint K. IX von vorn herein dem Eingange bei 
Arnos nachgebildet; Amos aber trat zuerst unter Ussia auf. 
Das Mangeln schliefslich eines Hirten 10, 2 scheint die Ab- 
wesenheit eines Königs auszusprechen; und so fallen dem- 
nach die K. IX. X in das Zwischenreich nach Jerobeams II. 
Tode : in die nächste Zeit vor K. XI, als nicht nur wie 

Reinke, Beitr&ge VI. 2 
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bei Arnos Assyrien , sondern auch wie beim gleichzeitigen 
Hosea (7, 11. 16 ff.) Aegypten am politischen Horizont 
aufgetaucht hatte (10, 10. 11).« 

Auch das hier Gesagte können wir nicht als einen 
Beweisgrund anerkennen, dals nämlich der Verfasser von 
K. 9 — 11 in die ersten Tage des Menahem gehöre und vor 
dem Jahre 722, in welchem er die Herrschaft an sich rifs, 
und in der Periode des Jesaia gelebt habe. Assur und 
Aegjpten werden hier, wie schon oben bemerkt wurde, als 
bildliche Bezeichnung aller Länder erwähnt, in welchen sich 
zur Zeit des Sacharja Bürger des Zehnstämmerdchs im 
Exil befanden. Ebenso sind Gilead und Libanon als Typen 
anzusehen. So dient auch Y. 11 die frühere Befreiung 
aus Aegypten als Typus einer zukünftigen, wie Jes. 11, 
15, wo in den Worten : ,,und es verbannt Jehova die 
Zunge des Meeres Aegyptens, und schwingt seine Hand 
über den Strom (Euphrat) mit Heftigkeit seines Windes 
und schlägt ihn zu sieben Bächen , dafs man ihn mit 
Schuhen betreten kann^, der Gedanke ausgedrückt wird : 
,, Jehova wird in seiner Allmacht alle Hindernisse, welche 
der Errettung Israels entgegenstehen, wegräumen.^ Diese 
Hindernisse werden durch den grofsen und starken Strom 
Euphrat und den arabischen Meerbusen , wodurch ehemale 
die Israeliten beim Auszuge aus Aegypten gingen, darge^ 
stellt. Wie ehemals durch die Austrocknung des arabischen 
Meerbusens das Hindernifs, welches dem Auszuge Israels 
aus Aegypten und dem Zuge nach Canaan, dem Lande 
der Yerheifsung, entgegenstand, von Jehova weggeräumt 
wurde, so soll dieses Hindernifs, sowie das, welches der 
tiefe, grofse und stark strömende Euphrat, wie ehemals 
der Jordan, dem Zuge nach Canaan für die jenseits des* 
selben weilenden Israeliten macht, durch Austrocknung und 
Zertheilung in kleine Bäche auch in Zukunft bei der 
Bückkehr nach Canaan entfernt werden. Es werden hier 
Assur und Aegypten als Bepräsentanten aller Länder ge- 
nannt, weil sie Y. 11 als solche bezeichnet sind, worin die 
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Israeliten sieh aufhalten. Dafs der Prophet in den Versen 
11 — 15 nur den Gedanken ausdrücken will; dafs Jehova 
alle Hindernisse der Bekehrung zu Christus und dem Ein- 
tritt in sein Beich wegräumen werde ^ haben wir in unse- 
rem Gommentar z. d* St. gezeigt. — Bezeichnet Sacharja 
unter bildlichen aus der früheren Zeit entnommenen Aus- 
drücken die Wegräumung aller Hindernisse , welche der 
Rückkehr in das heil. Land, d. i. in das Beich des Messias 
entgegenstehen , so kann aus der Erwähnung Assyriens 
und Aegyptens nicht auf einen älteren Verfasser geschlos- 
sen werden. Die Ausdrucksweise des Sacharja ist um so 
erklärlicher; weil er öfters auf ältere Propheten bei seiner 
Darstellung Bücksicht nahm. Dafs unsere Auffassung von 
den Versen 10 und 11 die richtige sei, dafür spricht auch, 
dafs die Sammler des Canons K. 9 — 14 dem Verfasser ron 
E. 1—8 zugeschrieben haben. 

Für die Abfassung von E. 9 — 14 nach Jeremia und 
Ezechiel spricht aoch, dafs der Verfasser wie jene Pro- 
pheten die Begenten j^Hirten^ nennt, eine Bezeichnung, 
welche sich bei den älteren Propheten nicht findet, vgl. 
Jen 2, 8; 3^ 15; 60, 6; Ezech. 34, 7. Eine Ausnahme 
macht nur Jes. 44, 28; wo Cjrus ij;n mein (Jehovas) Hirt 
genannt wird, wie timlich 45, 1 ein Oesalbter Jehovas. — 
Da der davidische Eönigsstamm seit dem Exile keinen 
König mehr hatte^ so konnte Sacharja sehr wohl von einem 
Mangel an Hirten red^i. Es ist demnach unzulässig, mit 
HitBig den Schlufs su machen, dafs der Verfasser von 
K. 9 und 10 in dem Zwischenreiche nach Jerobeam's IL 
Tode geschrieben habe und in die nächste Zeit vor E. 11 
gehöre, als nicht nur wie bei Amos Assyrien, sondern 
auch wie beim gleichzeitigen Hoseas (7, 11. 16 ff.) Aegyp- 
ten am politischen Horizont aufgetaucht war (10, 10. 11). 

Wir wenden uns jetzt zu den Gründen, wodurch 
Hitzig §. 5 zu erweisen sucht, dafs die Abfassung von 
K. 12 — 14, welche er einem driäen Sachaija zuschreibt, in 
die Begierungszeit des abgöttischen Königs Manasses 

2* 
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(699—644 [696-641]), des Sohnes Hiskia's, gehöre ; und 
der Hirt 13; 7 Manasses und die Ermordung 12, 10 die 
des Propheten Jesaia sei. Hitzig's Beweisfährung ist 
folgende : „betreffend wiederum den dritten Sacharja, so 
konnte er 14, 5 mit den Worten : wie ihr flöhet vor dem 
Erdbeben in den Tagen üasiasj Zeitgenossen des Ereig- 
nisses anreden vielleicht nach langer Zwischenzeit Da es 
sich nicht um das ganze Volk, sondern um die Einwohner 
Jerusalems und um ein zufölliges Erlebnifs handelt, wel- 
ches aus keinen Verhältnissen der Nation hervorgegangen 
und keine schaffend für Wesen und Bestehen Judas gleich- 
gültig sein mufste : so wolle Niemand daraus, dafs das 
Volk als das stets Eine und gleiche gedacht sei, dieses 
wie ihr floht erklären. Vielmehr so die Rede wenden 
durfte der Verfasser nur, wenn die Sache überhaupt noch 
nicht unvordenklich war; wenn die Ueberlieferung von 
dem, was sich begeben, aus dem Munde derer, die es einst 
erlebt, empfangen wurde. Hiermit steht aber der Weg 
offen, bis in Hiskia's letzte Zeit, ja bis in diejenige Manas- 
ses herunterzugehen ; und um so leichter begreift man nun, 
warum der Verfasser nur mit Juda sich beschäftigt Die 
Stelle 14, 7 fUhrt mit Wahrscheinlichkeit bis ins Jahr 716 
herab; und wenn im weiteren der Prophet V. 12 — 15 das 
Ausbrechen einer Pest im Heere der Heiden und die Plün- 
derung des feindlichen Lagers in Aussicht nimmt (vgl. 
Jes. 37, 36 und 33, 23) : so liegt die Annahme zunächst, 
dafs er von der Katastrophe Sanheribs die Farben geborgt 
habe. Als Thatsache ferner hat des Verfassers Gegenwart 
Prophetenmord hinter sich , die Ermordung wenigstens 
Eines Propheten, höchst wahrscheinlich des Jesaia (12, 10); 
Götzendienst geht im Schwünge und falsches Propheten- 
thum E. 13, 2 ff., und heidnischer Unfug hat sich 14, 21 
im Tempel eingenistet SchliefslicK ist der Hirt 13, 7 
allem Anscheine nach ein König, der jetzt regierende 
Juda's. Dieser kann aber nur einer der un- oder anti- 
theokratischen sein; und wir haben neben Manasses keine 
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Wahl; da wir mit Amen zu tief heruntergehen würden, 
and überdies seit der Unthat 12, 10 es* noch nicht lange 
her sein kann. Der geschichtliche Hintergrund würde also 
auch im üebrigen aus Zuständen und Vorkommnissen 
unter Manasses zu verdichten sein ; und es fragt sich , ob 
in den Anfang oder mehr gegen die Mitte hin seiner sehr 
langen Regierung diese Orakel verlegt werden sollen.^ 

„Aus dem reichen Inhalte^; führt Hitzig fort, „tritt 
besonders hervor : dafs der Verfasser ohne Umschweife 
sogleich damit anhebt, eine Belagerung Jerusalems zu 
weissagen ; dafs die Stadt 12, 2 f. 8 f. unbezwungen bleibt^ 
dagegen 14, 2 die Heiden sie erobern; und dafs Last und 
Hauptstadt sogar in Gegensatz zu einander gebracht wer- 
den 12, 2. 7; 14, 14. Eine Abwandlung nun des früheren 
Ausspruches , die so wesentlich und der Analogie von Jos. 
4, 16. 17; Jes. 29, 1 — 8; vgl. Sach. 9, 8 entgegen, sollte 
am ehesten irgendwie bedingt und geschichtlich veranlagt 
sein, warum aber dieses nicht auch die ursprüngliche An- 
sicht selber! Berufung darauf, dafs in ihr unser Sacharja 
Vorgänger hatte, reicht als Antwort nicht aus ; denn warum 
zündete bei ihm gerade dieses Wort der alten Seher? 
Dafs Jerusalem in naher Zukunft (12, 2) von den Heiden 
bekriegt werde, mufste er für wahrscheinlich halten kön- 
nen; seine Weissagung konnte keine müfsige sein, nicht 
eitel Lärmen in der Zeit tiefen Friedens. — Ohnehin durch 
die Stelle 12 » 10 auf Manasses frühere Periode angewiesen, 
erinnern wir uns, dafs mit ihm gleichzeitig bis zum Jahre 
688 Esarhaddon über Assyrien herrschte (Jes. 37, 38; 
Enseb. Chron. I, 44), dafs dessen Feldherren 2 Chron. 
33, 11 den Manasses gefangennehmen, und vermuthlich 
eben durch sie Juda wiederum dem Grofskönige dienstbar 
gemacht wurde. Das 12. K. mag verfafst sein, als die 
Nachbarn Judas, „«alle Völker ringsum'^ V. 2 sich be- 
reits dem Assjrrer unterworfen hatten und seine Befehle 
gewärtigten (vgl. Jer. 35, 11; 2 Kön. 24, 2); der Trotz 
Judas gründete sich auf eben die Hoffnung, welche unser 
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Verfasser hegt, 14 , 2 dagegen die Erwartungen von der 
Zukunft alch bedeutend ennäfsigeni so scheint es : die 
Umstände haben sich geändert. Das 14 E. fällt ohnehin 
wahrscheinlich später, als das 12., damit würde nnn über- 
eiustimmen, dafs der Seher, ak nur erst eine mögliche 
Qefahr in der Ferne aufstieg, noch freudige Siegesgewifs- 
heit änfsert 12, 3. 8. 9 ff., hingegen seine Hoffnungen 
sehr herunterstimmt 13, 8; 14, 2, nachdem die Sachlage 
sich ernst und drohend gestaltet hat. Dafs die Bede 13, 7 
so abgebrochen anhebt,^ möchte sich nun durch den Um- 
stand erklären, dafs plötzlich jetzt die Dinge eine zunächst 
für den König ungünstige Wendung nahmen. . Mit dieser 
Deutung hält endlich auch diejenige des oben berührten 
Gegensatzes gleichen Schritt. Dafs der Verfasser 12, 7 
bereits einige Ungunst gegen Hof und Hauptstadt durch- 
blicken läfst, begreift sich, wenn eine Gegenreform be- 
gonnen hat, welche vom Könige von Jerusalem ausgeht 
(vgl. Mich. 1, 5). Die Beligion Jabve's scheint gefährdet ; 
seiner Allmacht mangdlt in der Gegenwart die Anerken- 
nung, welche er später finden (V. 5) und erzwingen wird. 
Der Widerstand gegen die Neuerungen mag dem Ge- 
sandten (V. 10) das Leben gekostet haben. Wenn aber 
K. 12 nur Verneinung der wahren Beligion andeutet, so 
steht K. 13 dagegen Götzendienst und Pseudoprophetie in 
üppiger Blüthe. Das Volk, die Hauptstadt voran, hat sich 
mit Sünde befleckt 13, 1 f.; und der Prophet weissagt 
nicht ferner Beue wie 12, 10 — 14, sondern droht 13, 8; 
14, 2 schwere Strafe an. Für den König hat er 12, 8 
noch einiges Wohlwollen übrig; aber 13, 7 spricht er sich 
feindselig über ihn aus : offenbar ist der geschichtliche 
Standpunkt weitergeschoben. ^ 

Eine reifliche Erwägung alles dessen, was Hitzig im 
Vorstehenden zur Begründung seiner Ansicht sagt, dafs 
ein dritter Sacharja, der in den Zeiten des Königs Manas- 
ses gelebt, die Kapitel 12 — 14 geschrieben habe, und dafs 
der Ermordete 12, 10 der Prophet Jesaia sei, und diese 
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Wetssagang in die aBsyriBche Periode gehöre, hat uns 
auch hier zu dem ErgebnisBe geführt, dafa dieaelbe dadurch 
keineswegs bewiesen werde. Schon der Umstand; dafs 
Ewald unsere Stelle in die chaldäische Periode versetzt, 
mufs den Verdacht erregen, dafs das von Hitzig zur 
Begründung seiner Ansicht Gesagte nicht beweisend sei, 
und unsere Weissagung auch auf andere Zeiten bezogen 
werden könne. Was zuerst die Worte 14, 5 : ^toie ihr 
geflohen seid vcr dem Erdbeben in den Tagen des Ussia^ 
betrifft, so kann man mit Hitzig nicht daraus schliefsen, 
dafs die Angeredeten Zeitgenossen des Ussia seien, indem 
auch spätere Nachkommen , wenn das Volk als eine Ein- 
heit gedacht wird, so angeredet werden konnten. Die 
Worte : „in den Tagen des Ussia^ deuten vielmehr an, 
dafs das Erdbeben schon vor langer Zeit stattgefunden 
hatte. Hatte der Verfasser von E. 12 — 14 nicht lange 
nach Ussia unter Hiskia und Manasses gelebt, so war das 
Erdbeben so bekannt, dafs die Worte : „in den Tagen 
des Ussia^ unnöthig waren. — Aus der Erwähnung Judas 
und Jerusalems kann nichts für die Ansicht Hitzig 's ent- 
nommen werden, weil es hauptsächlich die Bewohner des 
Reiches Juda waren, welche das schwere Unglück durch 
die Chaldäer traf. Und später zur Zeit der syrischen 
Herrschaft, namentlich unter Antiochus Epiphanes, waren 
es hauptsächlich wieder die Juden, mit welchem Namen 
nach der Bückkehr aus dem babylonischen Exile das ge- 
sammte Volk Israel benannt wurde, welche schwere Leiden 
zu erdulden hatten. Am gröfsten war das Unglück, das 
durch die Bömer über die Juden und die Hauptstadt 
Jerusalem herbeigeführt wurde. Es kann demnach aus 
der Erw^nung Judas und Jerusalems für die Abfassung 
von K. 12 — 14 in der assyrischen Periode nichts erwiesen 
werden. K. 14, 7 ist nicht von dem Untergange des assy- 
rischen Heeres in der Nähe Jerusalems, sondern von einem 
bleibenden Glücke und der ungestörten Buhe der treuen 
Goitesverehrer in der messianischen Zeit die Bede. Dieses 
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Glück und der Friede wird bildlich auBgedrückt durch ein 
9 Aufhören der Nacht und Finstemifs^. Dafs Sacharja in 
seiner Schilderung des Untergangs der Feinde die Farben 
von der Katastrophe Sancheribs geborgt habe, nimmt 
Hitzig an, aber daraus folgt nicht , dafs unsere Weissa- 
gung in die Zeit des Manasses gehöre und der Ermordete 
12, 10 der Prophet Jesaia sei. Da die Propheten in ihren 
Schilderungen der Zukunft und auch der entfernten Zukunft 
nicht selten dieselben ans der Vergangenheit und Gegen- 
wart entnehmen und ihnen diese als Substrate dienen, wo- 
mit sie die Zukunft schildern, so kann dieses auch in unse- 
rer Weissagung geschehen und dieselbe sich auf die nahe 
und entfernte Zukunft beziehen. Da erwiesen werden kann, 
dafs der Ermordete 12, 10 nicht Jesaias, sondern der Mes- 
sias ist, welcher auch im N. T. darunter verstanden wird, 
so kann das hier geschilderte Schicksal auf die Feinde 
der gläubigen von Gott geschützten Gemeinde bezogen 
werden. Siehe uns. Comment. zu E. 12, 10 und 14, 12 — 15. 
Es soll den Feind der gläubigen Gemeinde ein ähn- 
liches Schicksal treffen , wie die Assjrer zur Zeit Sanche- 
ribs in der Nähe Jerusalems. — E. 12, 2 f. ist von einer 
feindlichen Behandlung der gläubigen Gemeinde, und 14, 2 
von einer Eroberung die Bede; aber hieraus folgt nicht, 
dafs hier an die Zeiten des Manasses gedacht wird, indem 
das hier Geweissagte seine Erfüllung zur Zeit des jüdi- 
schen Krieges mit den Römern und dem Schutze des 
gläubigen Theils des Bundesvolkes gehabt hat. 

Was die Entfernung des Götzendienstes und des fal- 
schen Prophetenthums betrifft, wovon 13, 2 die Bede ist, 
so kann auch daraus nicht auf die Abfassung von E. 12 — 14 
in der Zeit des Königs Manasses geschlossen werden. 
Um den Gedanken, dafs in Zukunft (in der messianischen 
Zeit) alles dem göttlichen Gesetze Widerstrebende aus dem 
Bundesvolke entfernt werden soll, auszudrücken, konnte 
Sacharja individualisirend die Wegschaffung zweier Aeufse- 
rungen der Gottlosigkeit, den Götzendienst und das falsche 
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Prophetenthum , welche in der frttherea Theokratie am 
meisten hernichend waren» erwähnen. Es ist daher die 
Annahme unnöthig, dafs zur Zeit unseres Propheten diese 
beiden Arten der Oottlosigkeit herrschend gewesen oder 
in der Zukunft, welche er beschreibt^ herrschend werden. 
Da in der frtlheren Theokratie der Götzendienst und das 
falsche Prophetenthum zwei Hauptarten der Gottlosigkeit 
und Verkehrtheit waren , so konnte der Prophet zur Be- 
zeichnung des Gedankens, dafs alle schwere Vergehen in 
der messianischen Zeit unter den frommen und treuen 
Gottesverehrem nicht mehr würden geübt werden, dadurch 
ausdrücken, dafs er von einer Vertilgung des Götzendien- 
stes und falschen Prophetenthums spricht. Die einzelnen 
Aeufserungen sind nur das Zufallige, das Wesen der Gott- 
losigkeit bleibt bei anderen Vergehen. Dafs die Propheten 
das Zukünftige oft durch das Vergangene oder Gegen- 
wärtige darstellen, wenn sich eine Uebereinstimmuog im 
Wesentlichen findet, ist zur Genüge bekannt. Das Uebrige, 
was Hitzig zur Begründung seiner Ansicht über die Zeit 
der Abfassung und den Inhalt von K. 12 — 14 sagt, ist 
von keinem Gewichte und bedarf keiner weiteren Wider- 
legung. 

Zu den angeführten Gründen, welche verschiedene 
Verfasser und eine weit frühere Abfassung von K. 12 --14 
beweisen sollen, als die Zeiten des Sacharja sind, wird 
auch der Stjl und der Sprachgebrauch angeführt. §. 7 
schreibt Hitzig : ^^Es darf nun erwartet werden, dafs auch 
betrejSend Styl und Sprachgebrauch die beiden Gruppen : 
E. 9 — 11 und K. 12—14 auseinanderfallen; es scheint je- 
doch, sie darauf noch besonders anzusehen, nicht weiter 
nöthig. Wenn in beiden Schriftstücken die Wörter rff?Vi 
und p^V^ vorkommen, so wird andererseits |J| 9, 15 mit 
hg, 12, 8 mit nj?3 construirt, und rrntS = Mantel 13, 4 
bedeutet 11, 3 Pracht, Herrüchheä. Vermöchte die ein- 
zelne Spracherscheinung etwas zu beweisen, so würde 
durch 3^ H^Spü 7, 14 (vgl. 9, 8) der Enkel Iddo's sogar 
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als Verfasser von E. 9 — 11 dargetfaan sein. Aufmerksam- 
keit dagegen verdient die Thatsache, dafs Berührungen 
mit den Büchern Samuels sich durch den ganzen ^„zweiten 
Theil«« hindurchziehen (siehe zu 9, 15; 11, 6. 7. 13. 17; 

12, 8; 14, 3. 13), und dafs die Bezugnahme auf Joel (zu 
9, 8. 13; 12, 2; 14, 8) in beiden Hälften gleichmäfsig, auf 
Amos in E. 12—14 noch stärker hervortritt. Siehe zu 

13, 5; 12, 10. 4; und selbst die Wurzel DtDlT 12, 3 dürfte 
Amos veranlafst haben, da auch der 1. Vers dem nach- 
gebildet ist. Es scheint, die beiden Abschnitte bindet doch 
ein Verwandtschaflsverhältnifs. E. 13, 7 tritt der Stelle 
11, 17 gegenüber, an welche i^^das Erblinden*'* 12, 4 
vielleicht anknüpft; und ebenso ordnen sich die Stellen 
9, 7 und 13, 2 zusammen. Die Schrift des zweiten Sach. 
hat der dritte gelesen, hat im Uebrigen die gleichen Bil* 
dungsmittel wie jener benutzt, und scheint mit ihm zur 
selben Schule gezählt zu haben. Der in Bede stehende 
^^zweite Theil** wurde als anonym den Orakeln eines 
benannten Verfassers beigebogen ; warum aber nun gerade 
denen des Sacharja? Man erwiedere nicht : dies könnte 
jedesmal gefragt werden, und es habe der Zufall gewaltet; 
wahrscheinlicher dünkt uns, dafs den Anordner eben jene 
Formel 7, 14; 9, 8 blendete. Noch bietet sich aber die 
unverächtliche Möglichkeit dar, dafs auch unsere fraglichen 
Verfasser beide Sacharja hiefsen, und dafs die Eunde da- 
von bis zur Sammlung des ganzen Buches sich erhalten 
hat. Zwei Männer dieses Namens lassen sich nachweisen, 
von denen der Eine, der unter Ussia verstorbenen Seher 
(2 Chron. 26, 5), die drei ersten Eapitel verfafst hatte; 
wogegen Jener, dessen Jesaia E. 8, 2 in den Tagen des 
Achas ehrenvoll gedenkt, und zwar V. 16 daselbst als eines 
Propheten, die E. 12 — 14 beanspruchen darf. Obendrein 
ist Letzterer gleich Iddo's Enkel ebenfalls Sohn eines Be- 
rachja; und dieser Umstand fordert zur Erwägung auf, 
wie dazu, dafs oft ein Beruf in derselben Familie sich fort- 
erbt und auch die gleichen Namen in ihr wechselnd wieder- 
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kehren. Leicht mdefate noch der Enkel Iddo's ein Ab* 
kömmling jenes ältesten Sacharja gewesen. sein. Schriften 
von Gliedern eines Geschlechtes waren und bleiben zu- 
nächst im Besitze ihrer Familie; und so gelangten auch 
unsere beiden Schriftstücke endlich an den jüngsten Sa- 
charja ^ der sie vielleicht selber am Fufse seines Buches 
mit herausgab.^ 

Auch das hier Gesagte beweist weder die Verschie- 
denheit der Verfasser von Sach. K. 9 — 11 und K. 12 — 14, 
noch die Zeit der assyrischen Epoche. Die Construction 
des pj in Hiphil mit bp Jes. 31, 5; Sach. 9, 15 und mit 
H;3 Sach. 12, 8 kann schon deswegen nicht als Beweis 
dienen, weil dasselbe in Hiphil nur in den bezeichneten 
Stellen und in Kai nur 2 Kön. 19, 34; Jes. 37, 35; 38, 6 
vorkommt. Aus diesen wenigen Stellen kann daher der 
Sprachgebrauch nicht mit Sicherheit entnommen werden. 
Uebrigens hat ein Codex bei Kennicott die Lesart ^^ 
anstatt li^S. Die Bedeutung des |3J in Kai ist eig. decJcen, 
bedecken^ umgeben f daher beachützeriy schirmen und ist ver- 

wandt mit JJ^, pj^ wie das Arab. [^ mit ^J^ praUgere, 
Die Verba des Bedeckens werden mit ^J^ construirt. Die 
angeführten Stellen machen es gewifs, dafs Hiphil j^n die- 
selbe Bedeutung wie Kai hat. — Ueber n'l'W, vgl. uns. 
Comment zu 11, 3. — Für denselb^ot Verfasser von K. 1 — 8 
und 9 — 14 kann man nicht mit Unrecht auch die Worte 
3S^p^ nstyp 90 dafs Niemand einherzieht und zurüökkekrty 
welche sich K. 7, 14 und 9, 8 finden, anführen. Wenn 
die Berührungen im zweiten Theile 9 — 14 mit den Büchern 
Samuels 9, 15; 11, 6. 7. 13. 17; 12, 8; 14, 3. 13 und die 
Besugnahme auf Joel 9, 8. 13; 12, 2; 14, 8 und auf Amos 
K. 12 — 14, namentlich 12, 10. 4; 13, 5 hervortreten, dieses 
sich aber im ersten Theile nicht findet, so liegt der Grund 
in den Gesichten des ersten Theiles, indem diese eine 
Beschreibung des Gescbauten enthalten, welche die freie 
Bewegung hindert Wenn Hitzig die Vermuthung aus- 
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gpricht^ dafs Arnos K. 12 — 14 namentlich 13, 5; 12^ 10. 4 
▼er Augen gehabt ^ und dafs die Wurzel D^;^ 12, 3 zur 
Veranlassung gedient habe, da auch V. 1 ihm nachgebildet 
sei; so können wir jene nicht begründet finden. Will man 
eine Beziehung des einen Propheten auf den anderen an- 
nehmen , so kann man dasselbe mit demselben Rechte von 
Sacharja als dem jüngeren Propheten sagen. Die Behaup- 
tung Hitzig'S; dafs die beiden Abschnitte K. 9 — 11 und 
12 — 14 ein Verwandtschafisverhältnifs binde , indem 13, 7 
der Stelle 11; 17 gegenübertrete , an welche „das Erblin- 
den^ 12; 4 vielleicht anknüpfe; und sich ebenso die Stellen 
9 ; 7 und 13 ; 2 zusammen ordnen ; so kann man daraus 
nicht auf verschiedene Verfasser und die frühere Abfas* 
sung des zweiten Sacharja (9—11) und auf eine Benutzung 
des dritten schliefsen. Die Meinung; dafs der zweite Theil 
(9 — 14) den Weissagungen des ersten Theils (1 — 8) bei- 
gebogen sei; weil der Anordner sich durch die Formel 
3^9^ 1?1I^ 7 > 1^ ; 9 7 8 habe blenden lassw ; ist weiter 
nichts als eine blofse Möglichkeit und ohne jeden festen 
Halt. Mit viel mehr Grund läfst sich aus dieser Formel auf 
denselben Verfasser schliefsen. Wenn Hitzig es fbr 
eine nicht zu verachtende Möglichkeit hält; dafs die frag- 
lichen Verfasser beide den Namen Sacharja gehabt haben 
könnten; und dafs sich die Kunde davon bis zur Samm- 
lung des ganzen Buches erhalten haben möge; wofUr 
spreche; dafs sich zwei Männer dieses Namens nachweisen 
liefseu; von denen der EinC; der unter Usia verstorbene 
Seher (2 Chron. 26, 5), die drei ersten Kapitel (9 — 11) 
verfafst hätte; wogegen Jener, dessen Jesaia 8; 2 in den 
Tagen des Ahas ehrenvoll gedenke ; und zwar V. 16 da- 
selbst als eines Propheten ; die K. 12 — 14 beanspruchen 
dürfe; indem Letzterer gleich Iddo's Enkel ebenfalls Sohn 
eines Berachja sei, und dieser Umstand zur Erwägung 
auffordere; weil oft ein Beruf in derselben Familie sich 
forterbe und auch die gleichen Namen in ihr abwechselnd 
wiederkehrten und der letzte Enkel Iddo's ein Nachlcömm- 
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ling jenes ältesten Sacharja gewesen sei : so müssen wir 
erinnern; dafs ans angeblichen Möglichkeiten durchaus 
nicht mit einiger Sicherheit ein Schlufs gemacht werden 
kann. Ein Gleiches gilt von der weiteren Bemerkung 
Hitzig 's» dafs nämlich Schriften von Gliedern eines Ge- 
schlechtes in Besitz ihrer Familie gewesen und geblieben 
seien ; und so unsere beiden Schriftstücke endlich an den 
jüngsten Sachaija^ der sie vielleicht selber am Fufse seines 
Buches mit herausgegeben habe; es ist dies wieder eine 
blofse Möglichkeit; welche aufserdem noch die Wahrschein- 
lichkeit gegen sich hat» dafs sich in diesem Falle die Kennt- 
nifs der verschiedenen Verfasser erhalten haben würde, 
indem es ehrenvoll gewesen wäre, zwei Propheten in der 
Familie gehabt zu haben. 

Es sind demnach alle Gründe, woraus man, namentlich 
Hitzig; auf die Abfassung des Buches Sacharja in zwei 
weit getrennten Zeiträumen und auf drei oder zwei Ver- 
fasser geschlossen hat; nach unserer Ueberzeugung ohne 
Beweiskraft:. Nehmen wir die Gründe dazu, die auf den 
einen Verfasser schliefsen lassen; so halten wir die über- 
lieferte Annahme eines Verfassers für eine völlig begrün- 
dete und für die einzig richtige. 

Was die von Ewald (a. a. O. S. 308 ff.) angegebenen 
Gründe betrifft; nach welchen Sach. 9; 1 bis 11; 17 und 
13; 7 — 9 in die Zeit zu setzen sind; wo der wilde grau- 
same König Pekach im nördlichen Reiche herrschte und 
die Assjrer diesem Könige bereits die weiten Gebiete im 
Osten und Norden; den Gilead und Libanon; wie es Jes. 
10; 10 und Mich. 7 , 14 heifse^ abgenommen hatten; da- 
g^en Sach. 12; 1 bis 13 , 6 und K. 14 in die Zeit kurz 
vor der Zerstörung Jerusalems durch die Chaldäer gehören, 
als die umliegenden Völker gegen die Stadt gezogen seien 
und ihre alten Feindseligkeiten wieder ihr Haupt erhoben 
hätten (2 Kön 24; 2 ff.) : so entbehren selbige ebenfalls 
der Beweiskraft und beruhen auf einer unrichtigen Ansicht 
von den Weissagungen, wie sie denn auch die von uns für 
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die Echtheit angeftüirteii Oriiode gegen sich haben. — 
Die ChaldSer sollen damals — so ai^^iunentirt derselbe — 
die Bewohner der Landschaft Jnda gegen die Hauptstadt 
Jerusalem die Waffen zu ergreifen gezwungen haben 
(12, 2—7; 14, 14). Da dieses und die anderen Verhält- 
nisse der Landschaft Juda im Gegensatze zu Jerusalem so- 
gar vorzugsweise berührt würden, so dürfe man mit Becht 
annehmen, dafs der Prophet nicht wie zu jener Zeit Jere- 
mia in Jerusalem , sondern wie in früheren Zeiten Micha 
auf dem Lande gelebt habe. In dieser ganz eigenthüm- 
lichen Lage sollen wir einen Hauptgrund des Inhalts und 
der Fassung dieser Weissagungen zu suchen haben. Denn 
das Eigenthümlichste dieses Propheten sei die ungemein 
hohe und feste Hoffnung auf Errettung Jerusalems und 
Judas ungeachtet aller sichtbaren gröfsten Oefahren und 
Bedrohungen; dieser Prophet soll noch zu einer Zeit, wo 
Jeremia in den Mauern der Hauptstadt schon an jeder 
Möglidikeit eines glücklichen Widerstandes gegen die 
Chaldäer rerzweifelte und zur Bube ermahnte, mit schwel- 
lendem Muthe und göttlicher Zuversicht allen diesen Ge- 
fahren ins Auge schauen und an den ähnlichen Verheifsun- 
gen älterer Propheten wie Jes. 29 ungebeugten Geistes 
festhalten und ahnen, dafs gerade von dem Augenblicke 
an, wo die blinde Wuth der Zerstörer (Chaldäer) auf das 
Heiligthum losfahren würde, eine wunderbare Macht sie 
zertrümmern werde, und dafs dieses der Anfang des mes- 
sianischen Heils von aufsen und innen sein müsse. Diese 
glühende Hoffnung, dieses heftige Bingen des Geistes 
gegen das bevorstehende traurige Schicksal soll doch zu- 
letzt nur der Gegendruck gegen die unnatürliche Lage 
sein, in welche die Grausamkeit der Chaldäer Juda gegen 
Jerusalem versetzt habe. Den Gedanken, dafs Juda selbst 
Jerusalem und den Tempel zu vernichten helfen soll, un- 
vermögend zu ertragen, möge der Prophet lieber ahnen, 
dafs eine unwiderstehliche Macht Juda in dem Falle viel- 
^<;en seine Zwinger treiben, und dafs diese Wen- 



dang der Anfang des Heils zunächst für Juda^ dann ftir 
Jerusalem, endlich für alle die alten seligen Hoffnungen 
auf mesftianische Zeiten werden würde, 12, 6. 7. Die mes- 
sianischen Hoffnnngen seien aber bei diesen Propheten, 
was am Ende die Hauptsache sei, eben so erhaben und 
eben so rein als bei anderen echten Propheten; und ob- 
gleich das Prophetenwesen damals im Ganzen schon gänz- 
lich entartet gewesen, 13, 2 — 6, so schliefse sich dieser 
Prophet dem reinen Gedanken nach doch noch würdig an 
die Beihe der älteren gröfseren Propheten. Das erste 
Stück 12, 1 bis 13, & soll in seiner ersten Hälfte 12, 1—9 
die Ahnung über jene wunderbare Wendung vollständig 
geben, bis sich in der zweiten 12, 10 bis 13, 6 die er- 
hebende Schilderung der dann möglichen besseren Zeit daran 
schlie&e; im zweiten Stücke E. 14, welches etwas später 
geschrieben sei, als die Geschichte es immer unwahrschein- 
licher gemacht habe, dafs Jerusalem gar nicht erobert und 
als eroberte Stadt von rohen Feinden behandelt werden 
würde, habe der Prophet die Ahnungen der älteren Pro- 
pheten und seine eigene früher ausgesprochene noch nicht 
aufo^em mögen und habe bei sichtbarer Gefahr die alte 
Ahnung festgehalten, nachdem die grofse Bettung Jeru- 
salems zu Sancheribs Zeit Jes. 37 die schwärmerischen 
Hoffnungen für die Zukunft zu rechtfertigen geschienen 
hatten, vgl. Ps. 59. Und es habe sich ihm nun die Aus- 
sicht so gestaltet, als ob Jerusalem zwar wirklich die 
Gränel der Eroberung dulden müsse, aber dann, wenn das 
Wwk der Zerstörer halb vollendet sei, werde jene im 
vorigen Stücke schon angedeutete grofse Bettung kommen 
und so das Heiligthum dennoch wunderbar erhalten, die 
bessere messianische Zeit dennoch so noch kommen werde.^ 
Diese Erklärung Ewald's (12, 1 bis 13, 6 und K. 14) 
der beiden Stücke wäre allerdings in dem Falle eine ge- 
lungene zu nennen, wenn dieselben nur Ahnungen und 
Hoffnungen nicht aber eigentliche Weissagungen enthielten. 
Wer jedoch in diesen beiden Stücken eine wahre Weis- 
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sagung annimmt; der mnfs obige Erklfimng dnrchans ver- 
werfen und selbst dann ; wenn sie sich auf die Zeiten be* 
zieht; wo die Chaldäer sich mit grofser Macht Judäa und 
Jerusalem nahten. Denn die Chaldäer haben Juda und 
selbst die Stadt Jerusalem erobert ^ diese aber verbrannt 
und zerstört. Ist aber Sacharja, der Ver&sser von K. 1^8, 
auch Verfasser von K. 9—14; und bezieht sich die Weis* 
sagung 12; 1 bis 14; 21 auf die messianischen Zeiten und 
auf die Eroberung und Zerstörung Jerusalems durch die 
Römer; so zeigt die Geschichte ihre Erfüllung. Dafs aber 
Ewald bei seiner Ansicht von den Weissagungen bei den 
Propheten für seine Auffassung von Sach. 12 — 14 auf die 
feindlichen Chaldäer verfallen konnte und deshalb auch 
diesen Theil des Sacharja in die Zeit vor der Eroberung 
Jerusalems setzen und einem anderen Propheten zuschrei- 
ben mufstC; ist einleuchtend. Die von uns unten ange* 
fährten Gründe für die Echtheit des zweiten Theils können 
aber durch den Erklärungsversuch in keiner Weise er- 
schüttert werden. Vgl. uns. Comment. an den betreffenden 
Stellen. 

Für die Abfassung des Sach. 9, 1 bis 11; 17 und 13; 
7 — 9; welche Stellen nach Ewald ursprünglich zusammen 
gehört haben sollen, weil sie an Sprache und Inhalt ein 
in sich geschlossenes Ganze ; ein besonderes kleines Bach 
enthielten; an dessen Deutlichkeit und Vollendung nichts 
vermifst werde, von einem unbekannten Propheten in 
den Zdten des Jesaia und Pekach herrührend , sollen ina- 
besondere die messianischen Hoffnungen und Bilder spre- 
chen; da sie bei ihm ganz so ausgebildet und gestaltet; 
ganz so kräftig und so vorwaltend wie bei seinem Land- 
und Zeitgenossen Jesaia's seien ; dem er auch sonst sehr 
gleiche und nur an schlagender Kraft der Rede und leich- 
ter Klarheit des Ausdrucks nachstehe. Die Zustände der 
letzten Zeiten des Zehnstämmereichs sollen ; wenn auch 
bunt abwechselnd und schwer zu verfolgen, doch immer in 
jeder Hinsicht so wichtig gewesen seien; dafs man leicht 



begreife, wie aach ein Prophet in Jernflalem seine Schick- 
sale mit der angetheilten Sorge and Macht des propheti- 
schen Gedankens und Wortes habe verfolgen können, su- 
mal da Arnos und Hosea den Weg daeu gebahnt hätten und 
Manches hier ganz wie aus Hosea wiederklinge, wie 13^ 9 TgL 
Hos. 2, 24 f. — Aus 11, 14 soll erhellen; dafs das gute 
Vernehmen zwischen dem nördlichen und südlichen Reiche 
schon gestört gewesen sei, aus welcher Störung zuletzt 
der Zug Pekach's im Bunde mit Damaskus gegen Jeru- 
salem hervorgegangen sei. Da aber von diesem Zuge sich 
hier noch keine Spur finde und der Fall von Damaskus 
9, 1 noch nicht als so nahe dargestellt werde wie Jes. 8, 
1 — i, so sei man berechtigt anzunehmen, dafs eine geraume 
Zeit zwischen der Störung und diesem offenen Kriege 
liegC; ein Baum, in den mit diesem Stücke auch der Aus- 
spruch Jes, 9; 7— 20 gehöre. Wir sähen hier den in Jeru- 
salem lebenden Propheten noch mit der mitleidvollsten 
Theilnahme die schweren Verluste und Demüthigungen, 
die Mothlosigkeit und Schwäche des nördlichen Beichs 
verfolgen 10; 7 — 12; wie wir uns den Zustand in den 
ersten Jahren nach der assyrischen Eroberung jener be- 
deutoiden Gebiete und vor dem Zuge Jes. 7 denken 
roüfsten. Es sei die innige Liebe ; womit dieser Prophet 
aus Juda das Beich Ephraim umfasse ; eine der schönsten 
wie auch der vorzüglichsten Seiten des vorliegenden Ora- 
kels : zwar sei er aufs lebendigste überzeugt; dafs nur 
aus Juda das Heil und jeglicher grofse Heer- und Volks- 
führer kommen könne 9; 9 f. ; 10; 4; aber das hindere ihn 
nicht; ohoe aUe Eifersucht; als wäre nie zwischen den bei- 
den Beichen Streit gewesen; auch das nördliche Beich zu 
betrachten und ihm dasselbe wahre Heil; neuen höheren 
Muth und Ehre zu wünsdien 9; 13 bis 10; 6. 7—12; 13; 
7-9. 

Während nun dies der Zustand Samariens gewesen 
und auch Jerusalem nicht eben viel bessere Herrscher und 
Hirten des Volks gehabt hätte; 10; 3; habe im Norden 
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die eben damals auf ihre Höhe sich schwingende Macht 
der Assjrei* und ein neues schweres Ungewitter sich dort 
zuBammenzuziehen geschienen, um sich über alle die süd- 
lichen Reiche zu wälzen« In der Art, wie dieser von fern- 
her drohende Sturm vom Propheten aufgefafst und seiae 
Entwicklung geahnt werde, zeige sich erst das echt Pro- 
phetische und das Eigenthümliche dieses Sehers. Und da 
sei denn schon die höhere Oewifsheit überhaupt zu be- 
zeichnen , womit der Prophet das Kommen und Brausen 
dieses Sturmes über alle südlichen Reiche voraussehe, 
während die gemeine Ansicht iq. diesen Reichen noch 
immer an keine grol'se Gefahr gedacht habe. Und eben 
weil er auch in diesem nahenden Sturme und im Gäbren 
der wilden Stoffe den Geist und die Thätigkeit Jahye's 
lebendig sehe und auf den darin wirksamen Sinn merke, 
erscheine ihm die bevorstehende unruhige Bewegung nicht 
blois als traurig und unglücklich : in der Bewegupg der 
menschlichen Dinge bewege sich auch der göttliche Geist, 
dieser aber schaffe als Ziel und Ende aller seiner Regun- 
gen und Triebe die Vollendung seines ewigen Werkes, 
das Heil und den Frieden, die messianiscbe Zeit; und je 
erschütternder die Bewegung sei, desto gewisser und bäl- 
der scheine dieses ewige Ziel zu nahen. Und es sei dem 
Propheten mit Recht so vorgekommen, als ob Jahve wie- 
der einmal, gleichsam selbst lebendiger und wachsamer 
geworden, die Schicksale aller Menschen und Völker 
schärfer überblicke und untersuche 9, Ib; 10, 3b. Der 
Sion aber mit seinem Tempel habe damals die einzige 
Stütze und die nothwendige Mitte der werdenden Gemeine 
des Rechts und der wahren Religion zu sein geschienen 
und sei es auch wirklich gewesen , so lange so grofse 
Propheten, wie Jesaia und der hier redende, im Vereine 
mit andern ihnen nicht ganz unähnlichen Helden in ihm 
gewirkt hätten. Also ahne der Prophet, wenn jener zer- 
störende Sturm über die Länder brause, werde für Sion 
und Juda vielmehr Sieg und Erhebung kommen^ sogleich 



mit dem AnfSeiDge des längat eifrig gewünschten messia- 
DiBclien Heils ; dessen Wurzel nur in Juda sei; denn der 
Storm könne das unerschütterlich feste, durch unsichtbare 
Gewalt geschützte wahre Heiligthum nicht zerstören, bleibe 
dies aber unerschüttert , so fallen ihm umgekehrt desto 
gewisser die Länder und Völker zu, welche der Sturm 
erschüttere, weil sie innerlich keine Kraft hätten, und mit 
neuem reinen Muthe , mit messianischer Begeisterung er^ 
hebe es sich aus seiner bisherigen Erniedrigung und 
Schwäche zur Herrlichkeit und weiten Herrschaft — Aber 
freilich sei diese messianische Erhebung und Erneuerung 
nicht anders denkbar als so , dafs da, wo sie walten solle, 
alles ihr Feindliche; alle Arten also von Aberglauben und 
Unrecht schwinden; neben dem Messias können die Leiter 
des Volks nicht bestehen , welche es jetzt verleiten und 
▼erderben ; und der Jahve, welcher jenen einzig sanften 
gerechten König sendet, schicke auch das Schwert zur 
Vertilgung dieser. Wenn dies aber allgemein gelte, auch 
von Juda, so gelte es doch wieder am allernächsten und 
nothwendigsten vom nördlichen Beiche, von dem der Pro- 
phet nur zu klar geahnt habe, dafs ihm die göttliche 
Sorge selbst nicht mehr helfen könne, und dafs ihm erst 
aas völliger Zerstörung neues Heil keimen werde, 10, 3; 
11, 1-17; 13, 7—9. 

So zerfalle denn dieses Stück (9, Ibis 11, 17; 13,7—9) 
nach den zwei Seiten des Grundgedankens von selbst in 
zwei Hälften : die erste stelle die erhebende Seite der Zu* 
kunfk dar, die andere hole etwas kürzer die finstere Seite 
der Ahnung nach; dort komme zwar auf Sion der Haupt- 
theil der Verherrlichung, aber auch dem nördlichen Reiche 
werde ein Antheil daran gegönnt und die Bede werde zu- 
letzt auf dieses unglückliche Reich allein beschränkt; hier 
sei blofs noch von diesem die Rede. Beide Hälften stän- 
den gegenseitig in engster Verbindung, besonders sei die 
zweite ohne die erste undenkbar, 

3* 
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Wer die im Vorhergehenden mitgetheilte Aeofaerung 
Ewald's mit Aufmerksamkeit durchgelesen^ dem kann es 
nicht entgangen sein^ dafs derselbe hauptsächlich zu seiner 
Auffassung und Erklärung geführt worden, weil er in den 
Worten des Propheten nur Ahnungen , Wünsche und 
Hoffnungen oder natürliche Divinationen fand; welche in 
seiner Seele bei seinem Nachdenken über die Gegenwart 
und den Bundesgott Israels , der in frühereu Zeiten seine 
Verehrer nicht selten aus den gröfsten Gefahren gerettet 
hattC; entstanden. Sind aber die Aussprüche des Sacharja 
auf die Zeit zu beziehen, worauf Ewald sie bezieht , und 
ist deren Inhalt nur der^ welchen derselbe darin findet, 
so sind sie grofsen Theils nicht erfüllt worden. Zu der 
Erklärung Ewald's und anderer Ausleger , welche unsere 
Stelle dem Sacharja absprechen und einem älteren Pro- 
pheten zuschreiben; hat auch wohl nicht wenig der Um- 
stand beigetragen, dafs die Zeiten des Propheten Sacharja 
keine solche Zeitverhältnisse darboten, welche ihn zu der- 
gleichen Gedanken , Ahnungen und Hoffnungen führen 
konnten. Ist Sacharja aber der Verfasser auch der in 
Frage stehenden Stelle und enthalten die Aussprüche gött- 
liche Belehrungen über die Zukunft, so können, ja müssen 
sie auf die Zeiten nach Christi Ankunft bezogen werden, 
in welchen sie ihre Erfüllung erhalten haben. Mehreres 
über den von Ewald in die Zeiten Jesaias versetzten 
Theil des Sacharja , siehe in unserem Commentar zu der 
betreffenden Stelle. 

Was die Verschiedenheit des Stjls und daa Fehlen 
der im ersten Theile häufigen Formeln betrifft : j^und ich 
erhob meine Augen und sah*^ (2, 1. 5; 5, 1; 6, 1), „und 
es geschah das Wort Jehovas zu* (1, 7; 4, 8; 6, 6; 7, 1. 
4. 8;. 8, 1. 18), j^also sprach Jehova der Heerschaaren* 
(1, 4. 16. 17; 2, 12; 8, 2. 4. 6 und öfter), wofür im zwei^ 
ten Theile mnn ü1<a häufiger ist (9, 16; 11, 11; 12, 3. 4. 
6. 8. 9. 11; 13, 1. 2. 4; 14, 4. 6. 8 u. a, vgl. mit 2, 16; 
3; 10; 6, 10), so liegt der Grund offenbar darin, dafs der 
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erste Theil Visionen nnd an die Zeitgenossen gerichtete 
Ermahnnngen ; der zweite dagegen prophetische Schilde- 
rangen der Zukunft enthält Äebnlich ist das Verhältnifs 
Hos. K. 1 — 3 zu K. 4—14. Vgl. Jes. K. 6, wo die Vision 
in Prosa geschrieben ist. Der poetische Schwung im 
zweiten Theile erklärt sich daher genügend aus der pro- 
phetischen Schilderung der Zukunft. Jedoch findet sich 
auch 2, 14 ff. ein rhythmischer Schwung. 



§. 3. 

Die alten unmittelbaren TTebersetzungen des hebräisohen 

Grandteztes des A. T. überhaupt. 

Die alten Uebersetznngen^ welche aus dem hebräischen 
Texte des A. T. gemacht worden, sind in mehrfacher 
Hinsicht von grofser, leider aber oft verkannter Wichtig- 
keit Eine in der That nicht geringe Wichtigkeit liegt 
schon darin; dafs mehrere jener Uebersetzungen die Stelle 
des Urtextes vertreten und in der christlichen Kirche nicht 
allein grofses Ansehen genossen haben, sondern auch jetzt 
noch geniefsen. So ist in der griechischen mit der latei- 
nischen unirten und nicht unirten Kirche die üebersetzung 
der sogenannten 70 Dollmetscher (die griechisch* alexan- 
drinische), in der syrischen Kirche die syrische Peschito 
und in der lateinischen die lateinische Üebersetzung des 
heil. Hieronymus in Qebrauch und alle drei haben 
kirchliches Ansehen. Eben wegen dieses grofsen Ansehens^ 
welches jene Uebersetzungen in den betreffenden Kirchen 
bereits anderthalb Jahrtausende; die griechisch -alexandri- 
nische schon über zweitausend Jahre gehabt haben und 
noch zur Stunde haben ; liegen dieselben auch allen theo- 
logischen und liturgischen Schriften jener Kirchen zu 
Grunde und liefern den Glaubens- und Sittenlehren ihr 
göttliches Fundament. 
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Eine andere und zwar besondere Wiobtigkdtt erlaDgen 
alsdann diese Uebersetzungen , sobald wir auf das hohe 
Alter derselben sehen und vor Allem den wichtigen Um* 
stand in Anschlag bringen , dafs wir eben aus diesen 
Uebersetzungen die Beschaffenheit des hebräisdien Ur- 
textes zur Zeit ihrer jedesmaligen Entstehung kennen 
lernen, was ohne dieselben sehr schwer halten, wenn nicht 
unmöglich sein würde, indem von dem Grundtext kein 
Manuscript, nicht einmal aus den ersten Jahrhunderten 
der christlichen Zeitrechnung mehr vorhanden ist. Das 
älteste hebräische Manuscript, welches wir besitzen, ist so- 
gar um mehrere Jahrhunderte jünger als die lateinische 
Uebersetzung des heil. Hieronymus. Ob und welche 
innere und äufsere Veränderungen der hebräische Urtext 
seit der Entstehung jener Uebersetzungen bis auf unsere 
Zeiten erlitten, würden wir nicht mit Sicherheit und Ge- 
nauigkeit ermitteln können, wenn wir nicht das grofse 
Glück hätten, im Besitze jener unmittelbaren Uebersetzun- 
gen zu sein. So lernen wir aus der alexandrinischen 
Uebersetzung die Beschaffenheit des hebräischen Textes 
schon im 2. und 3. Jahrhundert vor Christus kennen. Ist 
sodann, wie es wirklich der Fall ist, der hebräische Text 
vom 2. Jahrhundert vor Christus im Wesentlichen unver- 
ändert erhalten worden, so wird es uns auch möglich, eben- 
falls die Beschaffenheit und den Werth einer jeden späte- 
ren Uebersetzung allseitig zu würdigen und bei dem 
gegenwärtigen Stande unserer durch die vereinten Be- 
mühungen der Gelehrten zu einem hohen Grade von Klar- 
heit, Bestimmtheit, Genauigkeit und Gewifsheit in so ei^ 
freulicher Weise vorangerückten Kenntnifs, namentlich der 
hebräischen Sprache, in der Begel sogar mit Sicherheit 
zu entscheiden, ob die alten Uebersetzer richtig übersetzt 
und wo und warum sie geirrt haben. Da nun selbst bei 
der gröfsten Sorgfalt hie und da nur zu leicht sich Ab- 
schreibfehler einschleichen und solche auch in den hebräi- 
schen Handschriften entstanden sind, so gewähren jene 
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UeberfletsnngeB auch den grofsen Vortheil, die Fehler der 
Äbschmber auszamitteln und die richtige Lesart wieder- 
herzustellen. Um aber bei dieser interessanten, wenn auch 
schwierigen Arbeit; möglichst sicher zu gehen, ist jedoch 
nicht blofs eine möglichst ToUkommene und genaue Kennt- 
nifs der hebräischen Sprache nebst grofser Wahrheitsliebe; 
sondern auch eine genaue Eenntnifs der inneren und äufse- 
ren Veränderungen erforderlich, welche der hebräische 
Urtext im Verlaufe der Zeit überhaupt erlitten hat. 

Von nicht geringer Wichtigkeit sind femer jene Ueber- 
Setzungen auch deshalb, weil aus denselben wieder meh- 
rere andere Uebersetzungen geflossen sind und ebenfalls 
kirchliches Ansehen erhalten haben. So sind aus der 
griechisch -alexandrinischen Uebersetzung bekanntlich die 
alte lateinische Uebersetzung (Itala), welche mehrere Jahr- 
hunderte in der lateinischen Kirche in Gebrauch gewesen, 
ferner die äthiopische, armenische, georgische, drei ägyp- 
tische, mehrere syrische und andere hervorgegangen. Aus 
der lateinischen unmittelbaren Uebersetzung von Hiero- 
nymus flössen ebenfalls mehrere andere Uebersetzungen, 
wie z. B. die italienische, französische, arabische, mehrere 
deutsche u. a. 

Um nun eine klare Einsicht in die Beschaffenheit 
jener Uebersetzungen unseres Propheten zu erhalten, 
wollen wir im Folgenden zunächst die betreffenden Stellen 
Torlegen und zugleich ihre Eigenthümlichkeiten erörtern. 
Es wird sich daraus ergeben, dafs alle jene Uebersetzungen 
mehr oder weniger oft falsch oder doch ungenau übersetzt 
haben. 

§.4. 

Die alexandrinisoh-grieohisohe Uebersetzung des Propheten. 

Diese Uebersetzung, die von den griechisch -redenden 
Juden schon vor Christi Geburt zu Alexandrien gemacht 
worden ist, hat im Alterthum sowohl bei den griechisch- 
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redenden Juden, ab auch bei den grieehiecken Cbristen 
ein hohes Ansehen genossen und ist sogar von mehreren 
KirchenTätern ftür inspirirt gehalten worden. So schätzens- 
werth und wichtig auch diese Uebersetsung ist und swar 
sowohl wegen ihres hohen Alters; als auch besonders wegen 
des Lichtes, das sie ttber die Beschaffenheit des hebr&i- 
sehen Textes in den Zeiten vor Christus yerbreitet, so 
werden doch Jedem, der sie mit dem Urtext yergleicht, 
ihre zahlreichen Mängel und Fehler unmöglich entgehen, da- 
durch entstanden, dafs die Uebersetzer oft den hebräischen 
Text falsch gelesen und verstanden haben, ygL ans. »Bei- 
träge^, Bd. I. Dafs sich dieses wirklich so verhält, läfst 
sich besonders auch aus der Uebersetzung unseres Pro- 
pheten überzeugend darthun. Hätten diejenigen Väter, 
welche die alexandrinische Uebersetzung für inspirirt 
halten, dieselbe mit dem hebräischen Urtexte verglichen, 
so würde allein schon die Uebersetzung unseres Propheten 
sie überzeugt haben, dafs, indem sie oft ungenau und 
fehlerhaft ist, von einer Inspiration gar nicht die Bede sein 
könne. Folgendes wird das Gesagte zur Evidenz darthun. 
1) Unsere Version enthält mehrere Stellen, in welchen 
sich Zusätze finden, welche weder ein hebräisches Manu- 
Script noch eine der übrigen alten Uebersetzungen hat. 
So hat sie 1 , 2 fAByaXTjv nach o^TV^ ^^P) 5 ^^ ^ diaxfo^^ 
nach td vo/nfid fiov, und iv nvavfiatl fwv vor toig dovkoig; 
1, 11 Ttäaav vor tijv yijv (pKa); 1, 13 nccnoxQdTo>Q , wo- 
durch öfters rfitO'^ wiedergegeben wird; 1, 17 nach eins 
die Worte nQog fii 6 äyy^log o Xalioif iv ifioi; 1 , 19 
(2, 2) XVQ18 (nini oder ^31«) nach ti iazi taika (n^K'flp); 
1, 21 (2, 4) nach nyXl] die Worte xat tov ^loQcnjl na%ia^ 
|ay (vielleicht eine zweite Uebersetzung der Worte 
ih K^^»-'»P3, welche ^«"lip^ nOH gelesen wurden); daselbst 
%a tiaaaQa vor xegara (DÜ^p); 2, 2 (6) ngog avtdv nach 
elna (njJH); V. 4 (8) liytov nach rhlf ngog avtw; 3, 9 
naactv vor ttjv adtxlav (l^^); 4, 5 liywv nach ngog fii 
(^|C); V. 6 fieydlfj nach iv dwccfiei (^TO); 6, 5 xal elfte 
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nach ip i/wl (^K); 8^ 2 t^v *l9QüvaaXjjf4. vor je«i ttjv Sim 
(1^); V. 10 «iff OM^ey nach ovx ttnai (TUTi^ Hh)\ V. 11 
TtouS nach «Vco (^^); V. 15 teal vor 6tuvßvm}fiai (YttdDY); 
V. 17 TrcnroxpcKroi^ nach xvqioi; (HITP); V. 19 xol 8vq>QaV'' 
^ijaead'e, et Ictetamini nach elg ko^ag dyad'as (D^ljflD^ 
D^3to); V. 20 TToililoe nach Aaoi (D^ÖP); V. 21 nivre tio- 
leig sig (aIov noktVy nrW"^H DriM (^3Ä^1^), nach xccroixovvtfg ; 
10 nqoaianov nach ix^^tjaai (tSfj^S^); V. 22 to n{)6a(anov 
vor xvqIov (nin?); 9, 3 awi^ceye congregavü vor %Qvalov 
(P'in)' ^' -^^ ^**^ nhj&og et multUudo vor xai elQrjvij 
(wahrscheinlich eine doppelte Uebersetzung von Dl^ 13^ 
und üfhti) 31 in Folge der Verwechselung des T und 1 und 
des 1 mit l); V. 15 avtovg nach vne^aanui, ht)'^ und ^öjrrr 
10, 1 ngwifiw xal () nilD) vor Stpifiov \^Sphlfi Spätregen; 
V. 7 xcrt vor x^C^^^^^ (^j^)) ^' ^^ ^^^^ ^^ nuäc«^ nach 
ÜH^; V, 11 ndaa vor t^/^^iff; V. 12 d'etf adtm (Dn\'j^ftj) 

vT • • • 

nach hf xvglqt (nln^S); 11> 2 fieyaktog valde vor fxepatäveg 
optimcUes (O'^TIM); V. 14 f^yv demeQtxp nach vi^y ^aßdrjv 
( l^jJP'IW ) ; 12, 8 oiff oIäos *€o5 jtta«« c^ptiiu« dei (0^t1^«3) ; 
14; 2 Toi; ^oJ liiov (DJ^H) nach natakoinoi\ V. 8 oürai^ 
j»ß nach aara^; V. 17 ix naom vor tm q>vhSv (P\N9 
rrinOttfp); V. 18 nivra vor to s^yiy. 

2) Sie enthält auch Stellen ^ in welchen hebräische 
^iSrtet vier gangen sind. Dahin gehören 1, 8 •"nii^ll, V. 17 
lli^; V.21(2,4) IdkS; 2,3(7) nsi nach 104**3;"' V. 4(8) 
•tot^; V. 5 (9) a'»5p; 3, 5 IdW; V." 9 njll; 4, 2 das erste 
T\^p Septem-^ daselbst W^*4*l; V. 6 IJgJJ; V. 10 PlIPl^. nach 
^r^, vielleicht D^irj; statt '> "»rj/j 5, 1 n|n; V. 3 das zweite 
nto3; V. 11 ^n; 6, 1 D^5P«; V, 8 •«ri«; V. 10 das zweite 

nhia«!; V. 12 iDN^, V. lä nin^ ^jn-n« r\n^ N^ini (der 

Grund der Auslassung liegt wahrscheinlich darin, dafs der 
vorhergehende Vers mit niD'; schliefst und daher das Auge 
von jenem zu diesem Dln^ abirrte; V. 14 n^rn; 7, 1 1 vor 
Ittf«; V. 3 rOMTS soll ich weinen?; V. 4 1öN>; V. 9 ^tiv6^ 
V."io 1|; v'iVinM; 8, 10 13^; V. 15 ^*^; V. 17 iK^ijj 
9, 15 das D in plflpS; daselbst n^ip (indem die Worte 
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n?|P flip p11ö3 W^ö nlijaovai rag (pialag dg dvotatnrj^ 
QioVy repleöunt phialas stcut aUare wiedergegeben werden 
und rt*)J übergangen ist; 12, 11 nil i» |iöT nnn(HadÄd- 
rimmon war nach Hier, eine Stadt in der Ebene 
Megiddo; |iöT, welches Oranatapfel 2 Mos. 28, 33. 34 und 
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Granatbaum Joel 1, 12^ arab. {^j bezeichnet ^ hiefa auch 
eine Stadt im Stamme Simeon, an der Südgrenze Palä- 
stinas, Jos. 15; 32; 19, 17; Sach. 14, 10 und eine Stadt 
im Stamme Sebulon, Jos. 19, 13); 13, 4 ^^ vor ^^hy, 
14, 1& das zweite tib, denn es heifst : m''np\ arrha ^h\ 
npil^n und nicht wird über ihnen sein der Schlag, Hai inl 
vomovg iavai ^ nzaiaig et super eoa erä ruina. 

3) Mehrere Wörter hat der Alex, falsch gele»en und 
übersetzt. Dieser Irrthum hat seinen Grund bald in Ver- 
wechselung der Buchstaben, bald in einer falschen Punc- 
tation, bald in einer falschen Ableitung. Dahin gehören 1, 
8.10.11 D^nn 6p«a, montes, anstatt D^Dinn die Myrthen; 
V. 9 ^3lK vwQie anstatt '•inK mein Herr] V. 17 nitSÖ iv 
dya&oXg (a1l03); V. 21 (2, 4)' nin^. anstatt DW, denn der 
Alex, hat elg t^ yijv xvqIov (rTTHI^ p«*^«); 2, 4 (8) vS» 
oder )hH TtQog amov anstatt ^H>^ zu mir; daselbst P\1''7D 
xaraxdQnnag frugifere von ni9 Frucht tragen^ fruchtbar 
sein anstatt HlTl^ ebene Gegenden, plattes Land, dann Städte 
ohne Mauern; V. 7 (11) elg 2mv ]1*S in Hui Zion; 
V. 11 (15) IJDK^ «ataOHTjvMOVOiv anstatt ^^p^\ 3, 9 np© 
ßod-Qogy Oeffnung, Grube anstatt tV^DB sculptura; 4, 7 VlßW^ 
haereditatisy xfjg xXi^qovo^lag , anstatt ^^ttf^t1n caput, capi^ 
tdlis; daselbst nMItZ^n (Aram.) taottjzay aequatitatem anstatt 

n1«K^pl (von rHJ^) Lärmen, Geschrei; 5, 2 ^|p, arab. J»cfU^ 

syr. i^^ dQenavov, Sichel anstatt iH^Xö volumen, Bolle; 
V. 3 niD3 ujie sie mg (wohl wg) d'ovatov anstatt niö3 wie 
sie; V. 6 0^31^^ rj ddixia avtoiv anstatt D^^Jt^ ihr Auge; 1, 2 
DTl ^AQßeaelq; V. 3 ntJH And. als Infinitiv ^IHH to dylaa^a; 
V, 6 ini oder nuni xdl Idov anstatt iTtl und diese: V. 9 

Im. T • : V S 
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1TI^|t ft^ %ov adehpov amov anstatt 1T!M*nH cum fraite 
sno; 9; 5 rip^D seine Zueer$icht inl rqi fiaqantwfAntvi 
ttvi^g super ruma sua DKlpnp; V. 10 Dl^ 3*11 xai nJJj^OQ 
Kai elQrpnj anstatt QlVtt^ *i3ni und er reibt Frieden (der 
Alex, verwechselte i mit 1 und las 1 anstatt 1; daselbst 
0>p vdaztav anstatt onp t;om Meere; V. 12 ^3tt^ xa^r/aea&e 
sedebäts von 3f(^^ anstatt ^3t2f kehret tmriick von 3^; das. 
nipöTI T^ff avyaytay^g congregationts anstatt »njfppn der 
Hoffnung; daselbst yi)lö naqoixedlag Wanderschafty Woh'- 
nung anstatt T|Ü verkündigend^ annuncians; V. 14 rTTT 
tatai erit anstatt HH*^ (Jehova) toird erscheinen; daselbst 
wahrscheinlich ?np^{^ aneil^s terroris anstatt p^P) des 
Südens; V. 15 H^^ avrovg anstatt ^DP) sie brausen, toben; 
10, 2 M^*! oder ri^NQ^ idaig sanatio anstatt TUg^ pastor^ wie 
Hier.; V. 4 rup inißXexpey respexii statt rV^ JSrA;« und 

« « « 
daselbst 1^^^^ arab. ^3 /««< einschlagen (nach Schleus- 

ner *\nj von l^fl herumgehen, erkundschaften^ ergründen), 
ha§8 posuä statt ITP Pfiocky daselbst npnS eV ^t;^q}> an- 
statt npn^p Schlacht, Krieg; V, 12 l^^nn? naxaxavxrflovxai 
gloriabuntur statt ^J^^rTT^? werden sie wandern. — 11, 7 
n\5ßjpS «tff vfjv XavaavUiv anstatt ^^ijg p^ darum die elen* 
deslen (der Schafe); V. 11 ^J^^Ö oder D\<J^^ Xa:¥avaioi 
anstatt ^^JXr D a&o die elendesten der Schafe : V. 13 h^"l{>( 
für DN^IK axeipouai anstatt 'int^ Herrlichkeit des Werthes: 
njnten i^^V naraoxrjoiv possessionemy Besitz statt nini^n 
Bruderschaft; 12, 1 h^b^D l^fifia assumptio anstatt onus, 
pondus; V. 2 rjQ TtQO&vQa superliminaria anstatt pelvis, 
Becken ; V. 3 ^'^\ pllK^ ifinaiQ(ov iftnai^ttai illudens, 
illudet anstatt ^10*5^^, I0l"12^ «« werden sich zerschneiden, 
quetschen, Hier. : concisione lacerabuntur ; V. 5 1^ h^^D^S 
oder i^ X^Dj evgi^ofiev eavzoTg invenimus eos anstatt nSSpX 
r*^ stärke mir; V. 10 vielleicht np'l xatWQxijoovTO insulta- 
verunt anstatt T]pl (oder der Uebersetzer hat den Sinn 
ausdrücken wollen); V. 11 V'^ifO ixxoTtiof^evov eines abge- 
brochenen, abgeschnittenen (Granatapfels, ^owvogy statt ]1^jtt) 
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Hegiddo (eine Stadt des Stammes Manasse im Ghebiete 
von Ischschaschar). 13 , 1 DlpD zonog locus anstatt ^ij>& 
QueBe; V. 3 vielleicht T\1pV avftTtediovaiv mkov compedient 
eos anstatt ^D^pl sie durchbohren ihn (das Durchbohren 
mochte dem Uebersetzer aach zu grausam scheinen und 
absichtlich den Ausdruck gemäfsigt haben); 13, 6 *ipi*i1 
wxl igw et dicam anstatt ^9^0 und er spricht] daselbst 0*^3 
^DTIMP iv t(f oix(p %(p ayanifctf in domo dilecta mea, statt 
^ant<ö n*3 w» Hause meiner Freunde \ V. 7 "^XTrhv htl tovq 
noifxkvag fiov super pastores meos statt "^yirbjl ^^ meinen 
Hirten ; 14^ 5 dreimal DPIDJI xou fpQa%drjaetai, et obturabitur^ 
und es wird verschlossen y zugemacht werden (von OHD ver- 
stopfen y verschtiefsen) das Thal . . . statt des dreimal vor- 
kommenden üppäl und fliehtet ins Thal ; daselbst l3JJ"^Js( 
Ufog 'laaod bis Jasod statt ^SN-^N bis Azalx V. 6 Pinpi llN 
]*i^@P! 9^Si ^ccl tpi>X^j ^(Xi Ttayog lux et frigus et gelu, so 
auch Hieron. statt ]1N©jP^ ^'^[i] '^'^^ nicht wird Licht (sein), 
Kostbarkeiten werden gerinnen (die Masorethen wollen |lN5)p1 
gelesen wissen); V. 10 no*ni ^Pafid di aber Rama statt 
nDt^ll und sie (Jerusalem) erhebt sich (DXT s. v. a. Ol 
kommt nur hier vor: es könnte DöK^H auch das Femininum 

' T -; T 

des Particips von Dil sein nach DNjJ für Dp); V. 17 DB^lin 
(Inf. Hiphil von ^fi) Ttgoaiedtjaüvrai iüis apponentur, nicht 
wird man sich ihnen nahen statt üpSj der Hegen] 14, b 
{£fJ5n?71"^ö^a fiv t^aig iqfxiqaig Tov avaaeiafwv in den Tagen 
des Erdbebens statt ttfl^^lH OQD vor dem Erdbeben, 

4) Ziemlich zahlreich sind die Stellen, wo der Alex, 
den hebräischen Wörtern Bedeutungen gegeben, welche sie 
nicht haben oder loelche doch nicht genau und sicher sind 
oder, wie nicht selten, erklärend übersetzt oder andere Les- 
arten ausgedrückt und Buchstaben vertoechseli hat. Dahin 
gehören 1, 6 )y0^) und sie kehrten zurück, xai dTtexgix^t^- 
oav et responderunt (die Bedeutung antworten hat ya\^ in 
Hiph. , wenn es mit 131 Wort verbunden ist, 1 Kön. 12, 
6. 9. 15, wie das Chald. oaTlQ D^DD (Esr. 5, 11; Dan. 3, 16); 
daselbst Dp| dachte, sann, daher ODt Anschlag, nagatetate-^ 
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toi, praeparaius e»t'^ V. 12 HPIttJ^ ItfK auf die (Städte) du 
gezürnt hast^ ag vnsQeiöeg quas deapegßüti] V. 17 0(1} (in 
Fiel) es tröatety iletiaei miaerMtur] V, 20 (2, 4) T"jnri'7 
um zu schrecken (die Hörner) ^ tou oQvvai ut ezacuant, um 
zu schärfen (da inn scharf sein und in Hipb. schärfen 
bedeutet, so k&iote der Alex. THTin gelesen haben); das. 
PllT^ «*»» abzuwerfen (Inf. Piel von nT) efe X«??«6% 

nn;V ' 

2, 3 (7) MH^ ausffehend elarr^xei stand (erklärend über- 
setzt); V. 6 (10) ^pCCf*!^ ich habe zerstreut awa^oß, ebenso 
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der Arab. ^ ^w ^ ^ t ick werde euch sammeln (erklärt von der 
Zurückführuug aus dem Exile, in welches das Volk geführt 
worden war); die Lesart ^rt^SP ist unwahrscheinlich; 
V. 11 (15) vh} sie schlief sen sich, xa%aq>Bi^(yv%ai^ confuffient\ 
V. 13 (17) DO still l schweig y erklär, evlaßeia&cj ^ timeat\ 
das. ]1Xfp Wohnung j pyt^D aus der Wohnung ^ erklär. £je 
veqisXüiv aus den Wolken y auf welchen sitzend; oder in 
welchen einherfahrend Jehova oft dargestellt wird. 

V, 3; 4 nl!{^n9 Mantely eig. Hüllen^ dann Feierkleider, 

**i> kostbares Gewand^ nodfjQrjy ein bis zum Fufse reichen- 
des langes Kleid] 3, 8 DDiD ^)^ Männer^ Leute des Wahr- 
Zeichens^ avögeg tSQoroononoi viri portenta inspicientes ; das. 
n. 6, 12 np^ Sprofs (Name des Messiad); Avarolijvy orien- 
tem (adducam)] V. 9 Pl^pp ihre Sculptur, ßod-QOVy foveam 
(grabe ich). 

4, 2 D^HV^^ super caput eius, inaww av%rjg^ auf ihm 
(dem Leuchter); V. 4. 12 und 6; 4 |^{Jt} und ich antwortete, 
xttl intjQCJTvja, et interrogavi (erklärend); V. 7 ^ittf^o^ zur 
Ebefie, in planum, tov xaroQd'ciaai , viell. ^tS^Q Inf. in Piel 
oder "l^jn (Inf. in Hiphil oder ein syr. Inf. mit d). 

5, 3 nj?3 ist vertilgt, eig. ausgeleert, ivdixTj&jjasrai, 
punietur] V. 6. 7. 8 nD^X Scheffel 3 Seah oder 10 Gomer 
enthaltend; s. v. a. ein attischer MedimnoS; %6 fiitQov^ 
mensura (unbestimmt); das. t^X] und dieses, xai Idoo, 
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Hier. : et eece; V* 9 DTpffH VG^ ^^ Flügel des StcreheSf 
miQvyiictg monos Flügel des Wiedehapfs] V. 11 *^^ Y^Sr 
An Lande Sinear (Gebiet Babels)^ iv yfj Baßvhavog; das, 
nri''3ril P^] ^^ ^^^ (^^^ Wohnuag) wird bestellt, und es 
(das Epha) unrd hingeeetzt, xal hoif^oBeai, xal ^aavaiv 
atito et prcLeparant ei ponant eam\ das. i^pp ^H auf sein 
Fufsgestellf hu ttjv hoifioalop aikov, super praqMraiianem. 

6, 3. 7 iy^Vfi rothe, y^agol, bunte, scheckige, vielfarbige; 
V. 10 die eigenen Namen übersetzt : H^np van Chaldai, 
naQa xtSv dgxovttov, viell. D^t^TO oder D^TlHö, und das. 
'inpilO DKÖ van Tobia, nagd tc5v xqr^aifiwv aikf^g, ab utili- 
bus eiusi der Alex, las nicht ^nOltO OiUe Jehavas. sondern 
ri^alü; und n;jj;T HND van Idaja {der Jehova kennte Fürst 
Oottkundiger) , nagd tdiv ineyvtoxoTüiv av%rpfy ab iis, qui 
cognoverunt eam^ der Alex. las rT'JtfT; V. 12 npS^ wird 
sprossen, avarelei, orietur; V. 13 iKD5"^jp auf seinem Throne, 
ix de^idhf, a dextris eius (den Sinn ausdrückend); V. 14^ 
wo der Alex, die Worte : \rH\ rrw^ rrailoSl D^nf? 
n^^DS*Q (die Kronen werden sein) für Chelem und für 
Tobia und für Jedaia und für Chen (Rück. : zum Schmuck^ 
Ew. : der Ounst) dem Sohn Z^hanjas , {eatai) %oig vnO'^ 
fihovai, xal tölg XQffiifioig avrijg, xal toXg ineyvwxoaiv 
amr/v, xal etg xaQita viov Sog>ovloVf (erit) exspectantibus, 
et utilibus eius, et qui cognoverunt eam et in gratiam filii 
Sophoniae. Statt D^n (TVaum) las der Alex, üphn von h^T\ 
B. T. a. hjT warten und nahm }n^ nicht als Nom. propr.^ 
sondern in der Bedeutung zur Gunst, Gnade (über r?3l1D 
und rPJn^ 8. 6^ 10); das. ]^y^]h zum Andenken^ zum Qe^ 
dächtnifs, elg tpalfwv, 

1, 2 ^{JTl^l (sandte) Bethel (die Einwohner Bethels), 
Viele zum Hause Oottes^ elg Bai&tjl, in Bethel'^ daselbst 

^Sö QTj Regem Melech {Freund ^>jj des Königs), l^Qße-- 
aelg (Ms. Alex. jiQßeaeaio), 6 ßaadevg. Statt •aSp on» 
welche Worte auch der Chaldäer hat, hat der Syrer 

\^\^ wM^^^e > i,,yiT)> (misit) . . Rabmogum, misitque rex. 
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Hier. : Rogommolechf der Arab. ^;^ Ralmagum, der Syr. 

las in Beinern Codex i^~31 wie Jer. 39 ^ §• Seiner ^unter 

den Alten hat den rechten Sinn der bebrliischen Worte 

erkannt. Hier, bemerkt in s. Comment. : „Hoc quod 

scriptum est in LXX : miUt de Bethel Sarasar et Arabes- 

8€r rex, nuUus nostrorum potuit exponere; neque enim 

quod male versum est ex Hebraeo, nulla ratione expla^ari 

potest. Quis est enim iste Sarasar vel Argfießserj rex? 

aut cuius rex provinciae? aut in quam, vel de qua inUit 

Bethel? aut cuius Bethel rex esse poterat Ar^besser; 

quae olim cum Judaea fuerat destituta et eo tempore ne- 

quaquam vocabatur Bethel, id est domus dei^ sed B^th- 

Aven, id est domtis idoli.^ Wober das ^AqßeaekQ des 

Alex, statt OJIT, ist dunkel. — V. 5 ntl und diese ^ xal 

tJor, ]ni; V. 7 TvhV Fem. von l^ttf ruhig , sicher, ev&tp'oüaa 

abundanSy fertilis (vielL ev^wovüa zu lesen ; das. DJGil das 

Mittagslandf Mittagsgegend; die Südgegend Palästinas (vom 

ungebräuchlichen 3jJ im Sjr. , Chald. und Sam. trocken 

sein, 7} 0Q8ivf}y mantana, weil die südlichen Berge Judäas 

dürre und trocken waren; V. 11 DllD P)r)J) vnderspenstige 

Schulter, norov 7taQaq)QOV0vvza , dorsum contemnens; V. 12 

'Vpp Diamant, eigentl. Dom, Stachel , weil mit der Spitze 

des Diamants eingeschnitten oder gegraben wird, arab. 

^ ' - 

jy^, dneidij, inobediens (erklärend übersetzt, indem ein 

einem Diamant gleichendes Herz hart, unempfänglich und 

unfolgsam ist); V. 14 rrnölJ'^TW das anmuthige, iheure 

Land, yrpf ixlsxvjjv, terram electam^ 

8, 6 V^B\ ist wunderbar, aujserordenüichf ist schwer zu 
vollbringen, ddwcctijoei, impossibik eritf] V. 7 NtiSO VItSO 
B^ülß^n vom Lande des Niedergangs der Sonne, dno y^g ü-va^ 
fitSv; 8; 12 : Ql^^rn y"^\ der Same des Friedens, dei^(a 
tlqrjy, pacem monstrabo, viell. i^^lN ich will zerstreuen, säen • 
gelesen und den Sinn angebend; nicht so wahrsch. nt(1M; 
V. 13 npn? eine Segnung, iv svloylif, in benedictione] das. 
Wl^CT^N fürchtet nicht^ erklärend d-ccgoalte, cot\ßdüe\ V, 15 
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^^D(t^ ich bin zurückgekehrt, TtaQovitayfiaiy paraius sum\ 
das. ^KTn*fc6 fürchtet nichts d'aQaeUa, vertraut] V. 21 ^dSp! 
es ffeheuy aweXevaovtai , es werden sich sammeln (den Sinn 
angebend); V. 22 D^D^S^ 9^ofs, mächtig^ nolla {edmj) 
erklärend: das. nih^2^ nlmrr*VS (**^ suchen) Jehova der 
Heerschaaren , t6 ngoamnov kvqIov nanoxQovoQog ; V. 23 
*lSfM an welchen (Tagen), da, idv, 

9, 1 T|*lin Chadrachf ledgdx (Manusc. SedQax); das. 
inn^D seine Ruhey Ruhestätte^ d^vala avtovy sßcrißcium eius, 
falsch innjp gelesen, wie 2 Sam. 14, 17 ; V. 2 rl?"^!^ HDO 
Hamath grenzt daran, iv ^Hfidd' iv xoXg OQiOig avtijg] V. 6 
^TDD Bastart (Hurenkind), dkloyeveig, alienigenae, Fremd- 
linge; das. D^RK^.^fl |1n| der Stolz der Philister, vßqiv dlXo- 
q)vXo)v, iniuriam alienigenarum, r\Vlß Auswanderung, daher 
D^HÄ^p Ausgewanderte] die Philister waren ein eingewan- 
dertes Volk aus Capbtor; V. 7 P)1^X3 wie ein Fürst, Stamm" 

haupt, Sjr. liaVo^ principes, dg XiHaQ%og, von P]^M tausend 
abgeleitet; V. 8 na^P Besetzung von ajJJ = 35JJ stellen, dva^ 
atJjfna, munimentum] V. 9 i^K^Ü siegreich ^^ ^a^(ov, scdvans] 
das. nion -Esei; vno^uyiov,Lastthier,Zugthier] niin«"|a TJT^l^ 
auf einem Füllen, dem Sohne der Eselinnen,, inl ftcikov veov, 
et pvUum novum ; V. 12 jlT^^ zur Veste , iv 6xvQoif*(xai, 
in munitionibus] V. 13 T|^^p^ ich werde dich machen, tf/rila- 
g>ijaw OB, attrectabo te, d. i. ^PIK^P; V. 16 PiloptiPiP ^i^^ 
glänzend erhebend, glänzend, Ges. : scheinend , xvUovtou,, 
volvuntur] V. 17 ni^Da !DlJ^. BHTP Most macht Jungfrauen 
sprossen, olvog ev(adia^ia¥ etg nag&ivovg, vinum boni odoris 
ad virgines. 

10, 1 Q(£f|~110p Strom-, Oufsregen, pezdfv xeifteqivc», 
pbmam hyemaUm, weil im Winter die Regen häufig und 



stark sind ; das. Q''l'»|r? Blitze , eig. Pfeile (von tjri , j^ 
durchbohren, einschneiden), q>a'naalag, visa, apparüiones] V. 2 
D^Cinn die Hausgötter, Penaten, Schutzgotter^ nach Fürst eig. 

Erhalter, Ernährer (von Pj^FI nähren, speisen^ oy» reichlich 
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genährt sein^ reichlich geniefaen)^ Ol aTKHpS-eyyo^BVOi ^ qui 
loquebantur ; das. jlK vanum , vanitas, Nichtiges, utinovg^ la* 
bores; das. Q'»pp1p?n die Wahrsager (von DDjJ schneiden^ 

theilen, arab. /*-**^ iheilen^ zerschneiden y daher bestimmen, 
wahrsagen y weissagen von falschen Propheten (Ezech. 13, 
9; 21, 28; 22, 28; 5 Mos. 18, 10), fidvreig, divini\ das. 
^tn sahen, ogaäeig, visiones , wohl ]trj oder ]1tri Gesicht ge- 
lesen ; das. ^^pj sie sind gezogen, gewandert, i^TjgaV'SrjaaVf 
arefacti sunt, lies i^rjQdTjaav (Compl.) , ahlati 8unjt\ V. 3 
Dn^nj^ri"^!^ ÄÄer die Böcke, ini Tovg afivovg^ super agnos] 
das. inin {das Rofs) seines Ruhmes, {XTtnov) evnQenij avTOv, 
decorum suum : V. 6 D^Röm erbarmet habe ich mich ihrer 
oder begnadigt habe ich sie, rffanriGix amovg\ V. 7 *li33 
Beld, f>iaxf]val, bellatores] V. 8 inp"1(2f>»t ich will pfeif en, 
ar^fiavfo, significabo^ DJ5j?^< ich werde sie sammeln, elgde^o- 
fiai avrovg, suscipiam illos'^ V. 9 Dn^JS'DN l^n sie leben mit 
ihren Söhnen, ix&Qetpovai , nutrient filios suos (erklärend); 
V. 10 D5i3i3X ich werde sie sammeln, elgds^o/aai avTOvg, 
suscipiam eos; das. lj^^| V^ltJ'^N zum Lande Oilead, slg %r[» 
FakaadUfp^; das. Wnh i^'^'Q] t(b} und nicht gefunden wird 
ßir sie (ein Ort, Baum), xal ov (irj vnoXücpd-ri i§ avvwv 
ov3k elg, et nuüus ex eis erit] V. 11 ITin herabgebracht, 
herabgeworfen (wird der Stolz), dq)aiQe'9'rjaeTai, auferetur. 

11, 2 ttfil3 Cgpresse, 7tL%vg, pinu8\ das. Q^*li^M die 
Herrlichen, ^eyiaiaveg-, optimales; daselbst T(^p sie sind 
zerstört, eralaiTtiOQtjaav , miseri facti sunt] das. *1J2i TIV? 
TiüSri weil gefallen (eig. herabgestiegen) ist der Wald, der 
hohe (unzagängliehe), oti> xopcBöTCaad^ij 6 ägvfwg 6 avfi.q>mog, 
quia succisus est saltus consitus] V. 5 jH vj?. 7lDni ^?7 OH^jn 
und ihre Hirten, nicht schonet er sie, xal ol Ttoifiheg avrcüv ovn 
maoxov ovdev in avtotg, et pastores earum nihU patiebantur 
super eisj V. 8 *l^pp ungeduldig (eig. kurz) ward meine 
Seele, ßagw^r/aevai, ingravescet anima mea (Einige wollen 
^3pn ward aufgebracht gelesen haben); das. ihre Seele 
war empört (eig. hatte Ekel) gegen mich ("»J n^03)i «^ 

Beinke, Baiträge VI. 4 
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yßvxcti avtdßv iniOQvavTO in^ ifiij animae eorum contra me 
aemuerant: V. 9 inSR mTO^n dcts zu Vernichtende wird 
vernichtet toerden, to ixketnov ixlinhuj quod d^cit^ deficiat ; 
V. 10. 14 i^lJN ich zerbrach (eig. hieb ab), dno^^ly/of^ 
proiiciam , D^ö^ri"^3"nx ^Fl'ID *1K^X welchen (Bund), ich ge- 
schlossen mit allen Völkern, tjv die&€f4fjv 7t()d$ ndvrag tovg 
Xaovgy quod dispostd ad ("hi^) omnes poptdos'y V. 12 ^^"Di^ 
wenn nicht, rj auf; das. I^ptt^^l und sie wogen, xal ^axrjaav, 
et statuerunt; V. 13 IS^n-^N zum Töpfer, Bildner (Schaff- 
ner), slg TO xojvsvcr^Qiov, in conflatorium, fornacem fusoriam, 
in den Schmelzofen] V. 15 ^^^1« eines Thörichten (Hirten), 
ccTteiQOv, imperiti'^ V. 16 nlinpsri das Umkommende, t6 
ixhfindvov, quod deficit \ 1|?3n das Verirrte, Umherirrende, 
eig. das Verschlagene^ W^eg getriebene , %6 ioxoQTtiöfjievov ; 
TO'$^'n das Stehende, to oloxbjQov, integrum; ^d!??^ pfl^g^-i 
ernährt er, xcetsv^vvfi, diriget; das. HNnan Ife'? das Fleisch 
des Fetten , rd xQia jcSv ixXexTojv , cames electorum (er- 
klärend); das. plOMH^IB ihre Klauen zerbricht er , Tovg 
aarayalovg amwv ixOTQSipai, falos eorum pervertet*^ V. 17 
^V^n ^V^ ^''•^ ^ H^'^ der Nichtigkeit, *!ß oi TtOifiaivovTsg %ci 
l^caaia, o qui pascitis vana (viel!. "»J/i oder Q^^ gelesen). 
12; 2 7in''^D Becken des Taumels, ftQodvga aalevo- 
fieva , superliminaria , quae m^ventur ; V. 3 npDgö pM 
Laststein y ll&ov xaTancnovfievov , lapidem, qui conculcatur 
(wahrach. hat der Alex, nicht DOlO oder HDÖID das, was 
mit Füfsen getreten wird, gelesen, sondern den Sinn aasge- 
drtickt); das.ltonfe^^ tOlnfe^ n'^Dl^yb alle die ihn (den Stein) 
aufheben, werden sich reifsen (verletzen), n&g 6 xatanccriov 
avrijv ifinal^wv ifinal^etai, omnis, qui conctäcaverit eam illu- 
dens äludet (der Alex, scheint ^p*1K^? pIlK^ gelesen und ü 
mit p verwechselt zu haben); V. 6 11*53 wie eine Pfanne, 
Becken, (og dakov^ sicut torrem; das. 1"'pi;3 unter Garben, 
ix xaKdiAtj, in stipula-, das. H'^nnp an ihren Ort, xad^ eav^ 
Trpf , per seipsam ; V. 8 hpD)r^ der Strauchelnde , qui offen- 
derit, 6 da&evwv iv avzolg; V. 10 npTIttfN HK welchen sie 
durchbohrt haben, avd^ (ov xottmqxt^aavxo , pro eo, quod in- 
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mkaverunt (der Alex, las npn oder er wollte den verraeint- 
lichen Sinn ausdrücken; iwri"^!!? wie über den Eijutigen, 
Erstgeborenen, (og in^ äyantjtifi^ quasi super dilectum'^ V. 11 
ItlÄD ni^p?3 «w» Thale Megiddony iv nedii^ ixxonzogjivov, 
quod in campo, succiditur (= ITlip Jes. 9, 9) ; V. 13 ^Jt^pß^H 
falBch 2vfi€(ov), 

13, 1 mj^l r\t<t$nh für Sünde und Befleckung ^ elg xr/v 
linaxivTjOiVj xai ug tov xiOQiafioVf in fransmutionem et in 
separationem (erklärende Uebersetzung) 5 V. 2 D^tOD^rTTlK 

- SV 

die Propheten^ erklärend TOvg tpev3o7tQoq)r/i:ag ] V. 3 IHIpl 
es werden durchbohren , avfiTtootovaiv , compedient 5 V. 4 
11^ nilX ^t&^y t^h^ und sie werden sich nicht kleiden mit 
dem Pelz (eig. mit dem haarigen Mantel; Bück. : und wer- 
den nicht anthun den Mantel von Wolle), xai ivdvaovrai 
deQ(HV %Qi%Lvrpfy et induentur pelle Cilicina (das ^h ist über- 
gangen); das. WXy$ ]1/D7 um zu lügen, dvd'^ a)v itpevaavrOy 
(piia mentiä sunt\ V. 5 ^jJpH D*K ein Mensch hat mich ge^ 
kauft ^ erklärend ävd'QCJTVog iysvvTjOS (le , homo genuit me ; 
V. 6 ^Dpötp n^|l «w Hause meiner Freunde, iv t(p oiaq) rcp 
ayocmjTC^ fiov, in domo dilecta mea] V. 7 ^fT^^öi?. "123*^|^ 
über den Mann meiner Gemeinschaft, mein Nächster, ETti 
Sv&Qa Tiolhfjv fiov, super virum civem meum] das. ]^Sn ]^5110R 
es zerstreut sich die Heerde (die Schafe) , ixanaaccte zd 
TiQoßara, aveWte oves, 

14, 2 n^^iK^n (die Weiber) werden geschändet, fdolwd'i^^ 
aovTCUi polluentur (den Ausdruck mildernd); V. 3 DI^J 
YSf Di'3 iöfl^n wie am Tage seines Kriegführens, am Tage 
der Schlacht, xccd^dg i^fiiga naQavd^€(og avTOv iv f]f^Qff 
Ttokifiov , sicut dies commissionis eius in die praelii\ V. 4 
*tNP n^1l5 K^3 (^^^ Oelberg wird sich spalten) in ein sehr 
grofses Thal, injaog fiiya oq>6dqa, vorago (hiatus) magna 
nimis] V. 8 ^OlöljJIj DJm"^« zum vorderen (todten) Meere, 
€ig %r-v d-dXaaacev rijr ioxostf^v, ad mare novissimum\ das. 
P)1n3 im Herbste (eig. zur Zeit des Obstpflückens (wie 

das Arab. "^jr^ von ^^n, ^j^ pflücken), iv eagi, in vere] 

4* 
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y. 10 nsiy.^ wie die Wüste {die Ebene und ü^iederuug an 
beiden Seiten de» Jordan» und des todten Meeres von 
Jericho bis zum älanitischen Busen), xal rijv ÜQfjf^oVy vielL 
HD'lgrn gelesen; das. f?'5Ä)') und (bis zu) dem T/iurme, xal 
eiog TOv TivQyoVj et usque ad turrim ; V. 13 JlDinp Oetümmely 
Verwirrung^ ixataaig, Stupor ; das. iT t^O^S ^* erhebt dessen 
Hand sich , erklärend xcd cv^Anhxxr^aenai ij x€«p avtov ; 
V. 14 Dn^R es wird kriegen, streiten., naQara^etai, prae- 
parabitur ; das. ^^n P)5X1 und gesammelt wird die Kraft, xal 
avvd^€i (p]pt<) T^v loxuv, et congregabit robur; V. 16 ^^ö 
njß^? n^K^ von Jahr zu Jahr, xctt* iviavzov, per singulos 
annos* 

5) Es giebt auch Stellen , wo der Alex, eine andere 
Person ausdrückt^ als der hebr. Text hat. Dahin gehören 
2, 4 (8) ''S« zu mir, nqog aviov (T»Jn); V. 11 (15) ^fUJttf 
ich wohne, xataaxr^vwöovoiv , sie werden wohnen {)2Dp); 
V. 13 (17) on süe, evkaßelod^io , Hmeat; 3, 4 lOW B^a^H 
bekleide dich, ivdvoccte aviov (inlw) mduüe eum\ 4, 7 ^{^5in 
educet, e^oiato, educam (N^IJIN); 7, 3 IttH to dyiaofia, abge- 
sondert, geschieden zu werden, sanctificare me debeo (lJ3fc<); 
das. ^Vyp^ (wie) ich gethan habe, ifioiJjaev, fedt (fnfe^^); 
V. 12 minri das Gesetz, tov vofiov fiov (^min) ; 8, 8 m^) 

T * T : IT ! 

und sie wohnen, xccl xataaxtpftoaw (l3t£fMl); 9; 10 ^P)*Tpn ich 

rotte aus^ i^olod'Qevaei , disperdet, wie der Sjt. p.AaJ 

perdet (wohl ein griechischer Abschreibefehler); V. 11 
^pn^ttf entlasse ichy B^aniatnkag, wie Hier, emiststi (FinipBf ) ; 

• • • 

13, 6 ipNI wwd er sprach, Hier, dicetur, xal igw, et dicam 
(*ip^l); V. 7 ^p^lOp es zerstreuen sich (die Schafe), €x- 
anaacece, avellite oves; 14, 5 DFIDJ ihr fliehet, q>Qax9r)ae%ai, 
obturabitur (DFID? von DTID verstopfen, verschliefsen , Niph. 
zugemacht, verschlossen werden] auch das im folgenden zwei- 
mal vorkommende QPipj i%r fliehet hat der Alex, onpj) ge- 
lesen). 

6) Doppelte üebersetzungen desselben Wortes finden 
"•-^^ 1,8, wo ü^^^p i^innoi) ipaQol xal Ttotxllot (cinertcü 
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ä varii), und 4, 12, wo D^pn.Oll Tc5y inix^onotv xai iTtava-- 
Yonwv wiedergegeben wird. 

7) Sehr häafig findet sieb eine Verschiedenheit im 
Numerus , am öftersten bat der Alex, einen Plural für den 
hebräischen Singular. Dieses ist der Fall 1, 17 2llDp vom 
Guten, iv äyad^oig (Dlt03) ; 2, 7 (11) n5ptfi'> ^tp^öH rette dich, 
du Bewolmerin, dvaauQea&e oi xaTOixovvreg , salvamini, qui 
habitatis; V. 11 (15) ^PSJÄ^ ich wohne , xaraaxtpfüiaovaiv, 
habitabunt QOI^Z^); 3, 4 '7\i]Jf^ deine Schtdd, i;dg dvofilag oov, 
iniquitates tuas ; das. ^C^H t^S/H bekleide dich, ivdvaaTe 
avTOV, induite eum; V. 7 nS!n.Tll< meine Höfe, %r^v avXrpf 
fiov ; 4, 3 ^htitii(^''b$ zu seiner Linken, i^ evwvufxwv, a sini- 
stris; V. 9 ^Jt/T du erkennest, miyvciafi , scies, Hier. : 
scietis; V. 10 ntlOP ^^'b ^^** ^^5 ^^ Oeringheü, elg rjf^BQag 
HLxqdg; V, 11 Pl^lKOK' zur Linken, e| evtovvfiwv, a sini- 
stris; 5, 11 Hn^^HI D^ni und sie wird bestellt und sie wird 
hingesetzt, xal hoifidaai, xal d^rjOovoiv avzo, et praeparent 
et ponant eam iXltV^}) IDlni) ; 6 , 10 1fc<S"*lt?^N welche gekom- 
men sind (2oq)Ovlov) tov i^xovTog, qui venit\ V. 14 DiltOJ^ni 
und die Kronen, o de atsgxxvog; 7, 7. 12 T2 in der (durch 
die) Hand, iv x^Q^*-» ^ manibus; V. 10 DD53^5 ^attfnn"^N 
sinnet nicht in eurem Herzen, firj fivrjaixaxeitia iv Talg xaQ^ 
diaig vfiwv; 8, 23 ÜD^ff mit euch, fisva aov mit dir'^ auch 

der Sjr. bat das erste üDl^if, ^^^o^ mit dir wiedergegeben. 
— 9, 2 nö?n ist weise^ iq>Q6vi]aav, sapientes sunt; V. 3 liSö 
Veste, Festungswerk, oxvQoifiata, munitiones] V. 4 n|ttf']1^ 
wird es (Tyrus) einnehmen lassen, xh^QOVOf^Tjasi auTOvg, 
possedet eos (Tyrus und Sidon); V. 7 V^O VDl sein Blut 
aus seinem Munde, %6 alfia amwv ix aTOfiaTog avTiov; das. 
Viipfitf seine Gräuel , td ßdelvyfiora amaiv, abominationes 
eorum; das. Nin"D| "^^X^) übrig bleibt auch er, v7tol€iq)&ri'- 
oovtai xal ovtoi, relinquentur ei isti] das. P]^XD iTH wird wie 
ein Fürst, eaovrai cog x^^^or^X^^; ^^^ "^ Chüiarchus ; V. 10 
in3p {xaiaQ^si, dominabitur) notafitov, ßurninibus] V. 12 
p"l!ü^ zur VestCj iv dxuQMficcoi, in munüionibus\ das. »njtpfö 
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Doppeltes y dtnlä, duplicia; V. 15 I^DN sie werden essen, 
VTCsgaoTtiel avTovgf consumet eos; das. p"1tö3 toie das Becken^ 
tag q)idlag, — 10, 2 ]1N Falsches, xmovg, labores; V. 7 
*li2lD M?iö ein Held, wg ptaxijtal ^ bellatores; V. 11 ri3n «r 
schlägt, Ttaza^ovai, percutient] das. li«^ Flufsj nOTafACJV, — 
11; 3 D''l/*iri t^T des Geheuls der Hirten, d^Qypovvtiov noi-^ 
fisviov, lugentium pastorum ; V. 4 n^nHitl ]tiTnt< T\^^ weide die 
Schlachtheerde , noifiaivexe zd TCQoßcrva xr^g ogxxyfjg, pascite 
oves occisioms] V. 5 10^> spricht, sleyov, dicebant; das. 
*1K^^K1 und ich ward reich y nenXovir^xafiBv , divües facti 
summ; das. ]T]'h^ ^löH? t(b nicht wird er sie schonen, ovx 
maaxov ovdsv in* avxoXg^ nihil patiebantur super eis; V. 8 
p n^09 Dtp^9J"CD41 "w^ ötwöÄ ihre Seele ward überdrüssig 
meiner, xai yaQ ai ipvxccl avTCJv eTVWQvovTO iif i/ae, et ani- 
mae eorum rugiebant super me\ V. 9 rlfl')!^'? "12^3 das Fleisch 
der Andern, eig. ihrer Freundin, vag accQxag xov nkrjoLov 
avTOV, carnes proximi sui; V. 11 Jfc^JJTlK die Heerde, zd 
nQoßaza, oves; V. 13 Iri« es, auzovg, eos (argenteos) ; 
V. 15 ^75 dus Oefäfs, oxett] noifisvixd , vasa pastoralia; 
V. 16 nllTOiin die Umkommenden oder das Umkommende, 
10 exXifiTtdvov , quod deficit; das. HNnan "ir? das Fleisch 
des Fetten, zd xQm zwv ixlexzcSv , canes electorum; V. 17 
^"•b^n ''JE^^I ^"in 0, Hirt der Thörigkeit , 'Iß oi Tioifiaivovzeg zd 
ficczaia, qui pascitis vana] das. ]ti^r\ ^^1V verlassend die 
Heerde, xazalelomazeg zd nqoßaza. — 12, 2 hipr^ü Becken 
des Taumels, dg uQodvQa aaXevoiieva , ut superUminaria, 
quae moventur; V. 3 ItO^K^^ )Qrw H'^DÖ^'b ÄlU. die ihn 
(den Laststein) heben, werden sich zerreifsen (quetschen), 
Ttdg 6 xaxanazMv avzrjv ifirtai^cjv IftJtai^ezai , omnis, qui 
conculcaverit eum illudens illudet; V. 5 '^h HiJON stärhe mir, 
evQj^aoficv eavzolg, inveniemus nobis eos; ¥.7 2^i des Be- 
wohners, twv xazoixovviwv, habitatomm; V. 10 SÄ^Ii Bewohner 
Jerusalems, im zoug xazoixovvzag 'leQOvaalrjfi ; das. löHl 
und wehklagen, xai odvvtj&jjaovzai , et dolebunt. — 13, 4 
^ü^ ]B^h zum Lügen, dv&' lov itpevaavzo, quia mentiti smit; 
V. 6 pqwp rr»? im Hause meiner Freunde , iv z(f) o%ui 
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ayaTUjtt^ fAOv, in domo düecta mea (DH^p); V. 7 ^jn"^^ 
über meinen Hirten ^ int 1:0 vq noif4ivag fiov, super pastores 
meos; das. njj^in-nN"?!? schlage den Hirten^ Ttaza^ate todg 
noifisvag f percutite pastores; das. ]KS9J^^^Dn^ und es zer- 
streut sich die Beerde, xal ixanaoave td nqoßixia, et aveU 
lue oves. — 14, 6 niljj"' Kostbarkeiten^ xal t/Jvx^$ d. i. n^pV 
V. 12 i"lfe^2 ppn Schwinden seines Fleisches, naxrjaonai ai 
adgxeg amdHvy tabescent carnes eorum] das. lb|f ^{')^1 und er 
steht, iaTt]x6%(0v, siantium\ das. I^r^ seine Augen, oi wp&al^ 
fioi avTCJv; V. 15 D^IDH des Bosses ^ vdßv %7t7tu}v; V. 16 
rui2^ ^^P vom Jahre, xar' iviavrov^ per singulos; V. 20 
n1i>3jp"b^ auf den Schellen^ iiil %dv xaXivov (super frenum). 

8) Auch giebt es Stellen, wo der Alex, ein im Hebräi-* 
sehen vorkommendes Sufßx nicht wiedergiebt oder wo er ein 
nicht vorhandenes ausdrückt. Zu diesen Stellen geboren : 
1> 9 ''SlS^ '"^^in, Herr^ xvou (viell. las er ^3nN eine Bezeicb- 
nung Jebovas); V. 17 ^"l^ meine Städte^ noleig (aucb bat 
der Syr. kein Suffix ausgedrückt). — 3,9 rinn© seine 
Sculptur^ sein Schnitt, ßo&QOv, — 4, 2 pkl sein Öelkrug, 
lafifiadlov; V. 5 '»JlN mein Herr, xvqu; V. 11 i?lSiKOB^"^Jtf 
zu seiner Linken, i^ ev(ovvfi<av, a sinisiris; V. 13 ^ilH mein 
Herr, xvQie. — 5, 2 Harn ihre Breite, TtXaTOvg. — 6, 4 ^3lN 
mein Berr, xvgie ; V, 8 ^N pPJ^] und er rief mich an , xal 
dveßofjae. — 7, 12 rrilnn (um nicht zu boren) das Gesetz, 
Tov yo^oi; fwv. — 8, 12 ü^n des Volkes, 1:0 v laov f40v ; 
V. 23 Dpöjff mä euch, fierd aov. — 9, 10 ')itÖÜ seine Berr^ 
Schaft, xaraQ^ei, er wird herrschen (b^'O); V. 14 Isn sein 
Geschofs, ßollg; das. ]d>Fj Süden, dnsiXijg avzov (iHö^N); 
V. 15 ^^3M ^iV essen (werden essen), xazax^(^ovaiv avtovg^ 
consument eos; das. ^(^23 niedertreten, xazavaixaaovaiv au^^ 
Tovff. obruent eos; das. ^DM -'iTltit^l t«»(^ ^ti? trinken, brausen, 
xol ixnhnai aikoogy et bibent eos, indem n©ri sie statt 
IDH gelesen wurde. — 14, 2 üjt^n (das Uebrige) des Volkes, 
TOiJ laoij fdov. 

9) Stellen, an welchen der Alex, nomina propiia nicht 
für solche gehalten und daher übersetzt hat, haben wir be- 
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reits unter Nr. 3 angeführt. Sie sind 6, 10 die Namen 
?n'2llO tnNto nagd twv xQV^^'f^^^ (ab utilibus eius), und 
njPl^ n^p TtaQci rc5v irtsyvwxofvüyv avtrjv , von Tobia und 
von Jedaiai 6, 14 Th>\ iT'i^T^'J n'^HO^I uhnh {und die Kronm 
werden sein) für Chelem und Tobia und Jedaja und Chen, 
earat Tolg vfiofievovai ^ xai Toig XQrjoLfxoig aitrjg^ xal TÖig 
insyvcaxoaiv amrjVy Kai eig %a^£ira, erit exspansibusj et utili^ 
bus eius, et qui cognoverunt eam et in gratiam; 12, 11 |1ö*11in 
Hadadrimmon y ^oiavog , malogranati , und das. jlljp (ina 
Thale) Megiddo, {iv Ttedit^) ixxoTCTOfiivov, {in campo) «wc- 
ciditur, der Alex, las ifllQ. 

10) Auch hat der Alex, nomina propria, welche sich 
im hebräischen Grundtext nicht finden. So hält er das 
Zeitwort HöNI sie anhebt sich 14, 10 für den Namen Rama. 
indem er es ^Pafia wiedergegeben hat. In Folge der fal- 
schen Verbindung von zwei Wörtern zu einem hat derselbe 
11, 7. 11 nicht ^^jjg p^ darum die elendesten (der Heerde), 
sondern n^Ji;3P7 elg T?jv Xavaaviziv {xd ngoßata) gelesen. 

11) Die Bezeichnungen Gottes rilNaS \l!^p\ Jehova der 
Heerschaaren , werden 1,3; 7, 4 wiedergegeben durch 
xvQiog icJy dvvdfdscjv , durch xvQiog 6 &6dg 6 TtccvroxQattDQ 

10, 3 und sehr oft durch xvQiog TtavroxQaTWQ , 1, 3. 6. 12. 
14. 16; 2, 8 (12). 9 (13); 3, 7. 9; 4, 9; 5, 5; 6, 15; 7, 3. 
8—12; 8, 2. 4. 6. 7. 22; 12, 5, Dp] gewöhnlich durch 
xuQiog aber auch durch xvQiog 7tavtox()dTü)g , 1, 13 ed. 
Compl. blofs xvQiog ^n^« TUp) durch xvQiog TtavTOXQdiwQ 

11, 4 und nin^ DW Ausspruch Jehovas, durch Xsyei xvQiog, 
2, 5. 10; 3,'l6; b, 5; 8, 6; 10, 12; 11, 6; 13, 2, niH^ DW 
nlN3? durch leyei xvQiog oaßatjd-y der Ausspruch Jehovas 

.Zebaoth, 13, 2, Alex. Isyei xvQiog. 

Von den unmittelbaren griechischen Uebersetzungen 
des Aquila, Symmachus und Theodotion sind nur 
wenige Fragmente vorhanden, weshalb wir über die Be- 
schaffenheit dieser Uebersetzungen nicht ein so sicheres 
und bestimmtes Urtheil wie über die Uebersetzung der 
LXX geben können. Nach den erhaltenen Fragmenten 



jedoch zu nrtheilen^ ist es kaum zweifelhaft , dafs die ge- 
nannten drei Uehersetzer den hehräischen Text genauer 
übersetzt haben als die LXX. 



§.5. 

Die syrische Uebersetzung (Peschito). 

Die syrische unmittelbare Uebersetzung des A. T., 

wegen ihrer Einfachheit und Treue, | Di^ah, die einfache, 

treue genannt , welche als eine in der ganzen syrischen 
Kirche und von allen syrischen Secten angenommene 
Uebersetzung stets grofses Ansehen genossen hat; ist zwar 
den besseren Uebersetzungen beizuzählen, allein auch sie 
hat doch auch manche Mängel und Fehler. Im Folgenden 
wollen wir daher in derselben Weise, wie wir früher die 
Beschaffenheit der syrischen Uebersetzung des Propheten 
Malachi erörtert haben , auch hier den syrischen Text des 
Sacharja näher beleuchten. 

1 a) Es finden sich in derselben mehrere Einschiebsel 

oder Zusätze, und zwar 1, 1 Wglsi ^mo am ersten (Tage) 

des Monates \ V. 2 ^S9 nach )Wo9 (gezürnt hat Jehova 
auf eure Väter) einen grofsen Zorn. Diesen Zusatz hat 
auch der Alex. 2, 5 (9) ^) velut (wie eine Mauer). — 3, 3 

■?]X^©l1 ^J9/; l-*r^? <«Hio >e^»^ vor dem Engel des Herrn \ 
V. 4 lAl^i^ der Engel im Anfange. — 5, 8 v*^ mir nach ipii*5- 
— 6; 7 ^ow^ ihnen nach ^)ö ; V. 8 das o und vor \r\'^'Jir\ 
sie haben gestiUi. — 7, 2 *?|^^K C^), \a^ ] \ >>o ^^^io 
^^flioynli^ und Babmog und es sandte der König (und seine 

Helden) \ V. 10 nach ^3{; den Zusatz ^^o^ t 1 ^>^ ^^i "^^ 
et ad eum qui convertüur ad me; das. ^f sie nach ^D&^{^ 
ausgedrückt. ■— 8, 1 .*^ ad me nach >n5; V. 10 ^y^h ^? 
DT}ri D^pjO, o« H^\ Jci-o ^o und vor jener Zeit (eine 
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sweiteUebersetsuDg jener Worte, die zuerst ^^ ^? S^j^e 
^01 )L)oäu nam ante dies illos übersetzt sind) ; V. 11 

1« ecce nach 'njjn. — 10, 2 drückt der Syr. o und vor 

0£7 aus. — 11 > 4 ^A-^ mir nach *lQt<; V. 6 ^ot-^ nach 
«>jpp wiedergegeben; V. 13 Ijj^n IT dVe HerrlichkeU des 

Werihes, d. i. der herrliche Werth, )^^)o ^Isoa (wirf) 

rfe» BuAm und die Ehre, d. i. Ij?'»! "IllS- -- 12, 14 ^J-D|i 
plangent nach Hll^K^JD ergänzt. — 13, 6 '»n^jn 'HCC^N ö« w^, 
dqfs ich geschlagen worden bin, h^,.^J^^^^9 )Z a ü v> ^IS gi 
Aaeo fun^ vulnera, quibus sauciatus sum. 

b) Doppelte Ueberseimng. 7, 2 •;]^D CM^Il. • • • nSj?Hj, 

fnSV > mN4>0 . . . C^A90 . . . 9|^0 6^ 17»««^ • . • 6< MOO- 

mag . , . et misit regem, indem hier vhp^ zweimal über- 
setzt ist; V, 10 Ipfe^Jgig-SiS w*cÄ^ bedrücket, ^oa^^jL^ P 
^ViS^Z po molestiane afficiatis, neve opprimatis, — 8, 10 

Onn D^pjn ^JP.^ ^9 cfew« vor diesen Tagen, yo^ ^j "C^iS 
eoi (ifi^ >e|jD ^.Jkoo ^01 t^^Q-« nam ante dies illos et ante 
tempus iUud. 

2) Nicht selten sind auch die Stellen, in welchen der 
Syr. Wörter und Suffixe übergangen hat. Dahin gehören 
1, 8. 10 nani und siehe. — 2, 3 (7) rüH; V. 4 (8) IDMS 
sprechend \ V. 5 (9) D'^pD. — 4, 6 )^ wwd er antwortete, 
^rma ohne Suffix. — b,l nan; V. ll ^b« zu mir, — 6, 1 
D^SON ro<Ä«; V. 10 das zweite nwa^ t*wrf du kommst; V. 11 

•. "» . TT ' 

-p; V. 12 iD^r^ sprechend; das. VFlflPID ohne Suffix 

^^^ ^r-^; V. 14 nri). — 7, 1 das 1 vor N^S^N; V. 4 
lüK^ «;w«cÄ«nrf; V. 16 ni Fremdling; V. 13 ^T^ - 8, 10 
das aweite Ijiff Z/öä«; V. 13 HTll; V. 15 I^N vor li2^|(n; 
V. 18 ^hn ad me; V. 20 das 1 vor ^Dttf^; V. 23^p^tnr!l und 
sie ergreifen. — 9, 9 >p^ «in; V. 12 das Suffix in ^l^pfc? 
deine Gebundenen, Vr^V Gebundene, — 11, 17 ain Schwert^ 
welches nach ]l5ili rfzc Heer de übergangen ist und ein Mifs- 
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Terständnifs veranlafat hat; denn d«r Syr. über««tot die 

Worte : irp^ TV^iti ^if^f^y 3VI l'Ön ^IV, lJ^ iao^i 
|V^^« .^Oa^S^o ^^? \^ ich habe überlassen die Beerde deinem 

Arm und deinem rechten Auge. — 13, 2 njn> nach fcC^TO» 
V. 3 Ty*\X\ im Anfange, und das erste \nhl seine Erzeuger* 
— 14, 6 das erste n^m; V. 8 riTlI. 

' TT ; -^ TT : 

3) Auch drückt der Syr. Suffixe und Pronomina aus^ 
die im Hebräischen sich nicht finden ^ z. B. 1, 5 D^MPJvü 
die Propheten y ^i^m meine Propheten'^ V. 6 IJ^fe^H haben 
sie getroffen , .ajf or»?4" wo dem ^^^ sie kein Pronomen 
entspricht. (Es ist nicht selten der Fall, dafs der Syr. 
ein Suffix und Pronomen gebraucht, wo ein Nomen folgt, 

worauf sie sich beziehen.) — 3, 3 "JlK^D Engel, otat-io 
sein Engel — 5, 11 ]yn wird bestellt, <ni£e^ stabiliant 
eam (domura), d. i. iTÜDln. — 7, 14 ^tTp] sie werden nen- 
nen, >AUO|^aJ vocabunt me. — 11, 5 '^f^pH) und ich ward 

m 

reichi ^^? ^^' ^^^ bereicherte. 

4) Oefters haben die falschen Uebersetzungen der hebräi- 
schen Worte ihren Grund im falschen Lesen der Buch" 
Stäben und Vocale oder in unrichtigen und ungenauen Be- 
deutungen. Dahin gehören 1, 6 ^^W^ sie haben getroffen, 

^r o^?zj recordati sunt (viell. hat der Syrer Dttfp oder 
12K^ gelesen; das. 1218^*5 und sie kehrten zurück, oj^^^fo 
ei secum cogitaverunt , sensueruni; V. 8 D^Dirnrn '(O unter 
Mgrthen , Xv^A M*^ inter arbores; das. 0^p)*1J2^ braune, 
|inm>f> versicoloj'es ; V. 15 Q^IJMK^ri die UebermUthigen^ 
i^i^ ^hiio tumuUuantes (gentes); V. 16 7])3k\ es wird (soll) 
gebaut werden, Jjj ^ow» collocabo, viell. HirDH oder H^pK 
gelesen. — 2, b (9) rlS ihr, ei, «o^ in media ipsius, n2i 
V. 9 (13) orinziy? ihren Knechten, ^m.i|^nS op^ra eorum 
(Dnnai?) oder ^i * |nS ««rvi eorum zu punctiren; V. 13 (17) 
]il/üp cii«« der Wohnung t ^o^ ^^ ab excelso (der Syr. 
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las Dtlöü). — 3, 6 r^^ÄP! Ikarban, Kopfbinde der Männer 
(Job 39; 14); des Hohenpriesters an unserer Stelle , l^iS«) 

Corona ; V. 8 nö3 Sprofs, llü? oriens. — 4, 3 D^pfiH Oiefs- 
ge/äfse, Röhren, ^äicoA ora; n^|n der Oelkrug , Kessel^ 
\lAa Waff schale] V. 10 *1^13n pXH das Senkblei, Bleistein, 
IIjC^os? )^^ /opw separationis, ^'•^pH ]5Mri. — 5; 6 DJ^J^ 
lAr jlu^e, l-öa«» Schulden, culpae, peccata, D"'3l^ oder jl^; 
V. 11 i^in^jni pfll ttnd «te (die Wohnung) wird bestellt 
und hingesetzt, oiIj^aIo olHÜ^o et stabiliant et ibi coUocent 

eam, nrv^ro pini oder Mn^om w^jini. - 6, lO «ihö-ntc^ts 

welche gekommen sind, tov i]xovTogf \4}guivenit, X2; V. 14 

übvjh für CAelem, y»^\^M\ für Chuldai und ]n^1 und /Ar 

CÄen (Rück. : zum Schmuck), j-^j^eL^e et Josiae. Der 

Syr. las "^^hnb anstatt D^n^ und ^^1"^) anstatt ]nb^ in Folge 
der Verwechselung der Buchstaben. Hieron. und Chald. 
stimmen mit dem masoretischen Text überein. — 8; 9 

nyi"^ njpinn stark sein eure Hände, %— a? ] V »1 ^ Nx ü^ 
gestärkt werden die Hände aller, viell. 73 n^ gelesen; V. 22 

OCfDDpI ttn(2 um zu suchen, ) s n io 2£7?(f tciV werden suchen 
({Zfj^p^O- ~~ ^; 1 inn^p ^^n^ Buhe, ailsi^o^ ablatio ipsius 
(IDCIJP); V. 2 nöDn TF«wÄeÄ, ^oam^J sapiens fuit, sapit 
(•npon 3. Pers. des Fem.); V. 8 «na^ö «m« Besatzung, 

IÜdgu^ praefectus, wahrscheinlich 2Sri oder Hajö Po^/ew; 
V. 12 Olia^ Äj^Är^ zurück, o-öi W^«< (las Ö12' von 2B^>); 
das. T»|o 01*0 Ä^'^^ verkündigend, >oa- |ii* ^uNüo «*nrf /wr 
«wön Tag, d. i. nriN Dl^^, indem nnw anstatt T5ö und ^ 

• T V ; ' TV • * : 

anstatt n gelesen wurde ; HIpFin ^TDM Gefangene der 

Tis* " ••• •• 

Hoffnung, Zuversicht, )£b^ald^ \'i^ Gefangene der Versamm- 
lung (las nipp); V. 13 ^nniilf ich erwecke, t.^ iaculatus 
sum, "»Flllln von IT in Hiph. oder ^nnlH wä trer/e (wahr- 
scheinlich ff mit n und *i mit ■? oder ^ verwechselt). — 

10, 1 D^rtn Blitze. ]MjM'i Tropfen, □P'^D"! dass. (viell. 
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in Folge falschen Hörens oder der Verwechselang); das. 

Dr6 ihnen, ^oa^ euch (Coh) ; das. \t}^vf? jedem^ idiJ ea loird 
wachsen j vermehrt werden, viell. rij^"] oder na"]; V. 6 

^ A #f^ 7 

Q^nÜtt^lD ich lasse sie wohnen, ^) U«! ich werde sie zurück- 
führen (D''nl2?fn von aiK^); V. 10 IVI *i€ ^cÄe«, ix^gitpovat, 
nutrient, W in Fiel: V. 12 ID^rnf^^ ^lie werden wandern. 

^oi^nml sperabunty ^^njl von ^nj in Fiel und Niph. warten, 
harren, hoffen. — 11, 3 jiK| Stolz, Zierde (oi l a.q, S röÄttr, 
viell. liN gelesen); V. 5 1Q#|;N5 wnd icÄ i£;arif reich (ittfl^Kl), 
^iÄ^l? rfer uns bereicherte {^y^^S^}) ; V. 7 ],s- äH '»JJK pS (/arwm 
die elendesten der Heerde (Schafe); \^y I^Oa ^^^ propter 
congregationem ovium, jKsn DTg p^ (es wurde l statt 3 und 

n statt « gelesen); V. 13 nSi'IT^« zum Töpfer, \\^ il^ 
Schatzhaus = liiiNn-^« ; das. ip^n "11« die Herrlichkeä des 
Werihes, der herrliche Werth (ironisch), ][ n »|o 1%'^^^ 
(wirf hin) den Ruhm und die Ehre, -jjj^l TJ«; V. 16 }nP19 
ihre Klauen, ^^»olaiI^ lAre Schenkel, Unterschenkel (viell. 
jrT^jrp gelesen). — 11 , 17 hat der Syr. ^^\ statt 1lh! 

«€m .4rwi, ^t^i? und r^y^g, ^ll^ dein Arm statt Iro^ j*»]!? 
««i» rechtes Auge gelesen. — 12, 11 |1ö"1"nn Hadadrimmon, 

^) |.a9 ^^u Amonis, d. i. IIOKna /SoAn iJmon«» Josia« 
welcher im Thale Megiddo in einer Schlacht gegen Fharao 
Necho tödtlich verwundet wurde; V. 13 ^JWDt^D der Schemüe, 
^\Vi^ llo} (Familie) des Hauses Simeon (irrig mit jll^tCf 
verwechselt, s. Comment.). — 13, 3 ^Hlj?"? sie durchbohren 
ihn, Ol— Jo| tft| 1 5ie werden ihn binden, d. i. IHlpi?; V. 5 

^33pn (ein MeYisch) hat mich gekauß, erworben, >^JJ4f hat 
meinen Eifer erregt, zelum mihi moüit, d. i. "'JWpn oder 
^0Wj3^^ von HS> iii Hiph. Jemandes Eifersucht, Zorn erregen ; 
V. 7 D^ySn"^y g^g^''^ die Kleinen, |iSS\ \jI contra pasto- 
res, rectores, d. i. D^jnH oder 0^*1^« oder vielmehr )Ws Vi 
contra superiores, U^"W zU lesen. — 14, 4 ötfD-1 wne? 6« weicht, 

lo tinc/ 5^&2*6e fi»«rucA;, bleibe, d. i. tC^ von KfQD lassen. 
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zurücklassen, liegen lassen (es wurde wie oft O mit tD ver- 
wechselt) ; V. 5 ^8«"^ bis Azal (ein Ort bei Jerusalem); 

|i^^o|) ad angustum locum, wahrscheinlich "tSri-^N gelesen; 
V. 6 ]iNöp^ ^''*^R? Kostbares , Kostbarkeiten werden gerinnen^ 
erstarren (]ii;9p^), 'h^^® V^t^ W »ed frigus et gelu, d. i. 
]l9p1 nipl; V. 14 F)DK1 und es wird gesammelt, y • oni o 
vne^ 6r tt7tV(^ sammeln, ^W)- 

5) Auch enthält die syrische Uebersetzung zahlreiche 
Stellen ; in welchen die Bedeutung der hebräischen Worte 
nicht genau oder doch erklärend unedergegeben wird. Dahin 
gehören 1 , 3 HlWM niH^ Jehova der Eeerschaaren durch 
|i^^^ \l'fii dominus potentissimus (der Syrer giebt hier 
uad an anderen Stellen wie der Alex, und Hieronymus 
iTiTl^ der Seiende durch (I*^ der Herr, das ^3lK der Maso- 

reth^i und das niMDS Eeerschaaren durch tJ/^iü potens, 
potentissimus wieder, vgl. uns. Comment. z. Malachi 1^ 2); 

das. Pj^p Zorn , Iä^ 1>^© > großer Zorn ; V. 1 5 D^UNIJ^ri die 

ütbermiU/iigen ^ Viele Ruhigen, ^ä^M^^hJ^j die unruhigen, 

lärmenden (Völker); V. 16 rl3 rü^^ es toird gebaut werden 

in ihr, oio^ )j|jDoi.i coUocabo in media ipsius. -- 2^ 8 (4) 

nit*)B die Pläiien, das offene^ platte Land , arab. J/ Pläne, 
\!iohQm^ rura, agri; V. 5 (9) DWln Mauer, ]lLk, >^^ wie eine 
Mauer \ V. 13 (17) ori «?«; %-I^o e< tfweJtV. — 3, 4 
nla^no Feierkleider, |-a-4 l-J)^ »cAöwc Kleider: V. 7 
^r^'ipttfp mme Hütung, Wache, saJ^^os mandata mea] V. 8 
riD^ Sprofs, llj? oriVn«; V. 9 PinO? *^^ Oeffnung, 
oidb^VZ seine Thore, Thüren, Pinnp oder iT'nnp. — 4, 2 ?:i^;n 

• • • • T *• 5 

und ein OeUcrug, ]LAa eine Schale] V. 3 DipSlID Bohren, 

^^as ora; V. 10 ^nSH nKD rfa« Senkblei, IIj^^oä? UUl^ 
lapidem »eparationis (als Nomen von 713 ^r^nen oder als 
Inf. Hiphal Snpn gefafst; V. 14 ins^n-'^;?? Oeüdnder, 

• X T » 

jJoioj ^iULfi ^« pinguedinis ] V. 14 inj^iH da« 0«^, |J«o? 

X » 



$. 5. Die gyriscke Veberseiuiny, M 

pinquedo, adeps. — 5, 3 rnj?3 wird vertilgt y ]J\ iuatus, im- 
punia , tustifioabitur (Her Syr. las njjj in Fiel) ; V. 8 nj^nn 
der Frevel, Frevelthat^ ^L^ pecccUum; V. 11 '^]^X;Sinearf 
Vää Babel (weil Smear der alte Name für Babylonien 
ist). — 6, 12 no^l wird sprossen, ^gJ ortetur. — 7, 2 011 
Regem, ^^^ofij Rabmog \ das. VfitfJ« «^/w« Männer, s^oynl! 
Äero^« «wä; V. 7 nte^^n^ 3J3ni Jwk da« Mittagsland (Sü'd- 
gegend) «wc^ rf«V Niederging, ji^io IVo^o e^ wiow^e« «^ m/fe*. 

— 8, 3 nöwn l^y /Sto£/^ flfer PPaÄrÄeÄ, |?> > .,* n |L-1— ^ 
wrJ« sancta; V. 6 K^©^ -»S wenn es wunderbar ist, ^«).o5 .f 
I?« .n' Äoc arduum sit] V. 14 '»RöTO K^l wwd icA ^iW« michs 
nicht gereuen, Äbasoilo «^ reddidi, reduxi: V. 19 ^l^"'3*in DiS 
Fasten des vierten (Monats); (llu^^t^o^ ieiunium quartum 
u. 8. w.; V. 21 Vfhxy> um anzuflehen, P^-Jo und wir wollen 

beten ; das. tC^j^pSt U7id um zu suchen, }3^o und wir versuchen 
(bitten). 

9, 1 NiS^p Last, U^A-^fiu-a sermo, s. Commentar; das. 
°1^ VS *** -^^9^ ^^ Menschen, {Ullis ,-Iij^^ manifesti 
sunt hommes] V. 4 njn ä/öäc, }j« "C^ propterea; das. 
na^l^ er (der Herr) läfst es in Besitz nehnen, oi— .,-ÄaJ 

perdeteam'^ das.J^^^n seine Veste, oi^Zo^ seine Schätze, seinen 
Reichthum; V. 5 ^"»nn erzittert, m^zl infirmabitur; V. 6 
IJÜP der Bastard, l^oJ «orte«; V. 8 ttfjj em Dräng er, 
jjj^ji^u^ dominaiur] V. 9 ygflj siegreich, jioji salvator\ 
V. 10 D'ilili) rf^ Völkern, liaiii^ >aL cww gentibus\ V. 12 
T^D Ql*ri"D| nocÄ Adt«^^ verkünde ich, >oa.^ ^^ - ^ ^ -^ 
und für einen Tag (in« DW) werde ich zwiefach (HJlt^D) 
ersetzen; V. 13 ich spanne mir Juda als Bogen Vidfi) TTVn^ 

•^ V Iv T : 

unrichtig : den Bogen gegen Juda (l?ooi- %i) und fülle mit 
Pfeilen Ephraim, unrichtig : gegen Ephraim (>a-^r%.i) ; 
V. 15 yciQ sie brausen, lärmen, ).*Ma^? (sie trinken), Qe- 
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rausch, Getümmel (]1öri) wie Gemischtes; V. 16 njJ-^ipK 

Steine des Diadems , Kronensteine, ]h,A^ ^eoi Uila die 

Steine waren heilig (weil 1JJ auch die Weihe des Priesters, 
Nasiräers bezeichnet); V. 16 niDpl^TlD sie scheinen, glänzen 

• • • 

(von Dp3)y ^ö« ^^ t'f 4>? welche geworfen sind (von 0*13 fliehen, 
in Piel üü\l jagen, treiben) über das Land. 

10, 1 Dtt^r^lOP Ghtßregen, (-«i^^as \t^ pluviam primi- 
tiam\ das. 11112^3 Ott/* dem Felde ^ Ir^r^ auf der Trift,, in der 

• • • 

Wüste] V. 2 ^D^D^R^^ rf«e Theraphim, \^ofl scioli, divmi, 

magi] V. 3 ü^ppipH <iie Wahrsager ^ l£eo^ harioK^ dwinan- 

^6^; das. inin (das Rofs) seines Ruhmes, )oii? welches stolz 

ist im Kriege; V. 9 O^prriöa in den Femen, liovits 

Vn i ü'j tn regionibus remotis] das. ^^^13r ^^ werden mein 

gedenken, y • no it n ^i l laudabunt me\ das. Qri^ja-r^t;^ Vn^. 

tin£? Zß&fn mit ihren Söhnen, ^qiiinS ^9^0 «^ educabunt 

filios suos, d. i. W in Piel; V. 10 ürh WSö^. ii^l «o dafs 
sie kernen Raum finden, eig. so dafs nicht für sie gefunden 

wird, ^aL~^ ^^iSvnl Pe etnon sujßcient eis] V. 11 jlM TVlfl 

herabgebracht wird der Stolz Assurs , oiJa^^^qJ^jLo ei ces- 

sabit fastus Assyrü 

11, 3 ]iH| Schmuck, Zierde, Stolz, U^dU fortUudo, robur, 
fastus ] V. 4 rtnnn |t<S Schlachtvieh, Heerde des Schlachtens, 

Würgens , l Ll > jn )jX ove* ^ewMc« , hSto ]ti^ oder riSrU 
kranke, schwache Schafe] V. 7 J^{ä^ \';3J^ p? darum ^ die 
elendesten der Beerde, \1^9 ]jkJLs \Jij^ propter congregationem 

ovium (gregis) , viell. |^{S^ nj?3D^ (denn n|^p3 bezeichnet 
Paket, Bündel y LXX vnoOTaaig, Babe, Chald. nß^^33 oder 
DDÄ^ weil im Arab. nOß Versammluna bedeutet): das. 

• « • • • • 

ÜW -9w^<Z> l ^n ^ m^ benignum] V. 8 ^ H^nSl (und ihre Seele) 
war überdrüssig meiner oder hatte Ekel an mir, v •S\ «.^olL' 
(animae eorum) contra me gemuerant] das. *1$pr) es war 
kurz (d. i. ungeduldig) meine Seele ^ U]:^ war lästig, über- 



§. 5. Die Bptiche Veberseltung, 65 

drüsstg, haUe Ekel; V. 11 JJiJTl \0J? ]? so (also) die EUn^ 
desien (Armen) der Heerde, )J^? Is^^Ls^ humiles ovium, d.i. 
]fcisn ^3|^33 die Niedrigen ^ eig. Gebeugten der Heerde, von 
yjp niedrig^ gebeugt sein; V. 12 Diu ^^ jj«^ pulchrum, 
speciosum; V. 13 ^SlSü"^« -JMiw Topf er, Schaf fner ^ 1>^ *^aä 
tn aerariunif ins Sckatzhaus, bs1^< iT^; V. 16 nliriDjn ö^a« 
Vernichtete, Vertilgte, \jo\7 qui pereuntes ; das. piPM'TP'??^ 
und ihre Klauen zerbricht er, wo^ ^ol^^'^ao e^ ort^ra earum 
corrodeL 

12; 1 »(i^D Last, |o}l mWo, ^j^ bildend , ßngens , l^a 

creavit; V. 2 ^yTHP Taumelbecken, 1^5? |l1^i T^ör, TÄwre 
rfe« Schreckens; V. 3 ri^DÜl^'^J aZ/^, Ae iAw (den Stein) 
heben y ova^q^? ^gtl^o a/fe, welche ihn niedertreten, d. i. 
i-l^DÖTte, indem ^ statt i; gelesen wurde: das. PlDOWD pte 
Laststein, U^o-«?? Mla ^a/?«« conculcationis, d. i. Dp'ip pK; 
V. 4 ]1nöR3 mit Scheuheit, l(jLioLö in stupore; V. 6 11^5 
Pfanne, Becken, \Z9c:^a^ Kohle; V. 7 i^^K^ln salvavit, yoMal 
visitabit; TYViTX^^hy contra Judam, ]?oou« iLls9 d^5 Hauses 

e7i«ia/ V. 10 D^p^OTp Bitten^ Flehen ^ lii»? misericordia\ das. 
ttiff blicken auf mich (wohl richtiger aw/ rfcn), ^Ipl *1ttfK ^^^ 

weichen sie durchbohrt haben ^ ^r^V. ^^as />er aum, ^u^m 
transßxerint] das. ^^DD ««<? wehklagen, plangent, ^fr^P 

13, 1 n^J^^ r)N©n^ /t*r SUnde und ünreinigkeit (Be- 
fleckung), ]£b4^?2b^o Iwfff^S in aspersionem et emundationem ; 
V. 2. 4 Q^((^33lI ^^'^ Propheten, pS^? ^IaJ prophetae men^ 
daces] V. 3 ^H^j^T «V durchbohren ihn, ailoyo]! vindent eum'^ 
Y . 4 rr\;W Mantel, IaI^c Je?/6, joeffe*; V. 5 '»O^^ w««w 
Nächster, eig. 9»ezn6 Gemeinschaft, ^^^cum) wietn Freund. 

14, 5 j;^||.> reichen wird (das Thal), l-i^iaS perveniet] 
V. 12 ^K3^ "ijZfK welche kriegen, ^^I^^^^Jl^? ^ae nitentur] 
das. pQin (dessen Fleisch) hinschwindet, tabescet, {jo^iU 

Beinke, Beiträge VI. 5 
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putrescet'j V. 13 np^HD Getümmel, Verwirrung , Aufruhr ^ 
llioioz horroT] das. *^t^^V es erhebt sich (dessen Hand), 
s?2 haerebit; V. 17 rvry wird sein, ^:am2 fällt {B,egen). 



6) Oefters weicht auch der Numerus des Syr. von dem 
Hebräischen ab\ am öftersten hat derselbe den Plural; wo 
im Hebräischen der Singular steht, z. B. Di*»^ den Tag, 

Ir^VoTs Ae«. — 5, 11 Pin^jni ^DT]] und sie (die Wohnung) 
ti^iVd bestellt und hingesetzt, oil <y4lo olUlo^Jo 6< stabuiant 
eam et collocent eam, d. i. iin^jni. )3in] . — 6, 11. 14 HlipjJ 
Äronen, l^aN*) corona. — 8, 21 1tDfi<^ sprechend, ^|:ao)Jo 
imc? «26 sprechen. — 9, 6 ^ITDD Bastard^ p^oJ 6a;/eri; V. 7 
V^P VDl «em ^^u^ atis seinem Munde, ^ooi^oa ^ ^oolIm;? 
ihr Blut aus ihrem Munde; daselbst V^p{2f seine Ghräuel^ 

^0iZaal4 ihre Unreinigkeit , immunditia eorum\ das. *1K^J 
ü&n^ iZ^t^^ er, ^oi ^^.i*£bAJ manebunt ipsi] das. ^^fi!C3 D^H 
6r trirJ «ein wie ein ^üArer ( Fürst ) , p^Vo) ^| ^ooo 

ertin^ «tcM< principes\ V. 12 •'j*^ Ar, ^oa^ etwrA. — 10, 4 
IHöp von lÄm, ^oki^ von ihnen ; das. (2fliJ"^J jeder Dränger, 
^qii<lü>iS.^ ^oil^ omnes principes eorum] V. 6 1l3]| ^e&f, 
Ipai^ /Te/eilen, Giganten. — H; 7 D\tan (Particip) Bände, 
eig. Verbindende, Vereinigende, ]!^i^;im funis; V. 8 n^n3 DCCfpj 
t%r6 See/e Aa^e J?A;e/, ti;ar überdrüssig, wo^ ^oiA^iü ane- 

wiae ipsarum gemuerant] V. 15 ^^3 Gefäfs, Ijjio tn«^u- 
menta\ V. 16 ^J^JH rfa« Verirrte^ Zerstreute, ^^4»} die, welche 
irren, die Irrenden, ^1? qui pereuntes] das. HD^IH e?a« 
Stehende, ^ou«|A? rf/e, welche krank, schwach sind, die 
Kranken, Schwachen, nipÄf^H das Zerbrochene, , i s ^> 
Äe Zerbrochenen, eig. Äe zerbrochen sind. — 12, 5 ^7 H^DN 

stärke mir, ^1^ qI a S praevaluerunt nobis. 

7) Auch hat der Syr. bisweilen eine andere Person 
ausgedrückt, als sich im Hebräischen findet. Dahin gehören 
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1, 16 npa^ es wird gebauet werden^ pj ^äow collocabo, nj?^ 
ich werde bauen. — 2, 10 (11. 14) ^V\)'Sp ich wohne, ij-^ habi- 
tabit, p^\; V. 13 (17) üTJ sile, S-Jjio et timebit, K^Hi K^rP- 

— 3, 8 n^n «7K für 1^;p, ^ÄJ| 65^; DH^ t'Än^w, ^oa^ euch. 

— 9, 10 "^PT^T] ich rotte aus, jÄoa perdet. — 11, 5 IttfJjfN 
ich bereichere, ^^9 jwt ditavü «o«; V. 17 i|f11t «öih -4rm, 

OA A V ^ " 

t^9? «fein ^r99); das. ij^^ p;^ «etn rechtes Auge, |iiVii> 
(^em rechtes Auge. 



§. 6. 
Die lateinische Uebersetzung des heil. Hieronymus. 

Diese Uebersetzung, obgleich um mehrere Jahr- 
hunderte jüDger als die alexandrinisch - griechische und 
über zwei Jahrhunderte jüuger als die syrische Peschito, 
ist sicher bei Weitem die beste unter jenen , wie über- 
haupt unter allen alten unmittelbaren Uebersetzungen aus 
dem Hebräischen. Wer bedenkt, dafs die hieronjmianische 
Uebersetzung in einer Zeit entstanden ist, wo die hebräi- 
sche Sprache schon mehrere Jahrhunderte aus dem Munde 
des alten Bundesvolkes verschwunden war» und wo noch 
keine Grammatik, kein Lexicon existirte, das Hebräische 
noch ohne Vocalzeichen , die Wörter und Verse noch eng 
aneinander geschrieben wurden : so begreift man kaum, 
wie dieser grofse Kirchenlehrer eine im Ganzen so vor- 
treffliche Uebersetzung hat liefern können. Dafs diese 
Uebersetzung eine vortreffliche genannt werden kann, 
haben wir bereits in unserer Einleitung zum Propheten 
Malachi und in der ^^Zusammenstellung aller Abweichungen 
vom hebräischen Texte in der Psalmenübersetzung der 
LXX und Vulgata, verglichen mit der lateinischen Ueber- 
setzung des heil. Hieronymus und dem hebräischen 
Texte. u. s. w.** überzeugend dargethan. Das erfreuliche 
Ergebnifs, welches wir in Folge der Vergleichung der 

6* 
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hieronjmianischen Uebersetzung jener Bücher mit dem 
hebräischen Urtexte kennen gelernt haben ^ hat uns auch 
eine wörtliche Vergleichung jener Uebersetzung mit dem 
Urtexte und mit anderen alten Uebersetzungen mit dem- 
selben beim Propheten Sacharja von Neuem bestätigt. In 
so hohem Ansehen auch die alexandrinisch- griechische 
Uebersetzung mehrere Jahrhunderte hindurch gestanden 
hatte, so weicht doch Hieronymus in zahllosen Stellen 
von derselben ab und läfst sich durch jenes vermeintliche 
Ansehen bei seinem Uebersetzen nicht irre machen. Die 
hebraica veritas, wie er den hebräischen Text zu nennen 
pflegte ; war bei seinem Uebersetzen in der Kegel mafs- 
gebend und er schliefst sich an die alexandrinische Ueber- 
setzung , namentlich in seiner lateinischen Psalmenüber- 
setzung; in der Begel nur da an, wo er dieselbe im Ganzen 
für richtig hält. Wie vortrefflich nun auch im Ganzen 
die, hieronjmianische Uebersetzung des Propheten Sacharja 
sein mag; so findet sich in derselben doch Einiges, wel- 
ches den Urtext nicht genau wiedergiebt; wie wir jetzt im 
Folgenden näher zeigen werden. 

1) Die Zusätze, wodurch Hier, den Text zu verdeut- 
lichen sucht, sind sehr selten. Es sind : 1, 1 regi$ nach 
K^in^ Darius, et {)) vor ^i^. — 6, 7, wo er pNJ durch 
per omnem terram wiedergiebt. — 8, 3 exercäuum (rHKJS ) 
nach efcwwÄiWÄ (nin^) ; V. 11 epo faciam, indem im Hebr. sich 
blofs ^}Vt findet; V. 15 tantum nach veritatem (nown). — 
9, 11 deu8 nach dominus (niiT»). — 10, 2 eis nach non est 
( J^^)' — 10, 8 ante vor dem zweiten «ia"l; V. 10 locus nach 
D\ip eis. — 11, 10 vocabatur bei D^i Huld; V. 17 et vor 
idolum {h^hvtri) ; es ist h'hnn ^j;*1 Hirte der Thörigkeä und 
nicht pastor et idolum zu übersetzen. — 12, 7 sicut vor 
in principio (njItÄf^n?, viell. njiK^Kn? gelesen); V. 10 in 
morte vor primogeniti (llD3n); V, 14 et {S} zwischen den 
beiden letzten nlnöK^p. — 14, 18 sed vor ITH^l und omnes 
69) vor DJün-n« (ob viell. "h^ statt -n« gelesen wurde?). 
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2) Stellen y in welchen Qier. ein im Hebräischen be- 
fiodliches Wort iihergangen hat, sind in seiner Uebersetzung 
des Sacharja selten. Es gehört dahin 5, 5 H^^H dieses. 
— 12, 2 h}i vor rnsr\\\ V. 8 lyj vor attfi\ — 13,2 D|. — 
14, 16 1 vor 1^:^. * 

3) Nicht ganz selten sind aber Bedeutungen y welche 
die hebräischen Worte entweder nicht haben oder welche 
diese doch nicht genau ausdrücken. Dahin gehören das oft 
vorkommende tO so, sie, welches er durch haec wieder- 
giebt, 1, 3. 4 ff.; 1, 3 u. öfters "DW ait, eig. Ausspruch; 
V. 4 IJ^.^^^ifO für ^yhh^9 eure Handlungen, Hier, cogitatio- 
nes vestrae Vd. i. DD\^!?i?e für ÜD^TliaK^nt? oder DD^pÜnK^y); 
V. 6 Ov^ifO? nach unseren Handlungen, Hier, secundum 
adinventiones nostrasy vgl V. 4; V, 8 H^^öS am schattigen 
Orte oder im Schatten, And. für D^ISöS in der Tiefe, in 
der Niederung, wie Hier, in profundo; das. D^jP^lB^ braune 
(Pferde), Hier, varii; V. 15 G^^JtjtlJ^n die Uebermüthigen, 
Hier, ojmlentae (gentes), viell. □'»U^^n weichliche, üppige 
gelesen; V. 21 (2, 4) I2^^N*^P3 so dafs Jemand^ eig. nach 
Mafsgabe Jemandes, in der Weise, dafs Jemand, vne Jemand, 
Hier, per singulos vires; V. 21 (2, 5) Tnp b'2ri Mejsschmir, 
funiculua mensorum. 

2, 4 (8) niin© als offenes Land, als Plane, absque muro; 
V. 13 (17) Dn stiU, aileat. 

3, 6 r^lD '»{ef^t^t Vorbilder, eig. Männer, Leute des 

Wahrzeichens y Wunders, Hier, viri portendentes ; V. 8 

« 

(6, 12) npS Sproß) Hier, oriens. 

4, 2 rl^l sein Kessel, lampas; V. 7 r^iNttfR Geschrei, 
Getümmel (von dem ungebräuchlichen Klis^ = \w^ lärmen, 
toben). Hier, exaequabit, d. i. niK^p oder njK^H oder HIK^n 
von nitCf gleich, eben sein, in Piel eignen; besänftigen, gleich- 
stellen, vergleichen, Hiph. vergleichen, gleichstellen; V. 12 
Plip35{ Rohren, Rinnen, rostra; das. G^p^^0L1 Ae ausgiefsen, 
»im/ infiisoria ex auro, d. i. ausgiefsende Gefäfae, Chifs- 
gefäfse. 
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b, 3 np) ist getagt, ausgerottet^ iudicdbUur; V. 9 rn^ppl 
Starchy müvus {Weihe), 

6, 3 D^^'l? gesprenkelt^ fleckig , scheckig , varii; ü'^äpfc? 
rothe^ Hier. /or^M wie viele Ausleger wollen , siehe uns. 
Commentar; V. 12 np}2^ wird sprossen, oriistur; 7, 3 1.t|I7l 
mich enthaltend, vel sanctißcare me debeo. 

7, 7 m^Äf ruhig, zufrieden, opulenta (wohlhabend); das. 
^n^^ lÄre (Jerusalems) /Stö'dfe, tp«a et urbes; V. 10 ^pfe^^^FI^^K 
nicht bedrücket^ nolite calumniari, 

8, 4 Irpi^tt^D I5^^>*t «in e/eder seinen Stab, viri baculiis, 
Mannes ' Stab ; V. 6 \!0^'] ''J w?enn es wunderbar ist, si vide-- 
bitur difficile\ V. 11 IHH.^ (euch) Böses zu thun, ut afflige- 
rem vos, 

9, 2 rI3*!?3jn grenzt daran, in ierminis eius; daselbst 
llNO u'Cön "»J denn es (Tyrus nebst Sidon) ist (d. i. dünkt 
sich) sehr weise, assumpserunt quippe sibi sapientiam valde 
(Hier, fafste es als Nomen und las HöDri); V. 4 D^^n seine 
Befestigung, Befestigungswerke, fortitudinem eius (percutiet) ; 
V. 6 *it2d2D Bastard, d. i. ein mit einem Makel Behafteter, 
Separator; V. 8 Sß^DI 13J^ TOSö (ich lagere um mein 
Haus) eine Besatzung, dafs keiner durchziehe und sich wende^ 
ex his, qui militant mihi euntes et revertentes (Hier, las 
entweder DSStd s. v. a. K3^23 in Partie, oder t<DSD aus dem 

V • .. • TT* 

Kriegesheere)', V. 9 ff^^ siegreich, salvator; V. 10 ^TrOT\ 
ich rotte aus, disperdam ; V. 15 ^DH brausen, toben, inebria- 
buniur; das. p'ltp? wie das Becken, die Schale, phialae; 
V. 16 PliDDtinp nW ^jaj« Kronensteine (Fürst : Edelsteine) 
erheben sich, lapides sancti elevabuntur. 

10, 1 D"»nn Blitze, fVetterstrahlen, nives; V. 2 D^9"1R»!1 

• TS 

die Hausgötter, simulacra (zu allgemein); das. D^pplpri die 
Wahrsager, divini; das. NI^H nlö^n etWö (nichtige) Träume, 
somniatores ; V. 6 D^Rnil ^h "IK^NS VD^ wwrf «le werden sein, 
als ob sie nicht verworfen, et erunt sicut fuerunt quando non 
proieceram eos. 

11, 2 K^ina Oypresse, abies; V. 7. 10 Dlfj 5ttW, rfeco- 
rew; V. 8 ^a n^na tcar überdrüssig meiner, variavit in me; 
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V. 13 IJW'I^N eu dem Schaffner^ zum Töpfer, ad statuarium 

(viell. 13ttfc<n-^« gelesen , da 1311« Joel 1 , 17 ; 2 Chron. 

TT» 1 

32, 27, Vorraihshaus, Schatzhaus bedeutet) 5 V. 17 b'h^T\ ^iH 
der Hirte der Nichtigkeit, der Tharheü, pastor et idolum, 
weil S^Sst auch von Götzen als nichtigen, eingebildeten 
Wesen, 3 Mos. 19, 4; 28, 1, vorkommt; viell. las Hier, 
nicht n, sondern 1. 

12, 2 7yTF)0 Becken des Taumels^ superUminare era- 
pulae; V. 6 l^öj^a unter Oarhen^ in foeno, 

13, 1 rni^l nw^n^ für Bünde und Befleckung , in ah- 
8olution6m peccatoris et menstruatae; V. 5 V3Pn ^1^ ^*'* 
Mensch hat mich gekauft^ Adam exemplum meum; V. 7 
yvn Schwert^ framea; das. Vll^^. werden weg getilgt, disper^ 
gentur, 

14, 4 liNp nbllll fc<T3 zu einem Thale sehr grofs, prae- 
rupto grandi valde; das. ^St<"bx bis Azal, usgue ad praxi' 
mum (^5Jt^); V. 6 ]WDp^ sie werden gerinnen, et gelu 
(]ij^0pl) und das. DSl^] Kostbarkeiten, sed frigus (»Tlpl); 
V. 8 jiinMfTl zum hinteren (Meere), novissimum (mare); 
V. 10 na'lj^ wie die Ebene, usque ad desertum; das. P^SO 
von Geba, de colle; V. 13 T^thv es erhebt sich (seine Hand), 
canseretur (manus eins); V. 14 T?^n die Kraft, divitiae; 
V. 21 ^)Vy$ öm Ganaaniter, mercator. 

4) Oefters hat Hieron. den Plural übersetzt, wo im 
Hebräischen der Singular steht, selten umgekehrt. Zu 
diesen Stellen gehören : 1, 17 aitsp vom Gruten, Segen, 
bonis*^ V. 21 (2, 4) tih tt}^H '•93 so dafs Niemand f eig. nach 
Mafsgabe oder in der Weise, dafs Niemand, per singuloa 
viros et nemo (erklärende Uebers.). — 4,9 ^VT du weist, 
sciete8\ V. 10 f^i^Oj? Ol'» Tag der Oeringheit, dies parvos, 
— 7,2 Tlhp^] er schickte, miserunt] V. 10 ^SK^np sinnet, 
coffitet. « — 9, 2 iNp npDn "^3 denn es ist weise sehr, assump- 
serunt quippe sibi sapienOam valde \ V. 8 3^'p^ '^^jfP i^^^P 
(ich lagere um mein Haus) eine Besatzung, dafs keiner 
durchziehe und zurückkehre, ex iis, qui militant, mihi euntes 
et revertentes] V. 9 n13nir|a Sohn (Füllen) der Eseiinnen, 
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filium asinae. — 9 , 13 *tl3| D'ITO als das Schwert eines 
Helderiy gladium forUum. — 10, 7 nl3p wie ein Held, quasi 
fartes. — 11, 5 lüti"^ P^liö ihr Verkäufer spricht^ vende^ 
bant ea dicentes\ das. I^^t^l und ich ward reich, divites 
facti sumus ("lÄfJt^j); das. Slöfl! ^^ On^J^h und ihr Hirte, 
nicht schonen mag er sie, pastores eorum non parcebant eis] 
V. 7 G^^?n Bände, funicubim\ V. 10 Inl« Um, illos\ V. 15 
^^3 Gefäfs, vasa\ V. 16 n^^nan lt?a das Fleisch des 
Feiten, cames pinguium. — 12, 5 \^ HStt« stärke mir, con- 
fortentur mihi] V. 7 312^^ tn'lNpP Pracht, Herrlichkeit des 
Bewohners, gloria habitantium; V. 8. 10 aK-*i^ Bewohner^ 
habitatores, — 14, 1 Na*nDl^ der Tag kommt, venient dies. 

5) Abweichende Personen werden sehr selten wieder- 
gegeben. Dahin gehören : 3, 4 ÄfS^H bekleide, indui, — 
9, 11 ^t\rhp ich habe entlassen, emisisti (Fin^Ctf). — 10, 8 

• • • 

131 sie mehren sich, multiplicabo. — 11, 5 1ÄfJ7t<3 (er) ich 
ward reich, divites facti sumus. 

Andere Ungenauigkeiten sind unbedeutend, wie z. B. 
2, 4 (8) n1t*19 absque muro, — 7, 7 •n'*!?^ ipsa et urbes. — 
8, 15 Jerusalem vor Juda. 



§. 7. 

Die chaldäische Uebersetzung oder der Targum des 

Jonathan ben XJziel. 

Die Vergleichung dieses Targums mit dem Urtexte 
läfst darüber keinen Zweifel, dafs der Verfasser nicht eine 
wörtliche und treue, sondern eine den Grundtext erklärende 
und verdeutlichende Uebersetzung hat geben wollen. Der 
Verfasser wollte offenbar dem Leser den nicht selten dun- 
kelen und daher leicht mifsverständlichen Text so wieder, 
geben, dafs auch der nicht gelehrte und mit den bildlichen 
und uneigentlichen Ausdrücken nicht vertraute Leser den 
Propheten verstehen und mit Nutzen lesen könne. Diese 
Absicht hat nun den Verfasser dahin geführt, dafs er oft 
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den Text umschreibt ^ eigentliehe für bildliehe AuBclrücke 
wählt und insbesondere alles dasjenige durch seine 
Uebersetzung wegschafft; was er für Gott unpassend und 
für den Leser anstöfsig oder doch unangemessen hielt 
Zudem haben auch die theologischen Ansichten der Juden 
seiner Zeit einen bedeutenden Einflufs auf seine lieber- 
Setzung gehabt; so gering und unbedeutend auch der 
Werth derselben als solche sein mag; so gewährt sie doch 
ein nicht geringes Interesse; wenn wir Bücksicht auf die 
jüdische Auffassung, die jüdischen theologischen Ansichten 
und die hebräische Sprachkenntnifs der damaligen Zeit 
nehmen. Als Uebersetzung betrachtet; hat dieselbe einen 
geringeren Werth als die des Malachi, des Jesaia und 
mehrerer anderer Propheten. An einigen Stellen ; z. B. 
5; 7—11; 6, 1; 9—9. 11—16; 10, 2 ff.; 11, 2 ff. 17 u. a. 
ist die Uebersetzung oder vielmehr Umschreibung der Art, 
dafs man kaum den Grundtext darin wiederfindet. Wenn 
der Verfasser in den ersten Kapiteln weniger paraphrasirt 
als in den meisten folgenden, so liegt der Grund haupt- 
sächlich in dem Inhalte und der Darstellung. 

1) Ergänzungen f Erweiterungen und Umschreibungen 
finden sich oft. Dahin gehören 1, 5, wo nach den Worten : 
yCure Väter; wo sind sie?* hinzugefügt wird : pip'^n GH) 
und wenn ihr sagt. 

Die Worte V. 2 : n^^j? Dyn1aN*!?|f n^j? es zürnte Jehova 
über eure Väter sehr, giebt der Chald. wieder : ]p Un Diri 
^nionjj. irj'n^*! Sj^ jtonnpS hy^ ^^ ünjj^ es war ein Zom von 
dem Antlitze des Herrn gegen eure Väter, weil sie sein Ant- 
litz zum Zom bewegt hatten, 

V. 3 : DD'»T?t^ 31ttfNt1 und ich werde zu euch kehren, 
Chald. : |to5? H3I9^N^ HP^öa ^JOONI w^^ «cA werde in meinem 
Worte dahin sehen, euch wohl zu thun. 

V. 7 : nin? 15*1 das Wort Jehovas, Chald. : nN133 D^© 
^^. D^jJ. ]p das Wort der Weissagung (geschah) von dem 
ÄfäUtze des Herrn. 
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V. 16 : Qiprri JerusaUm^ Chald. : "T >!?n3 ]Jia rfer JSatf 
der Wände Jerusalems. 

2, 2 (1 , 19) D^ttf^1'»1 ^N-lK^^-n« m^IT-n« (die Hörner, 
die) Juda. Israel und Jerusalem, Chald. : iry) mV^, ttfON D] 
D^ÄflT ^Dn^l btCW"^ (die Reiche die) die Männer Judas und 
Israels und die Bewohner Jerusalems (auseinander geworfen 
haben). 

2, 5 (9) n^-niriK ^?K3 und ich (Jehova) werde sein 

T V. t V * 5 I 

für sie, Chald. : rr^ '»n^ ^"lö^ö^ und mein Wort wird sein 
ur ste. 

V. 6 (2, 10) : ^OT nn vin ämi , Eui ßehet, Chald. : 

ll&'JSn« \t\b llöNl >^n'^?P^ ^^?^< ÄCÄreeV den Zerstreuten zu 
und saget ihnen, versammelt euch. 

V. 7 (2, 11) ^ü^öH Ji*a ^in Smi, Zion, flüchte (errette) 
dich, Chald. : ?l^ np^el)1'?^ Nn?^P?.!? ^^p« schreiet der Ver- 
sammlung Zions zu und saget äir; das. te3"n''3 TOlf^i^ Be- 
wohnerin der Tochter Babels, Chald. : ran''! NnNi ^SIRK^« 
^33 pynp? befreie dich und komme, da du die Provinz 
(Stadt) bewohnest. 

V. 8 (12) 103 nnK nacÄ Euhm, Chald. : Nlp^ Sn2 
1^»^ vi? »^^0?^? "^^Ö^.l **ö^Ä Buhm , welche er euch zu bringen 
gesprochen hat, hat er mich geschickt; das. j;jj DD^ J^jjn ^3 
1}^J[f In3p3 denn wer euch anrührt^ rührt seinen (Jehovas) 
Augapfel an, Chald. : SlpD^ rin^ Ü^K^Iö 13 )i3? ^ycf] ^1^ 
\'ni3^1^ ^^i /i? fienn wer euch Schaden zufügt y ist wie einer, 
der seine Hand ausstreckt, um seinen Augapfel zu berühren. 

2, 9 (13) denn siehe, ich schwinge meine Hand, Pj^jp 
^TTVS, Chald. : ^n*)13^ nnö Hl Dnp KjNt ich erhebe den 
Schlag meiner Stärke (Macht). 

V, 10 (14) : nin^ üKj 'rpT\2 ^v\):i^\ «?''«n ^9 ]i*S"ra 

TocA^er ZiVm« ; denn siehe, ich komme und wohne in deiner 
Mitte, spricht Jehova, Chald. : ^*?no WN «h n« rt'in «pttfJS 
J^ npK ^^O ^nJ?K^ ^ülf^tr*] Versammlung (Gemeinde) Zionsy 
denn siehe, ich werde offenbaren und setzen meine Majestät 
in deine Mitte, spricht der Herr. 
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y. 11 (15) es achliefsen sich an Jehova an demselben 

Tage, «inn üi*a f^jn^^^; Chaid. : tc^nn ^^2 ^^;^ a^^; S^ 

<m das Volk des Herrn in dieser Zeit; das. : TIDlr^? ^pjJCßfl 
und ick wohne in deiner Miäe, der Cbald. : *n^^J3 "^PiX^p '*'lt(f^) 
und ich setze meine Majestät in deine Mitte] das. und du 
wirst erkennen , dafs Jehova . der Heerschaaren mich 
gesandt hat an dich, "H^^Ntj Chald. : •a^jj PlNairiN^ um dir 
ZU prophezeien, 

V. 12 (16) : Bfipn ntDnfc< Sr ip^n min^-n« nirr» brvx\ 

\ / vi - " : - ** I : V T I V T : - t: 

O^SS^^n^'S l!)V bjny\ und Jehova nimmt in Besitz Juda als sein 

•V V T 

Erhtheil auf dem Boden des Heiligthums, und erwählt wie^ 
derum Jerusalem , Chald. : Sj? jinpb'tn TMyi] n*»?"!^ ]] pprn 

Erbtheil seinem Hause Juda seinen Theü auf dem Boden 
der Heiligkeit und hat wiederum Jerusalem lieb, 

V. 13 (17) : Still, alles Fleisch vor Jehova : denn er 
ist erwacht aus der Wohnung seines Heiligthums, Chald. : 

?l^Äflip •lIlöD '»SnK nK '»^ Dnp N^rB^I Sd IDD es werden 

.. . f . . • : ; • ••-: t: tIt: t^ ^ • t t 

umkommen alle Gottlose vor dem AnÜitze des Herrn ^ weil 
er aus seiner heiligen Wohnung erscheinen wird 

3, 2 : p^aflTa iri3«n der Erwähler Jerusalems, Chald. : 
D^lß^'n^a Sipjp^ nN1l&*t<*? ^inn^l dem es gefällt, seine Maje^ 
stät ZU Jerusalem wohnen zu lassen, 

V. 3 : D^«l3l Dn:i3 ^Xh T\Ti l^K^iTl'»! und Josua war be- 

• T : T T T ^ •., 

kleidet mit schmutzigen Kleidern, Chald. : pja P1^7 IIH l^tJfiHT 
fc<rü^nD^ PttfD nb^l V\&} imS no^l und Josua hatte Söhne, 
</«ß sich Weiber genommen hatten^ welche des Priesterthums 
nicht würdig waren, 

V. 4 : nDnöi;rT^>^ (und sprach) 2«« den Stehenden, 
Chald. : ]^aföt5^pi!? (und sprach) zu dem (ihm) Dienenden^ 
das. : yh^ D^ijfin Dn^H ll^pn nehmet hinweg die schmutzigen 
Kleider , Chald. : rl'»n*3p NpÜlH?!? ]^1ttfp N^'H j*»»^? p'»^;;) t/a/s 
6r werfe aus seinem Hause die Weiber, welche zum Priester- 
thum untauglich (unwürdig) sind. 

V. 5 : D^T^D ')«nÄf?^23 ^nd sie bekleideten ihn mit Ge- 
wänden, Chald. : «rUPD^ «1Q?D"1 fc<nn« ^rTDDfc<1 und sie naJi- 
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men für ihn (den Hohenpriester) ein Weib, welches sich 
für das Priesterihum ziemte* 

V. 7 : ^Dnn? in meinen Wegen , Chald. : fijpH'n |rni«a 
^9"1p auf Pfaden , die mir recht schienen ; das. : "HN DH\ 
1oä^P\ ^niöK^O und wenn meine Hiü du hütest^ Chald. : 
1©n nö^ n^ltDö n^ DNI «nd wenn du die Hut meines Wortes 
bewahrest] das. : "«0^? »»«»* ^«ii», Chald. : n^^a j^K^^K^OT^ 
^({flpö diejenigen f die im Hause meines Heiligthums dienen] 
das. : n^«r) an?:SI^n pa D'^p^nn 5|S ^nirOl und ^^eien werde 
ich die Leiter zwischen diesen Stehenden. Chald. : MTlNtai 

' T •; - 

erstehung der Todten werde ich dich auf erwecken und Füfse, 
die zwischen jenen Seraphim wandeln , werde ich dir geben. 

V. 8 : irye^ P^Oiö ^ÖB^OK^^D denn Leute des Zeichens 
' (Wahrzeichens) sind sie, Chald. : ^rh 13^0^ p.t2f3 j^Dl n« 
|13X ppj- denn sie sind Männer, die würdig sind für sie jene 
Wunder (Wahrzeichen) zu thun: das. : najfni? N^Dö W **? 
nD5J ^«J» 5«eÄe, ich bringe meinen Knecht Sprofs, Chald. : 
•»^^i^l NITK^Ö najr n^ ^n'»0 W««nnN «fenn ^/eÄe, ich bringe 
meinen Knecht Messias, der sich offenbaren wird. 

V. 9 : rinnp npOp Ojn «f^Äe, icä will ihn aushauen, 
Chald. : Nrifl^tn ^^^ Stfn siehe, ich offenbare sein OesichU 

4,2: nipSlö ÄöÄre , Chald. : Nn^t^ö jinjO rpnDl 
(sieben Leuchten hatten sie), aus welchen Oel gegossen 
wurde. 

n^ ]n |n nlKlJ^n npfNin p«n wer bist du grofser Berg? vor 
Serubabel zur Ebene/ und hebt hervor den Hauptstein (Gie- 
belstein) unter den Freudenrufen, Gnade, Gnade ihm, Chald. : 

m "hf] tqt^p^ N^n b^^ix D-jß, N{?K^e» «O'»^^» «?'»^n ^» «p 

das Reich vor (mit) Serubabel für ein thörichtes? ist es nicht 
vriß die Ebene (das Thal)? und es offenbart (macht offen- 
bar) seinen Gesalbten (Messias), dessen Name von Ewigheit 
genannt ist, der sich der Herrschaft aller Reiche bemächtigt. 
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V. 8 : >S>^ nirr» nan TT»! und es geschah das Wort 

■ • • • 

Jehavas zu mir, Chald. : '^tpp l] Dli?.|P ^«13? ^D|r7^9 Nirni 
und es geschah das Wort der Weissagung vom Antlitze des 
Herrn an mich. 

V. 9 : OD^Sk an euch , Chald. ; vch riKajnN^ damit 
tcA 6ucA prophezeiete. 

V. 10 : nüüp CDi'»S den Tag der Qeringheit, Chald. : 
yp\ Nini NT^? ^jt? jn Nöi^ rfw^ jTa^? weiZ das Gebäude 
klein (unbedeutend) ist; das. : TijpT} 71!p\ ^y^ H^t^Ti^^p 
D^pit^P (&6 «tiß&^n Augen Jehovas sind sie^ die {das ganze 
Land) durchlauf euy Chald. : naii; ]^i J^ GnjP. )^Vn? I^pai) «J^Dttf 
KiS^DK ^Ja «i'eian Reihen der Steine (schauen sie) wie diese. 
Vor dem Herrn sind offenbar die Werke der Menschen- 
söhne. 

V. 12 : DlTjn OTrh^ O^pnpri rfie ausgiefsen über sie 
das Gold, Chald. : Kam ^rXia^ NHK^D JlniD Dp^TD^ aus 
welchen gegossen wird das Oel auf die goldenen Lampen, 

V. 14 : m^firi >S? Söhne des Oels, Chald. : h«3T51 »ja 
Söhne der Fürsten. 

5, 3 : HDJ ntoa aiin"^^ "^ denn jeder , der stiehlt , wird 
von hier vertrieben (getilgt), Chald. : fcr^p a^jp-l ajjl te n*| 
p^ denn jeder, der stiehlt und lügt, wird von hier geschlagen 
(viell. las der Chald. aj? statt njö; das. : np? l^p^|n-^9J 
nw iTloa und jeder y der schwört, wird von hier geschlagen, 
Chald. : »p^ ftno IjJK^.^ '»ptt^a G?j?T h^\ und jeder, der falsch 
schwört in meinem Namen, wird von hier geschlagen, 

V. 6 : nfcit ■^o^{^ n«3ii'n np^Nn nKt id**«»! «>n-ne nöw 

f^^lfeCI ^aa n^}l und ich sprach : was ist elas, und er sprach : 
dieses ist das ausgehende Epha, Und er sprach : So ist 
ihr Anblick in all dem Land, Chald. : I^^Ül t'I^K |9 ^no^fl 

k;^TIC ^an^ ^ ÜT^ ««rf ich sprach : welche sind sie? und er 
sagte : jene sind die Völker, die nehmen und geben mit fal- 
schem Mafse und er sagte : siehe , jene werden offenbar vor 
aUen Bewohnern des Landes* 
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V. 7 : "nina nsK^t» nn« ntj^H rv*ii nfc<iy3 möv 135 nam 

np^MD ttra(2 5«eAe, ein Bleideckel hub sich, und da war ein 
Weib sitzend im Epha, Chald. : |inn! ]^|0 T^^^p. ^^Ü «Ol 

r?L!:i p3p^ i^DTj ^s i'iMin«? ^a^n^i rhfr*^ wpj? inV'»^^?^R3 

N"3ptf 1 K^lS^PP? und siehe, schnelle Völker führten sie schnell 
ab : und es kamen andere Volker, welche wohnten an deren 
Orty weil sie nahmen und gaben mit falschem Mafse, 

n^©-^« mjDirn 15«"n« •?]i?p^) Z7nrf er (der Engel) «pracÄ : 
das ist die Bosheit (Ungerechtigkeit); und er warf sie in 
Mitte des Epha's und er warf das Gewicht von Blei auf 
dessen Mündung, Chald. : STn Sj2 ShlJ\ ^a^nDN Vr\ hs. noNtI 

{7n(2 er sprach : sie sind deswegen verdammt wid ins Eadl 
geführt worden, weil sie nahmen und gaben mit falschem 
Mafse und viele fremde Völker sind gekommen, welche an 
deren Stelle gewohnt haben. 

V. 9 : >e}35 D?Q» njn^i on^owa nni nifc<3i^ d^: d:pk^ 
; D?p^n pai p«n pa np^'^rrn^ riife^tf^i nTpqn -^M?et ^r^wen 

gingen aus und Wind in ihren Flügeln, und sie hatten Flügel 
des Storches und sie trugen das Epha zwischen der Erde 
und dem Himmel, Chald. : "»tDöi^ ma^O ^rab vbl nnö ppin 

«j/i«i tnpprnpbo^y3bNip»^T«9^^?P3p^^^^ pp^'^^n^^?^-» 

J KJpCßf ^Jl Pllnpl Zwei Provinzen (Länder) wurden offen unter 
den Reichen der Völker der Erde, und schnelle Völker führten 
jene schnell ab, so wie ein Adler /liegt : und sie liefsen wan- 
dem das Volk , welches nahm und gab mit falschem Mafse 
unter den Reichen der Völker der Erde, welche unter dem 
ganzen Himmel sind, 

V. 10 : np^n-HN nia^iö nsn ro« wohin bringen sie das 
Epha? Chald. : Np^poa )\aW ]"Opp llipn Köjj; n^jbjp l'ÜN ]\$) 
^li?^l t^oAin lassen sie das Volk wandern, welches nahm und 
gab mit falschem Mafse f 
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V. 1 1 : 'hji af nrvsnx ]DTi] n^jaf ^^-w? ng n^^nü?'? 

: rlT^Upp ihm zu bauen eine Wohnung (Haus) im Lande 
Sineavy und ist sie besteüt, so wird sie umgestellt daselbst auf 
sein OesteU, CbaW. : l'iajj?^ ^3 njnpS np.« )1n|? HtÜppN^ 
: jinjpj ^üp^l IS ]DtD jnnxnil damit ihnen bereitet werde ein 
Ort in der Provinz Babels y und sie daselbst zurückbehalten 
werden und weilen bis kommt ihre Zeit, 

6, 5 : -^3 tnvrhv DS^nno nl«si^ d^öb^h ninn rai« n^« 

f^lNH diese sind die vier Winde des Himmels, ausgehend 
von wo sie gestanden bei dem Herrn der ganzen Erde, 
Chald. : p^^i Njö?^ >nn i^51tS? J'ÖN'^ ps^JJ i;?!^^ ji^tst 

^m^ ^? )131 Q"JiJ, ^l^J^P^^^P ^*^*^ **'w^ ^^^ Reiche^ welche 
sindy wie vier Winde des Himmels y die erscheinen, ohne vor 
dem Herrscher (Herrn) der ganzen Erde zu stehen. 

V. 9 : nin^nai das Wort Jehovas, Chald. : C31fn© 
J^ D"JP. |P nN-13J rfa* PFbr^ der Weissagung vom AntUize des 

Herrn. 

V. 11 : nln^pij pTJtn ^«^ ^«* machest Kronen, Chald. : 
31 ^'^9 ^^J?01 **'*^ ^w machst mir eine grofse Krone, 

Y. 12 : riin'] ^3^T^N nj3^ iro^ VFinpp-i Id?^ np» B^^«-nin 

«tie^tf, em iH/an?», Sprofs sein Name, und von seiner Stelle 
sprofst er auf, und er wird bauen den Tempel Jehovas» 
Chald. : n] 03^1 ^3in?1 ^bri^ l^PÄ rlT?¥f HtVl^t^ iTOi Mn 
^n W3^^ ÄiVÄe, em Mann, Gesalbter (Messias) ist sein Name, 
der sich offenbaren und verherrlichen und den Tempel des 
Herrn bauen wird (soll). 

V. 13 : tns Priester, Chald. : 31 jHp Hoherpriester, 
summus sacerdos. 

y. 15 : D3^S« zu euch, Chald. : }13^ n«33!nN^ um euch 

V " -•. ' I : T TT • 

zu weissagen; das. : D3>ijS^ nlH^ bSp2 jiypi?^^ ino^ ÜN m^ctw 
«Ar A6W auf die Stimme Jehovas, eures Gottes, Chald. ; 

]<3n^ ^1 Nip^P^ P'^^P?^ ^)rP ^^ ^^'^ **'' aufnehmet das 
Wort des Herrn, eures Oottes. 

1, 1. 8; 8, 1. 18 : Hinri?! das Wort Jehovas^ Chald. : 
'^ Dlp IP nW3? 0Jin9 rfa« Wort der Weissagung vom Antr 
litze des Herrn, 
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V. 3 : nin^-n^jS n?^^c Crjn3r-|-nK (sie gprechen), 
zu den Pnestem im Hause Jehovasy Chald. : ^ KJJHpHi 
^n N^7j?P ri^D? ]^y&^ zu den Priestern , welche im Hause 
des Heiligthums des Herrn dienten; das. : ^gH mich abson- 
demd, Chald. : VjPl^pnp ^?^p3 r»^<^ wetW &^fe «Ätü^dewt^ 
t7an Ergötzlichkeiten, 

V. 6 : D^Pfe^n um) D\^?iNn Dp^< «ibn ^^/d nicht ihr es, 
die essen, und ihr, die trinken ? Chald. : }1D^ tO^^^^ ^5^^ 
jnp^ pHN trinket ihr, um euch wohl zu thun ? 
V. 8 : ninpai, der Chald. wie V. 1. 
V. 13 : mft} «Sl «1)V^?^«3 wie er rief und nicht 
hörten sie, Chald. : ^^^^> t6] ^^KO ]inS IN^JJD«! «P3 wie 
die FropJieten ihnen weissagten und sie nicht gehorchten; 
das. : i^e^NI t^h] ^t<lp^. p so werden sie rufen und nicht werde 
ich erhören , Chald. : *?3j2» i6] ^Ip^, JI^S^ p so werden sie 
beten vor mir, und ich werde nicht annehmen, 

8, 2 : •'l^^PNäp n^lTJ npni und mit einem grofsen Grimm 
eifere ich für sie, Chald, : H^IN^Jp^T fe<%9K hü ^0"Jp^.|P 31 U*?*» 
und ein grofser Zorn ist von meinem Antlitze gegen die Völ- 
ker, welche es (Zion) zur Eifersucht erregt haben. 

V. 3 : ^'^pri nn nlN2;i riln^-nO) und der Berg Jehovas 
der Heerschaaren (wird genannt werden) Berg der Heilig- 
keit, Chald. : fe<p^^1j5 ^«l'llO niNaVH «IJ^IRO n^? ^^^1 und 
der Berg des Hauses des Heiligthums des Herrn der Heer- 
schaaren (wird genannt) Berg der Heiligkeit. 

V. 4 : 1T9 SmpXi B^^^C1 und ein jeder seinen Stab in 
seiner Hand, Chald. : -^Tfibil, ]W N^j^D ^nil?ir -^S^-l die rech- 
ten Werke eines jeden beschützen ihn. 

V. 12 : n^J<-b-n^ alUs dieses, Chald. : «O?!? ^? ^2 
pK^C alle diese Segnungen. 

V. 13 : n^n? eine Segnung, Chald. : pJl^P (ihr wer- 
det sein) gesegnet (unrichtig, weil von einem von dem 
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Bundesvolke ausgehenden Segen fär die Heiden die 
Bede ist). 

V. 14 : ^BöO) ^^) und ich bereuete es nicht, Chald. : 
no^D n^sn W^l und nicht bereute ich mein Wort. 

V. 19 : ^ipyyQ ^'^^ das Fasten des Vierten (Monats), 
Chald. : *^'^^T) ^P'i^J das vierte Fasten. 

V. 2 1 : nlNSJ nin^"nj!l 2^j?3^1 und zu suchen Jehova 
der Heersehaaren, Chald. ; r\lN55l :i CDIR: P ]pS« I^?PP>'> 
und um zu suchen die Lehre vom Antlitze des Herrn der 
Heerschaaren, 

V. 22 : rhtr\\ nl«5S ninrn« ^vd} jyririv. QTüi und 

mächtige Völker (kommen), zu suchen den Herrh der Heer- 
schaaren zu Jerusalem, Chald. : J?'?')« WTO!? P7?l r?,^©'« 
Q^fitf.'n'»? nlNpJJ ^] D"j5. ]P und grofse Reiche iverden strömen 
(nach Jerusalem), zu suchen die Lehre vom Antlitze des 
Herrn der Heerschaaren zu Jerusalem. 

V. 23 : U^lpJI D\*jV« Gott ist mit euch, Chald. : NlP'Pl 
lÖT^JE^PJ ^Jl (wir haben gehört) , da/s das Wort des Herrn 
zu eurer Hälfe ist. 

9, 1 : "?]lin p^{5 auf dem Ijande Hadrach , Chald. 
*<9in"J N^l«? auf dem Südland, in terra australi; das. 
infl^O p^öl Damaskus dessen Ruhestatt, Chald. 
rP035K^ n'*3 J^lfc?9 Ivö^ 3inn pB^Sl Damascus convertetur, ut 
sü de terra maiestatis eius (Domini) ; das. : fÄ nip'^ '•J 
b^nif^ ''9?^ ^31 Q^l^ ^«w» «w/ Jehova (ist gerichtet) da« 
i4tt^« der Menschen, und aller Stämme Israels, Chald. : 

ir«7 vor dem Herrn offenbar sind die Werke der Menschen- 
söhne und er (der Herr) Gefallen hat an allen Stämmen 
Israels. 

K«inke, Beitr&ge VI. ^ 
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V. 2 : J^9*^33P (Hamat) grämt daran , Chald. : ainp 
P^BP?^ 2T*? l^iJP ^^9/^ tcCTirfe* (bekehrt) «tcÄ , tim aus dem 
Lande des Hauses seiner (Gottes) Majestät zu sein. 

V. 5 : rp59 e?^5irr^3 jinpj^ und Ekron — M76t7 be- 
schämt wird seine Zuversicht, Chald. : n^20 nn^n? ''l^f ]1lpj;i 
rnna »Sp "T^^ r;^:3rril und Ekron — «?«7 «« beschämt ist 
«>r Am Hause seines Vertrauens. 

V. 6 : D\'ntt65 ]iN| "»niJSm Ti-ni?^«? ^IPÖ DK^JI und es 
troAn^ <f^r Bastard zu Asdod , unt? tcÄ rotte aus den Stolz 
der Philister, Chald. : HD ir^l li^f^K? Sj<-J?f? n^3 ]'13ir^'»1 
H?^?5^.^p ni37 ^19;n;1 ]'«<1?'»P ««^ woAnen wird das Haus 
Israel zu Asdod , welc?ies darin war wie Fremde, und ich 
werde aufhören machen die Cfrö/se der Philister. 

V. 7 : i:''ri^xS jor-cü -w^'^i vr:f rso r^p^) vbo VDTTiiDni 

^'C^J r'^Ps^l ^"'^'^"*5 n^^? "^Cvl ''"^ ^^ entferne sein Blut aus 
seinem Mu n de un d seine Gräuel von zwischen seinen Zahnen. Und 
übrig bleibt auch er unserem Gott, und wird wie ein Fürst in 
Juda, und Ekron tcie dtr Jebusite, Chald. : r.Ol "h^^ "»SCf^NI 

n^ ^7orP pPri rnir;'» n^m r2i2-»3 im'^i tor.*»Ni nöi^. h^ :i3n 

Dj?^1T? ^Nfl^^ icJi entferne die Blutesser und die Gräuel aus 
ilirer Mitte, und es hört auf ihre Kraft : und die Proselyten, 
welche unter ihnen übrig gebliel^en sind, auch sie werden dem 
Volke Gottes zugesellt ; und sie werden sein wie Fürsten des 
Hauses Juda : und Ekron wird angefüllt vom Hause Israel 
wie Jerusalem. 

V. 8 : -jir ün^bJ?: "^-i^***?) 2^1 njrp rasp \t?!? '»n^jni 

V^J?? T^^t^l ''?B"^5 ^*ri^ wnrf ich lagere um mein Haus eine 
Besatzung 9 dafs keiner durch zü'le und zurückkehre; und 
nicht femer ein Dränger sie überziehe ; detm jetzt sehe ich mit 
meinen Au^jen, Chald. : ^^pZ^^ ^Tj5^^ ra^5?^ "^IR^ ^'5? ^Ip^] 

^ njjTP ninp ^) r^pjö e«;|»^'!| y\jtf2 ^p-j^aj vir\ 
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]inb K?9iK^ ^nii33 r\M 'W ns ito^ii^ tü^ T'?^'^ und «?/* 

/a«9e wohnen die Majestät meiner Herrlichkeit im Hause 
meines Heüigthums : und die Stärke des Armes meiner Macht 
xoird sein une eine Feuermauer in seiner Umgebung wegen 
der Vorüberziehenden und Zurückkehrenden, und nicht zieM 
durch dieselben femer ein Tyrann^ weil ich jetzt offenbare 
meine Macht, ihnen wohlzuthun, 

V. 10 : npn7P ri^pv *^?1?^1 ^^^ ausgerottet wird der 
Bogen des Krieges, Chald. : Dng^D y]p^ n^5J? ^pV} nsnjCI 
KJÖPJJ7 und ich vernichte die Macht der Krieger und das 
Heer der Völker, 

V. 1 1 : 12 ü;»» i"«« nl2ö "Tin^D« ^T)rjbj(} •JiQna-üi? p»-ui 

auch du, um deines Bundesblutes willen entlasse ich deine 
Gefangenen aus der Grube, worin kein Wasser, Chald. : 

: n^3 ]\'»p n^S^ ]pn. du? ^,71 ^.jj ij-jt?? ]ü^5i2| n^p.50 

auch euch, mit welchen ich einen Bund beim Blute geschlossen 
habe, habe ich erlöset aus der Unterwürfigkeit (^Knechtschaft) 
der Aegypter; ich habe euch das Nöthige in der Wüste gegeben, 
welche öde war wie ein leerer Sumpf, worin kein Wasser* 

V. 12 : "^ 2^^'fec i^3p Di^:l"ü3 nippD ^To» ]^yii? "o^i^ 

kehret zurück zur steilen Höhe, ihr Gefangenen der Hoffnung; 
auch heute verkündige : das Doppelte vergelte ich dir, Chald. : 

n «9^' n« «jp.TD^ r.3opi NiTPN j^o^ptn rsTp 'ryh '^-'»^^ 

kehret zurück, damit ihr seid une befestigte Städte, o Gebun^ 
dene, die ihr auf Erlösung hofft : auch heute sende ich , euch 
anzukündigen, dafs ich, wie ich sagte, doppelte Güter bringen 
werde. 

V. 13 : ^:a2 '»pini;? ü?!?« '»n^^pntt^p^ n'y\r\]"6 ^ppiT"»? 

• ^^.19" /Jt? I'i'8 denn ich spanne mir Juda, fülle den Bogen mit 
Ephraim, und rege auf deine Söhne, Zion^ wider deine Söhne^ 

6» 
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Javafif und mache dick gleich dem Schwerte eines Helden, 

Chald. : ]^3^T^? n^33 Nrppp nt^j^j niin> n^3T '01p,n^Pi?n n« 

: «ÜOtJÄ ^33 ^r ll'S •JIJ? 133NI S^C'^r? n'»3 KIDJ rr»^» efenn ich 
mache stark vor mir das Haus Juda, wie einen gespannten 
Bogen im Hause der Waffen, ich fülle mit Stärke das Haus 
Israel und lasse mächtig werden deine Söhne Zion über die 
Söhne der Völker. 

V. 14 : län p*T33 N^5 **^^ 9^^^ ^^^ ^^^ Blitz wie sein 
Gescho/s, Chald. : \niD3O0 Tpl?? TPPi JI^T und es gehen aus 
wie Blitze seine Worte; das. : V\>ü) ipltS^a Hlr^. ^JINI und 
der Herr Jehova stö/st in die Posaune, Chald. : l] Qnf>.]pi 
ffp^O) ^IS"*^? ü^^^^5 und vom Antlitze des HerM Gottes wird 
die Posaune ertönen. 

V. 15 : 'iwSpi jvjiö? ^011 T\^\ vh^prm m^\ ^S?{<1 

: nSIP ^^^Xi P^l^^ ^^^ sie fressen und treten nieder Schleu^ 
der steine y und trinken, brausen wie Wein und werden voll 
wie die Opf er schale j wie die Ecken des AÜars , Chald. : 

«JPN )i5f*i «D3 int^r^ lin>;Q?i jmiSep?) k'ooi;? P^^!^?! 

: Nn2101 W/0? ''-J^ "^niPl und sie werden herrschen über Völ" 
ker und sie tödten und ihr Ueberbleibsel werden sie verzehren^ 
wie die, die mit der Schleuder einen Stein werfen, und sie 
werden ihre Habe an sich reifsen und sich davon sättigen, 
nach Art der Weintrinker : und ihre Seele wird voll von 
Lust sein , wie eine Schale , welche mit Waizenmehl und Oel 
angefällt ist, und sie werden glänzen wie Blut, welches glänzt 
an der Wand des Altars. 

V. 1 6 : "»j iöv ]^V ^"^^^ O'^^S DH^ri^.tf r>p] Qjjf^jfini 

: inpiX-'^J^ ntopünp ^Jr'•J?^< Und Jehova ihr Gott hilft 
ihnen an diesem Tage wie der Heer de seines Volkes, denn 
Krofiensteine erheben sieh glänzend über sein Land, Chald. : 
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: lln|r!T«^ j'Ü?^?;! N-jiD'« ^JDNS i^in?? Und der Herr ( Jehova) 
ihr Oott wird sie erretten in jener Zeity weil wie Schafe sein 
VoÜc zerstreut ist; denn er wird sie auserwählen wie Sieine 
des Schulferkleides (Ephod) und wird sie sammeln in sein 
Land. 

V. 17 : rfihro Mir K^iTni omna m lo'^-fiö^ i3^io-nö->3 

denn wie grofs ist deine Oüte und wie grofs seine Schöne! 
Getreide macht Jünglinge und Most Jungfrauen sprossen, 

Chaid. : tote'j:)! pT NjTüj^ Nnn.iN |o>x \y^ no Dp no n« 

t^FIK^PPP li^PP ^^^^ ^*^ 9^^ ^^^ ^^^ ^cf^^^ ^< ^*^ Lehre des 
Gesetzes den Führern , und das Gericht der Wahrheit, fest- 
gesetzt in der Versammlung. 

10, 1 : niB^a 3K^i; Kf^«^ nnb jn'» Dtt^rntODi und Gufs- 

re^ßn ^teS/ er (Jehova) ihnen , einem jeden Gras auf dem 
Felde, Chald. : «ni3j; p.nb IQD^ «K^JN 05^ «nipp n'^riö'l 
K!?prr3 NTJ^Df? N3Di;i ^D^dS «ni er sendet den Menschen- 

söhnen liegen j dafs er ihnen Frucht zum Essen und Gras 
für das Vieh auf dem Acker gebe, 

V. 2 : niü!?ni npK^ itn o^pDipni n^-n?*!! a^onpn 15 
: njn pfet-^S -1^^ l^^r1öp ')i;pp^ p-Sj; pDrjr, Snri '>t?T, «l?^n 

ienn Ae Theraphim redeten falsch und die Wahrsager 
schauten Lug und die Träume reden , eitel trösten sie; des^ 
halb brechen sie auf wie eine Heerde, werden bedrängt, weil 
sie keinen Hirten haben, Chald. : pS^OO K^tsSä ^hSd nw 

-^I^p n^b n« 1^4 «j^ ni-ipp-msp« p ^i^ |^pn3P Qi2^.9 «^ ]biw 

denn die Bilderverehrer reden Baub (Unterdrückung) und 
die Wahrsager prophezeien Falsches, die falschen Propheten 
reden in ihrer falschen Weissagung Lügen und trösten mit 
Nichtigem. Deswegen sind sie zerstretU wie zerstreut werden 
die Schafe, werden weggeführt, weil sie keinen König haben. 
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: non!?ö2 i-iin oicj ü:i1n d\^] niin^ n^a-nx ii*]Jt;-nN nixa^i nin^ 

Ott/ AV Hirten ist mein Zorn entbrannt und an deji Böcken 
will ichs heimsuchen; denn es sucht Jehova der Reerschaaren 
seine Heerde, das Haus Juda, heim, und macht sie wie sein 
Prachtrofs im Kriege, Chald. : N'»:1lO^I^^ bit\ ''W1T T\T\ N'^S.^p hy 

Vi^yn n! ^i^ii m ni«5S Ji ^^^1 ^ä ]^^^^y^ V^'bx ^»pö njn 

: «2'lj^a ]0)n n^RO ^CiO? ]''n ni ^5.K^''1 niin^ Ge^en Zöm^re ist 
entbrannt mein Zorn und gegen Fürsten ; ich suche heim ihre 
Sünden, denn der Herr der Heerschaaren gedenkt seines Vol- 
kes, des Hauses Juda, und macht es wie ein starkes Eo/s, 
welches im Kriege glänzt 

V. 5 : "»3 lonSji non^öa mm lo^tpa d^dü Dni2J?•1^^1 

• ••TT« • «T« 

: Ü^y nin^ wwd Ä^V werden sein wie Helden i zertretend den 
Koth der Oossen im Kriege und werden kriegen, denn e/e- 
hova ist mit ihnen, Chald. : "»b^lDP Ti^^l ^VC\W^ rT'a ^23 llD"»! 
; 2"ip jinri N2'1p2 ]'»p1Kf ]'»P3 K'öOJt? wwc? die Helden des 
Hauses Israels werden zertreten die Getödteten der Völker 
wie Gossenkoth im Kriege und kämpfen, 

V. 6 : D^ni2Kfin ich lasse sie wohnen. Chald. : K^ÜDK 
jlnriv^ ich werde ihre Gefangenschaft (Exulanten) sammeln ; 
das. : Q^iffce ich werde sie erhöhen, Chald. : llnnl^S 12pN ich 
werde ihr Gebet annehmen. 

V. 7 : p to2 02^? nd^\ DnOfce nialD Vm t*wrf sein wird 
wie ein Held Ephraim und es freut sich ihr Herz wie Wein, 
Chald. : IDH ^V\V}2 tToh HH^I Dn9^< n^21 ^"1232 riiTI w«^ 
es werden sein wie Helden die Männer des Hauses Ephraim^ 
und es wird sich freuen ihr Herz nach Weise der Wein-- 
trinker. 

V. 8 : DSJ2PN ich werde sie sammeln, Chald. : Ng-^IjS 

. • ' • • • 

|inD')7) um zu sammeln ihre Gefangenschaft, 

V. 9 : ^Jn2t^ sie werden mein gedenken, Chald. : iirn 
wHl/ J^T?1 *^^ toerden gedenken meiner Furcht (d. i. der 
Furcht vor mir); da». : on'»J2"nN Vn sie werden leben mit 

• • • T 
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ihren Söhnen, Chald. : |1n'»33 Dj; j^n "Ottf pDll^ sie werden 
verlängern die Jahre des Lebens mit ihren Söhnen, 

V. 10 : D53J5K ich sammele sie, Chald. : jlnO'^^^ D^PK 
ich sammele ihre Gefangenschaft, 

V. 11 ; iN^ ni^iüo ^D ii^^2ini ü^^ü d*3 nDm nn^i u^3 nri;i 

: TlD^ DnSO 1031^*1 "IltS^N jiNÜ ■n'ini w«rf er zieht durchs Meer, 
die Not/iy und schlägt im Meere die Wellen, dajs zu Schan^ 
den werden alle Tiefen des Flusses und niedergestürzt wird 
Assyriens Stolz und weichen wird der Stab Aegi/pfens, Chald. : 

• ■! ••• * •• TT' ■*! TJ' *• SS • 

; nr on^D xiQbz*) ntcTinND t^cpin b^2''^ «'»oDi^ w«d «ä w^er- 

-Tv • "i' 1^^: • : TT - •• T|: - -•: t- : *^ 

den geschehen für sie Wunder und grofse Dinge (Werke), 
so wie sie geschehen sind ihren Vätern im Meere und sie 
werden sehen die Rache seiner Feinde, wie umschlossen waren 
die Meinen in den Fluthen des Meeres und alle Könige der 
Völker werden vertrauen (Muth haben), und es wird auf- 
hören die Stärke von den Assgrem, und die Herrschaft der 
Aeggpter wird entfernt werden. V. 12 : ID^Hp? sie werden 
wandeln^ Chald. : |^':!^0 yOT)l und wandern die Geretteten 
{Erlösten). 

11, 1 : nT.«3 t^*« bza^rw ThSi ]Ü2b nnö öffne, Libanon, 
deine Thor et und es fresse Feuer in deinen Zelten, Chald. : 

P^Ppin mpV^ '•^.ßj'n') ]Wir5 NJDOi? ^nr^^ öffnet, Völker 
eure Thore und es verzehrt das Feuer eure Befestigungen. 
V. 4 : ü4")nn |i^ik"ni^ nj/n '»nbij; mein Gott : „weide das 
Schlachtvieh^, Chald. : NDiloS ')X^:DnN"l N'^DJID hi; ^SODN 
NnC?:7 WVS ]inD llO^r^* ]m] NÖ^ Gott, weissage gegen die 
Herrscher, welche gesetzt worden sind, mein Volk zu beherr- 
schen , und selbe haben gegen dieselben geherrscht, wie gegen 
Schlachtvieh. 

V. 7 : ^jt^ \S-njp«i |i^5in >^)j; }5^ nruri ]ti^'r\i$ ^JE?1.^ 
: j*<sn-n» r^n^i nh:^n v^ip^ "inN^i dw v^y, "»nsi ni^f)» 

und icA weidete das Schlachtvieh (Heerde), darum die elen- 
desten der Heerde : und ich nahm mir zwei Stäbe, den einen 
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nannte ich Huld und den andern nannte ich Eintracht; und 
ich weidete die Heerde, Chald. : 713N1 Nöi; hp N'DJ"1C TT^JO"» 

^pip. ir^snNi ^öi; n! 1^0^:31 •o'^sdö nhopj^ nji;3 tin? itoSccf 
: ^öjsr "jy i'Djno 'ino^ 'inp mn tina n in n^an und ich habe 

bestellt Verwalter (Herrscher) über das Volk und sie haben 
es behetTschtf wie Schafe^ die zu Schlachtung bestimmt sind, 
und sie haben arm gemacht und wandern lassen mein Volk. 
Und sie sind getheilt vor mir in zwei Theile : und es ist ge- 
schieden das Haus Israel vom Hause Juda; und sie haben, 
verabscheut das Reich des Hauses David, an welchem es mir 
gefiely dafs es Herrscher über mein Volk sei. 

V. 10 : ^nna-HN y^ürh ifl« i;^:iKi üjrrnfce ^Spü-n« m^ 

•: V •• T : ^ ~',vr v 'l: - v I- v t 

: D'»ÖJt?n-b3"nN ^n"13 ttt^X und ich nahm meinen Stab Huld 

und zerbrach ihn, zu vernichten meinen Bund, den ich g er- 
schlossen mit den Völkern (Bück. : Stämmen), Chald. : 

bs t^^o: vbm ^^i^'n «?^q ^s ■'''wt &<?^o ^nnw ni w:^] 

und ich führte Sancherib, den König von Assyrien, gegen den 
König Israels, und liejs ihn wandern, weil sie vernichtet 
haben meinen Bund, den ich mit ihnen geschlossen^ dafs sie 
nicht dienen sollten den Oötzenbildern : deshalb sind gewan^ 
dert die Sohne der Völker. 

V. 11 : "»5 ^riK Dn^ts^n }^fs^ ^'!?z P. ^i^^X ^^'^P Ql'S "^OPl 

: Nin nln^"15T und vernichtet ward e?* (der Bund) desselbigen 

TS • 

Tages; und es erkannten die elendesten der Heerde, die ach" 
teten auf mich, dafs Jehovas Wort es sei, Chald. : ^il\ 

T «9Ä 'T'^n, &<50)?i? 13 pi^TA ^^^^ ^^^^ 1^4 «?:i? '»«'W'«'^ 

: »in ^n NO^O n« ^nW^I IlSr und weil sie vernichtet hatten 
den Bund, so sind sie zu jener Zeit gewandert) damit her- 
nach wufsten die sanftmüthigen Armen des Volkes, welche 
meinen Willen gethan, dafs das Wort des Herrn es sei. 

V. 13 : Drvbst^ ^nnp^ -11?'« npTi t^« ^X'i'n ^« 'inr-^^scfn 
: n^Ki-St^t nt-T l^'3 iri« '!l''?«?«n ^Q^n 'omf'^p nnfj^tj 
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wirf €8 zu dem Töpfer (Schaffiier) den herrlichen Werth, 
dessen ich werth geachtet von ihnen : und ich nahm die 
30 Säckel Silbers und, warf sie ins Haus Jehovas zu dem 

Topf er, Chald. : r:i'»n; ^0^1 «DH? t&b'^m jiniDi^ r9^ D"^n5 
pn^J?? 'P{?ni m|T.T pjSq «i?!«» "»i ^"^^^^ 'öii mnp;o n^gj? 
NK^iR© no^ n^o; 'O^T «???? t^^i^^n? iinnDii; ]-j?^ n^srpv 

: fcQl nSj'IPN 1^ rnlriO.^ ^n schreibe das Andenken ihrer 
Werke im Archive der Schriften und wirf es im Hause des 
HeUigthums des Herrn j wirf es,, sage ich, unier die Hand 
des Vorgesetzten : weil ich theuer gemacht habe die Furcht 
vor mir in ihren Augen und ich geschrieben habe ihr An^ 
denken im Archive der Schriften : und ich warf es im Hause 
des Heiligthums des Herrn unter die Hand des grofsen Vor^ 
gesetzten. 

V. 14 : ninNH-nN iDD'? D^bnn mn ^:v^n ^f?po-nK i;'^^H^ 

TT -i T •• T : • : - •• • •• - • I: - v ^ - : vt 

: ^NIB^^ Vy\ sTVi!V V3 und ich zerbrach meinen zweiten Stab, 
die Eintracht, zu vernichten die Brüderschaft zwischen Juda 
und Israel, Chald. : ^*pl)i h)/ ^331 ND^D "lÖlDIDJ ^D'^H'^NI 

^ 1 w ••• T» -• • •• 

; bvCiit^"! n^a lin^nN? min^ n^?*! und ich fahrte Nebucadnezar, 
den König von Babel, gegen Zedekia, den König des Stam- 
mes des Hauses Juda : und ich führte ihn gefangen, we'd 
vernichtet hatten auch jene Männer des Hauses Juda , so wie 
ihre Brüder die Männer des Hauses Israel, 

V. 15 : ^^^1N T\V^ ^b^ ^'^? T'i' **^^Ä nimm das Oeräth 
eines thörichien Hirten, Chald. : m^B^p «Dil© bs ^ajDN ^"»millf 
noch gehe, weissage über den thörichten Herrscher. 

V. 17 : virhin. W^] '"^il sin ]bi^r\ pty b^hvtr\ ^^'•) ^m 
: nnDp nna irp^ rri ttfg^p cc^ia^ ii;ii irp? o wiein schiechter 

//tW^ c/er (220 Heerde verläfst, an dessen Arme und rechtem 
Auge ein Schwert; — sein Arm — verdorren wird er ganz^ 
und sein rechtes Auge — erlöschen wirds ganz, Chald. : 
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tt^3^P ^'Syi D3o> t^n^pf hs ^'W: ^'T3 J^^ysD n »^rslp 

: ^HDn NHDO Wö^l rl''3''iri K*3'»n Vae super qubernatorem in- 

sipientem qui commodatus est populo ut gubemet illum : qui 
aimilis est lanioni^ qui habet gladium in manu sua, et oculis 
ipsius respicit ad pinguia ut lugulet ea, Brachium eius ari- 
ditate arescet, et oculus eius dexter obscuratione obscurabäur. 

12, 1 : i:i^ Bildner, Chald. : N13 der erschaffen hat. 

V. 2 : D^K^n^-^r 11äö3 rT^IT» min^-^irDJ) und auch 
über Juda wird es sein bei der Belagerung wider Jerusalem^ 
Chald. : DSt&^')T^ Nl^'i^ PD^JX TD N'SDj; TOD^^ HTin^ fT^n-l riXI 
und auch die Männer des Hauses Juda werden die Völker 
mit Gewalt bei der Belagerung Jerusalems führen. 

V. 3 : noOl^D PX einen Laststein, Chald. : «Spn pK 

T T ^: - I V V T I: " 'v V 

Stein des Änstofses : das. : 'llO'ntS^^ tOili^^ m^DÖIT^D alle , die 
ihn heben , werden sich ritzen , Chald. : fltor^^ KnOJN ^3 
omnes qui vim intulerint ei, vastatione vastabuntur. 

V. 4 : rinö?3 D^ID^^D m3N werde ich schlagen jedes RoCa 
mit Scheu, Chald. : NnittfSÜ3 N'ODi; HIOD ^3 ^nON werrfc 
ich schlagen /il/e Rosse der Völker mit Dummheit {amentia)\ 
das. : |i^ll^3 mit Verwirrung {ToUheit\ Chald. : NH-IDOlfCtf^ 
stupore; das. : ^:^i;-nN nnON nTlH^ n^3"^ri n^2-^Jt;i und über 
rfa« Haus Juda werde ich aufthun meine Augen, Chald. ; 
^FIIID:! n^ M^ rn)rv n^SI bv^ tind über die (Männer) des 
Hauses Juda will ich offenbaren meine Macht. 

V. 5 : nlrT'a in (durch) Jehova, Chald. : ^n N1D^D3 
durch das Wort des Herrn. 

V. 6 : ü''örn"'?3"nN alle Völker, Chald. : "»DDJ ^3 H"» 

N^OOJ? aZ/e Schätze der Völker: das. : D^J^'l^^a in Jerusalem, 

T- : * ' IT » • ' 

Chald. : D^CC^II^ n7Sm et prosperabitur Jerusalem. 

V. 7 : riTin^"^;; über Juda , Chald. : r\lT\^ n^31 bv 

t:- ' t:'-:^ 

üier die Männer (eig. A'e) rf^5 Hauses Juda; das. : HlNOp 
die Pracht, Chald. : niSipini^ magnitudo. 

V. 8 : |y wird ein Schirm sein, Chald. : D^nTJ misere- 
bitur; das. : D^ri^«3 wie Gott. Chald. : imh^ VZTO'^^ wie 
Götter glücklich ausführen. 
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V. 10 : Vpi "IK^N nx "ht^ tü^ani und sie blicken auf 
den (lies yX), welchen sie durchbohrt haben, Chald. : JlifD^^ 
^^e^lDK ^? hil ^01j5. |ö ß' rogabunt a facie mea , eo quod 
translati fuerint, 

V. 11 : ■jiljp nj^p?? Pölinn lepp? t^iV die Wehklage 
Hadadrimmons im Thale Meqiddo, Chald. : 2XnNT jn9D03 

•13 n^lf*^^^ "»5PÖ31 ]iö"i.5to 13 liöinin i^»'?)' ^^R n 'IpV "'^ 
jn;p ^<^p?2 «T^n ni;ig n^n\'?top n. jIdn wie rf/e Wehklage 

Achabs des Sohnes Amri, welchen tödtete Hadar Hemon, der 
Sohn Tabremons in Ramoih Galaad; und wie die Wehklage 
Josiasy des Sohnes Amon, welchen tödtete Pharao der Lahme 
im Thale (in der Ebene) Magiddon, 

V. 12 : VINH das Land, Chald. : Nr")« nn die Be- 
wohner des Landes* 

13, 2 : D''N^23n die Propheten, Chald. : N^jp?^ ^N^d: die 
falschen Propheten, 

B^n3 \S^^ ^V^ die Propheten erblassen , ein jeder vor seinem 
Gesichte, sobald er weissagt (eig. bei seinem Weissagen) 
und sie werden nicht ferner anlegen einen härenen Mantel, 
um zu lügen, Chald. : ;:i\nV3:nX3 rl^HNnr^D 13-IN"ipi^ -»^SJ Jinns^ 
j^nn? t^P^JHt^ ^'•13 *lp?^ liy 11330^ nSi c/ie falschen Propheten 
werden beschämt , y^c/er vor seinem Prophezeien , wenn er 
prophezeit hat; und nicht werden sie ferner prophezeien um 
Lügen zu lehren, 

V. 6 : ?in^ P3 n^Xn ni3ön no M?a« Äiwri ^2656 Wunden 

I VT F •• V •• T - - T 

da zwischen deinen Händen, Chald. : HNONl Tj^Nn NHnO Hö 

/ TT~:*I*'*T TT- • 

■J]!^. ^Tl3'ilO N^n wS^ g'wae «ttw< plagae istae, quae venerunt 
super nos? nonne propter opera manuum tuarumf das. : 
WNO n''3 ^non IK^N mit welchen (Wunden) ich geschlagen 
wurde im Hause meiner Freunde, Chald. : pSlnS Nrp^ D^i^ 
fcÖOnil mii Recht sind toir geschlagen worden wegen der 
Sünden, die wir geliebt haben. 

V. 7 : niNaa nin^ dw ^n'^np ^:lrbi^^ ^i;i-S;; n^^i; 3nn 
; Dnjtfjjn-^a ^ri3K''n;i ]^{s^^ ,p8'®ri') nifin'n^ rip Schwert, «r- 
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wache wider meinen Hirten j und wider einen Mann, meinen 
Nächsten : ist der Ausspruch Jehavas der Heerschaaren ; 
schlage den Hirten^ dafs die Heerde sich zerstreue : dann 
wende ich meine Hand au f die Kleinen, Chald. : NbüHN tOIH 

niK?s r, "10« ^"^ "PV i^'OPTi ?in?o N^iü^B» hm Wpt"» H>^ 

Schwert, entblöfse dich über den König und den Fürsten und 
über seinen Genossen, der ihm ähnlich isty spricht der Herr 
der Heerschaaren : tödte den König und es werden zerstreut 
die Fürsten : und ich wende den Schlag meiner Maclä über 
die zweiten. 

V. 9 : tt^«3 durchs Feuer, Chald. : KK^Kl y02 t^pV^X 
(ich bringe) in Noth im Schmelztiegel des Feuers; das. : 
in« nJI/N» "»ONI "»Ol^^ Älp'» ^<1^ er wird meinen Namen an- 
rufen und ich werde ihn erhören, Chald. : NJNI. ''öl?^? ^vJJ^ NIH 
H''ni^!l ^3pN er wird beten in meinem Namen und ich werde 

• I • 

sein Gebet annehmen (erhören). 

14, 1 : T\ST\h dem Jehova, Chald. : '»^ ülp 10 a facie 
domini; das. : T]2")pa ^bbp p?ni und getheilt wird deine Beute 
in deiner MiUe, Chald. : •?j'»53?' KJDp^ ^DDJ hvcpf n\3 pü^Q^l 
D!?C£fn^ und es wird theüen das Haus Israel die Meichthümer 
(Habe) der Völker in deiner Mitte Jerusalem. 

V. 3 : t^T) und ausziehen wird (Jehova), Chald. : 
^^ wÄT^^I und der Herr wird sich offenbaren; das. : Di^3 
y)p ÜV3 lOn^O w'*^ ^^ seinem Kampftage , am Tage der 
Schlacht, Chald. : PjIDl Nö! hil T\p, rl'^rmi^ Dl''3 tote am 
Tage seines Krieges des Kampfes im Schilfmeere. 

V. 4 : NinD"üi''3 Vjj^l npj;i und seine Füfse stehen an 
diesem Tage , Chald. : K>nn WHi/S rl^miDTS 'h^'^ und er 
wird offenbar werden in seiner Kraft zu dieser Zeit 

V. 6 : DDD^I und ihr fliehet^ Chald. : D^nRD^ es wird 
verschlossen (verstopft) «^errfen das Thal] das. : HT^D^ ^IW 
des Königs von Juda, Chald. : Hlin^. VPCn X^??^ "J]^» des 
Königs des Stammes des Hauses Juda; das. : illiT ^(!^^ und 
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es kommt Jehova, Chald. : ^^ ''biin^l und der wird sich offen- 

' t: ■• I : •: 

baren, 

V. 7 : n^^S*i<Sl Di"» 6<H A:e2w Tag und keine Nackt, 
Chald. : ^h'h b2P3 i6) DO^^ nlH» t6 nicM wie Licht des 
Tages, und nicht wie Finstemifs der Nacht. 

V. 9 : Yy\rrb3''hs "^.^O^ nin> njni und sein wird Jehova 
zum Könige über das Law J/ Chald. : h^ b^l ^H tcp'^D^P 1^3001 
KifIK ^ISD^ t*«<i ^ös jB^jIcA rfe5 Herrn mrd offenbar werden 
üb^' alle Bewohner der Erde; das. : in« HliT n?n\ Ninn DVa 
ITiH i01&*1 öw diesem Tage wird Jehova der Eine sein und 
sd^ Name der Eine, Chald. : V]^2 « D-Jj;^ jinj??? N^nn NJ-JVP 
rl''30 13 ^h^ Kö^ir2 D'^S'» H''tDlf^ ''IN lÜ zu dieser Zeit werden 
n6 «or rfewi Herrn dienen mit einer Schulter, weil sein Name 
dauert wahrhaft in Ewigkeit (falsch Buxtorf: in mundo) 
und nicht wird einer aufser ihm sein. 

V. 10 : hmn, Chald. : D1J5D (Pechos). 

V. 11 : Din Fluch, Chald. : N^5Dp occisia. 

V. 13 : n'iri'!"nDinp die Verwirrung Jehovas^ Chald. : 

Tl."« ^ 

^ D^p &<^tPP tt^''^?^ conturbatio stragis coram domtno. 

V. 14 : DStt^1T2 Gn^n mtn^~D11 und auch Juda wird 

•AT T • •• T • » ; " : 

kriegen (kämpfen) in Jerusalem, Chald. : Tin^TV r^"»?^ P|?S^ 

ühz*r\''ii raip «mxS toon id K'ooj; pjin?] «wli ai^cA rfaV 

»T * ttj: tt":I'**. ts"i • 

(Männer) rfes Hauses Juda werden herbeiführen die Völker 
wie gewaltsam, damit sie gegen Jerusalem kämpfen. 

V. 17 : n1«23 nln\ ^ich (um anzubeten) &w König 
Jehova der Heerschaaren,' ChdXA. : VS^yi ^\ ^'Qhu iht D"Jp 
coram rege secuU domino exercituum. 

V. 18 : nnSttfö Geschlecht, Chald. : n'ID^ö regnum 
(Aegypti); das. : ün'^b]/ ^{^1 «le 'wird nicht über ihnen sein, 
Chald. : Dl'p^j D©^. jin^ nS wicä^ twVi «Anen der Niel wachsen. 

V. 20 : rfi\yh (heilig) Jehova, Chald. : ^^. D*JjJ. coram 
domino; das. : nlH^ D"»?? «V« flau«« Jehovas , Chald. : D"»?? 
^n J<l^*^pp ^ «« </omo sanctuarii domini; das. : >5^J3 ein 
(hnaanüer, Ch9\A. : Ki;® Tp^ mercatar, 

' T« 
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2) Wo der Ausdruck bädlich ist oder doch für bild- 
lich gehalten wird, da giebt er oft den eigentlich richtigen 
oder doch den von ihm für richtig gehaltenen an. Die Ab- 
sicht, durch Auflösung der Bilder den Text zu verdeut- 
lichen und dem Leser denselben verständlich zu machen, 
hat den Verfasser nicht selten zur Einschaltung verleitet, 
z. B. giebt er 1, 3 ^^X zu mir wieder durch Unl^ioj? zu 
meiner Verehrung ; V. 4 1>^"!p^ sie riefen durch J^2üri? sie 
weissagten; V. 7; 7, 1. 8; 8, 1. 18 15"T Wort durch DinO 
riNID? Wort der Weissagung ; V. 12 HFIDJE/J du hast gezürnt 
durch ü^^ Nn''n''K du hast den Fluch gebracht; V. 16 '•n'»? 
mein Baus durch ^^^pü n^2 das Haus meines Heiiigthuma; 
V. 17 N^p rufe durch ^SJpX weissage. 

2, 1 (i, 19) n1:np. Ifömer durch ]p^ö Reiche; V. 2 (20) 
nÜ'^pH die Homer durch NPId'^ö dieEeiche, ebenso V. 4(21); 

T|:- TT:t- 

daselbst Hl'^rp Juda durch miD^ CC^JX i/a«n Judas; daselbst 
]np^ Sörw durch |;j Waffen; V. 11 (7) te3-n^3 Tochter 
Babels durch Sd3 l^Ono Provinz Babels; V. 13 (9) n*» 

VT-': ' ^ ' »T 

meine (Jehovas) Hand durch ^nilDil nno die Plage meiner 
Macht; V. 10 (14) p'^TlS Tochter Zions durch jl^ai «riKr*3? 
rfz« Versammlung (Gemeinde) Zions; das. ^WDlt*! N3"^J3rn 
siehe, ich (Jehova) komme und wohne durch ^7inö Wt< XH 
^pj^Kr* ^'^CC^^?^ siehe, ich offenbare und setze meine Majestät; 

• • • • g 

V. 15 (11) (es schliefsen sich die Völker) nin^7X an Je- 
hova durch ^n n^öi; ^1^ an da* KoZ4 des Herrn; das. "^n^DK^I 
tinrf «cÄ (Jehova) wohne durch ^R^DIS^ ^'ItS^NI wwrf ich setze 
meine Majestät; V. 16 (12) TnVi"] Juda durch mirr» t^^? 
Haus Juda. 

3, 2 C^Ä^IT? iriari der Erwähler Jerusalems durch 
D^K^'n^a rl^^ppptt^ ^^1?^^?^ ''J?in«l dem (Jehova) es gefallen 
hatf seine Majestät in Jerusalem zu setzen; V. 3 wo die 
schmutzigen Kleider (ü''Nl3 üHß) des Hohenpriesters, die 
Söhne Josuas sind, welche Weiber genommen haben, die des Prie- 
sterthums unwürdig sind (Y}pD N^? pa^J )in^ T^P^l P?? "^^^ ^^"^ 
KpjinjS); V. 4 D\ysn Dni2n fl?te schmutzigen Kleider durch 
p.lt^p ^6'^ ptt^J TTeiÄer, w?e/cÄe sich nicht ziemen für das 
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Prieaterthum (da der Hobepriester reine Kleider nach dem 
Gesetze tragen mnfste, so schien Jonathan der Wortsinn 
unzulässig) ; das. niS^np Wechsel- (Feier-) Kleider durch 
?|1?1 Ungerechtigkeit; V. 5 D^ip 'iHB^ab^ sie kleideten sich 
mit Gewändern durch «WiriDT «I^Dl Nm« TilDD« sie nah- 
men ihm ein Weib, welches sich für das Priesterthum ziemte] 
V. 7 "»n^a w«« fiaw* durch ^J2-*ipö n'»33 TB^ÖK^DI (ii>, tocZcAe 
t»i Hause meines Beiligthums dienen] V. 8 noä Sprofs 
durch ^büTl^l Nn^ttfö c?cr Messias , welcher sich offenbaren 

• • • * • "^ 

WrJ; V. 9 nnp© nnop ^J^n «eÄe, icÄ tri'// eingraben seine 
Sculptur durch NriHMn "h^ NJfc< NH sieÄ«, icÄ offenbare sein 
Gesicht, 

4, 6 ^nn3 mit meinem Oeist durch ^"!ö^D3 durch mein 
Wort] V. 7 ^ilin-nn grofser Berg durch NPK^ÖÜ NHID^D 
thörichtes Reich: das. Hl^*i<")n D^< Giebelstein durch rl^n^K^D 

/ T T Fv V •• • : 

pP"7j? ^p n^pj^ ^^PJ^'!? «««w Gesalbter (Christus), dessen Name 
von Ewigkeä genannt ist; V. 10 nin^ ^rjt^ Augen Jehovas 
durch rD3i: Steinreihen: V. 12 am das ÖoW durch «ntt^D 

••::• ' TT- t:* 

K2rin[ ^^^2»i37 Oel auf goldene Leuchter gegossen] V. 14 
Tili'ri'^ja Söhne des Gels durch N^^^^iai 03 Sohne der Fürsten. 

• • T • • • 

5, 7 ?|in3 nai^'i^ nnx n^'K ri<n hn^k^j mör 133 n^ni 

nO^Cjn und siehe, eine Scheibe von Blei ward gehoben und 
da war ein Weib sitzend mitten im Epha durch N'pp^f ^TX\ 

hii ]in^pN3 13^0^5 mn>^ ]V^il inNi jiS^^p jlnpi ]hp pV^p* 

t^npC^l Nn^^303 P3Di Vn^ C/nd siVÄ^, schnelle Völker bringen 

tI : • : T ; • : ■ I • : ' -: * «^ 

«> schnell vorüber] und es kamen andere Völker, welche an 
ihrer Stelle gewohnt haben, weil sie annehmen und geben mit fal- 
schem Mafse] V.8 np'»«ri Tjin-i?« nci^< ^pi), nj^ijhin ruii ipfc<^3 

rr^D-^N mOii;n 13«"nK 'n^BfM Z7«c/ er sprach : das ist die 

T • V VV T f V V VI-;— ■ 

Ungerechtigkeit, und er warf sie in die Mitte des Epha und 
warf das Gewicht (eig. : Steifi) von Blei auf dessen Mündung 

durch NnS'»3t:3 ra^^i p3Ci ^Tn hv "i^iPi i3»nnK Ni hv npi^i 

imnrpNp ^yry\ V^^nS^ PPPJ? Inxi «Ij??^! C^wd «r sagte : 
deshalb sind sie verdammt und ins Exil geführt, weil sie 



nehmen und geben mit fahchem Mafse und es harnen fremde 
Völker, welche wohnten an ihrer Stelle; V. 9 D^IJ^J QT^ 

n9'«n-nK nj^pi rTi-^q;:) 'o»? o'sp n|n^i aiH?»| wi) niKjrt' 

D'Otyr! r31 n^NH rs Zwei Weiber qinqen aus, und Wind m 
ihren Flügeln und sie hatten Flügel wie Flügel des Storches 
und sie trugen das Epha zwischen der Erde und dem Him- 
mel durch rppjt/i Ni;ix nspi? nigSö ^::3S xH^ P^o rPIB 
r?pj nn-j Npi^ n>jx^S^Ni «iif'jnpsc^o-] «p? i^^^p? ^TiliS^o p^^^j? 
Njöjcf ninoi k^int Njöpi? np^p ^;)^3^ «^pifn n^^^?P3 TJqj 

i2tr«i Provinzen wurden offenbar unter den Reichen der 
Völker der Erde, und schnelle Volker führten jene schnell 
vorüber^ wie ein Adler fliegt] uud Uefsen das Volk wandern, 
welches annahm und gab nach falschem Mafse unter den 
Reichen der Volker der Erde, welche unter dem Himmel ist; 
V. 10 np^KH'nx nlDSlD npn rTJ>< wohin bringen sie das 
Epha? durch Nnb'»D03 raD^I pDDJ iim «öiT n^ J*?ilö tÖX ]t6 

NIpC'*! wohin Uefsen Jene wandern das Volk, welches an- 
nahm und gab nach falschem Mafse? V. 11 rinpö^^^f auf 
seiner Stätte durch fln^pi ^P^'H H^ bis dafs komme ihre 
Zeit 

6, 5 Pilnin 1^3nt^ vier TFtWe durch n3Sp i^SItS «'«^ 
Reiche, welche sind wie vier Winde: V. 9 niiT""131 Wort 
Jehovas durch ^^ Dip 7p mNIDO DJinS ^fl* W'V^ rfer FFeia- 

TS T • V* ' ••TS 

sagung vom Antlitze des Herrn\ V. 12 iDÄ^ np2i l&'^KTTjri 
nOÜ^ VnnnOI Stehe, ein Mann, Sprofs ist sein Name und 

• • • 

von seiner Stelle sprofst er auf durch Pl^öÄf NlTfitfO N1D1 ND 
"»Sin^l v^n l^ni^ SiW/e, tfiVi Mann, Gesalbter (Messias) ist 

• • • « « 

Ätfiw Name, der sich offenbaren und verherrlicht werden wird; 
V. 14 rMljn^n die Kronen durch Nnn?Äfn Lob] V. 15 
nin^ b'ip die Stimme Jehovas durch ^n Nlö^D das Wort des 
Herrn, 

7, 2 P^l^n^ um zu schmeicheln durch n>^^3^ um zu 
beten; V. 3 D^N^^srrSK «m den Propheten durch >^nDoS 
den Schreibern (Schriftgelehrten); V. 12 InllS mä seinem 

te durch J^l^p^p? mit seinem Worte; V. iS «'Tj?-na^K3 
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^jfjDtt!^ tih) tote er rief und nicht hörten sie durch ^t^^Jjnni NÖ5 
^m t^h'\ M^p^ fvie prophezeieten ihnen die Propheten und 
sie nicht gehorchten (eig. nicht aufnahmen) ^ das. Wlp^ D 
l^B^N tth^ so werden sie rufen und nicht werde ich erhören 
durch ?3j2K nh) Wj^.|1^5p )? so werden sie beten vor mir 
und ich werde nicht annehmen. 

S, 4 il^3 1W1;K^0 tßfW und Jeder seinen Stab in seiner 
Rand durch ^n1^J^ ^^^ «jjjjO ^nilDli; 13J1 «ni die rechten 
Werke eines jeden beschützen ihn; V. 10 n^ttfN ich sandte 
durch ^*IJSt ich machte streiten; V. 16 DD^I^ttf? w eur«n 
7%or«n durch p'^np? in euren Städten; vJ 21 "Hw ttfj?3^1 
nin^ ttwJ ttw «M suchen Jehot^a durch J^ Dnj^ |p JO^lN 1^3npbl 
un(^ tim zu suchen die Lehre von dem Antlitze des Herrn. 

9 , 1 DIH pj? das Auge der Menschen durch n3ll^ f^i 
XttfJN TJ5 offenbar sind die Werke der Menschensöhne; 
V. 2 *1^?D nDDn ^3 rfenn w ist (Tyrus) sehr weise durch 

: T : IT • y- J ^ 

KinS ncpn HK denn es ist sehr stark (der Uebers. scheint 
es für unzulässig gehalten ssu haben, Tyrus Weisheit zu- 
zuschreiben); V. 7 ^piM MJte der Jebusite durch D^tß^^'»? 
wtiff Jerusalem; V. 10 Hönbö DK^p der Bogen des Krieges 
durch 3np ^ISJ? P)1pp rfa<c Stärke (Tapferkeit) der Krieger; 
das. D^la Völker durch fceniD!?p Beiche; 10, 7 nlD^a in J«- 
Aora durch >n «lö'JM tm tTor^e des Herrn; V. 8 npnttfK 
tcA tt«Z/ pfeifen durch ^^^W **^ä *^*^^ rufen; V. 10 jÜD^ 
Libanon durch Ntt^lpD Heiligthum; V. 11 lOajf Scepter durch 
Hp^Äf Herrschaft; V. 12 nin^a durch ^n «IP^D? mw fTorte 
</e« Herrn; 9 , 14 l5in p133 «^1 e« ^«ä^ aus vne Blitz sein 

Oeschofs (Pfeil) durch ^Pliö^Q V\^7?? TP-W V^'') ^^ ^ ^^^^ 
gehen aus seine Worte; das. ^pri\ "iplis^a T]\iV, ^JlXI und d«r 
Herr Jdiova, mit der Trompete wird er blasen durch 

i^O? ^^T.O'Sö?? D^rt^^S ?. Qli?. W^ "^^ »^ ^^^ Antlitze des 
Herrn OoU wird die Posaune ertönen; V. 17 l31t9"np ^9 

nftna aair afiTni nnina iri i^D»-nöi rf«in wie grofs ist seine 

69^ü^6 unc/ foi6 (jrro/^ «eine Schöne : Korn läjst Jünglinge und 
Most Jungfrauen sprossen durch |o!?1^< ^Mj ?np D^p Dö ^"TM 
KR^^a^a IpQD üittfpl p) NJl''^?^ «nm« de«w wie gut und 

Btinka, BaitrMg« VI. 7 
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wie schön ist die Lehre des Gesetzes und das Oericht der 
Wahrheit^ angeordnet in der Versammlung f 

10, 3 erklärt Jonathan ZS^pH^ die Hirten von den 
Königen (NJS^ö) und DniRJ?n Böcke von den Herrschern 
{Fürsten N'Jiio^ttf) ; V. 4 r\\B Eckstein vom Konige (TO^ö), 
irn; Pflock (Pfahl) vom Gesalbten (PIWttfD) , n^jj Bogen 
von der Stärke (p)1pF)). 

11, 1 'jn'lNS tC^X ^^^fn•j 1'»n^l^ )Üa^ nnp ö//nö; Libanon, 
deine Thore! und es fresse Feuer an deinen Gedem durch 

Thore und es verzehre Feuer eure Befestigungen; V. 2 

^? ]tt^? ^:i^5< -iS^^^n n^,ttf Dnnx ik^k pts Sqj ^? i^ii? ^b^r-i 

l^ljan 11/1 ^T" Heule, Gy presse, denn gefallen ist die Geder^ 
wie die Herrlichen sind zerstört. Heulet ^ Eichen Basans, 
denn gefällt ist der feste Wald durch nK «p^O ^S^S^K 

jlD^Dpin |1np t'^pnx Heulet Könige, denn zermalmt sind die 
Fürsten, die an Schätzen reich waren, sind vernichtet. Heulet 
Satrapen der Provinzen, denn verwüstet ist die Gegend eurer 
Stärke; V. 3 ü^inn die Hirten durch fc<^5^ö die Könige-^ 

• T T" J ~ 

das. DRIiy ihre Herrlichkeit durch p'nM.lnp ihre Provinzen; 
V, 8 ^tp^pj meine (Gottes) Seele durch np^D mein Wort-y 
das. p meiner durch ^;in>')0 weiwe Verehrung (Cult) ; V. 9 
1P^ Fleisch durch ^ü^y Schatz (Reichthum); V. 10 SjPÖ 
Stab durch K3^ö ^^^njO Sancherib den König ; V. 12 
^'IDk' IDH ^eJe^ meinen Lohn durch ^HIl^T n^Di^ ^ÄMe< m^tn^n 
Willen; das. FjpjD D''a^^K^ nDK^TIK l^j??^?) «wd «e trogen wiei'- 
nen Lohn, 30 Säckel Silbers durch TOpD pi?i ^nil^T n2 n3jp. 
wn(/ ^5 ^Äa^cn meinen Willen die Männer aus einem Theile'j 
V. 14 SjüD Sifo* durch Pl»p-jjj Zedekia, König von Juda; 
V. 15 ni;T fiir/ durch ND^Ö Herrscher: V. 16 n^nan 115^3 

V tt:- ' T*;--: 

das Fleisch des Fetten durch Nn^Rl/ ^DDi äö Schätze der 
Reichen] das. |m^D?9 tÄrc Klauen durch pTTjNttf Ar ü«Äer- 
ÄfetJtfßZ (Rest) ; V.* 17 h^hiAT] "^ih Hirt der Thörigkeä durch 
Nlt^DÜ ND^IS unweiser Herrscher. 

T ; ^^ T T :- 
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12, 2 ^JjfT^lO Taumelschale durch ^Vrg ^hp |ö «m öe- 
/ä/i »off von Trunkenheit; V. 4 ^r^fTlN nppt? fllin? H^S'^J? 
ii&er eZa« Haus Juda thue ich auf meine Äugen ^ Chald. 
^nn^DÜ n^ M'^ \rr\rr' n''31 hv und über die Männer des Hau- 

• • • i • • 

8es Juda werde ich offenbaren meine Macht] das. ^3^^ meine 
Augen durch ^n*TI23 meine Macht] V. 5 nin^3 rfurcÄ (ihn) 
Jehova durch ^n NHö'^oa rfwrcÄ das Wort des Herrn: V. 6 
2^N 11'D3 u)ie ein Feuerbecken durch ^Tü ^1 ttf^ste t^te «tn 

•• • • • • • 

ÄZet'rf üon Feuer: V. 7 HT^n^ ^"^HX die Zelte Judas durch 
niin^ n^5"!J<;i"!P die Städte des Hauses Juda] V. 8 D\'j^N3 
wiiß Götter durch pnSlJ^. 'P5'13'33 w?ia Helden werden sie es 
glücklich ausführen. 

13, 1 nipö Qtte/fc durch NnniN ipSw die Lehre des 
Gesetzes] V. 2. 4 D^N^3jri dw? Propheten durch Nlplt^ W;ü 
falsche Propheten] V. 5 ^JJpH DIN ein Mensch hat mich ge- 
ÄaM//, durch nii^p ^^p^{ NK'J?? ^wi Mensch hat mich gelehrt, 
(ia/ä icA em -Sirf von meiner Jugend an] V. 7 ^Jt^*1"^4^ ^>1i^ 
erwach über meinen Hirten durch N3^P*^J;J N^5F1N entblöfse 
über den König; das. ^33"bB über den Mann durch Wiü^B^ bs 
über den Herrscher] das. ji<2J?n die Heerde (die Schafe) 
durch N'jlü^ttf die Fürsten: V. 9 B^NS durcA'* jPVuer durch 
KK^Kl n'133 Nj5j;3 in Noth (Trübsal) des Feuerofens. 

14, 1 rhhii deine Beute durch N»öpi^ '»P33 dw? Schätze 
c/^r Völker] V. 3 Nü^ e« zieht aus Jehova durch ^^ "OSCV es 
offenbart sich der Herr] das. 3'Jp Dl^3 am Tage des Krieges 
durch P)lD7 Nö! S^ im Schüfmeere] V. 4 «^nn-Di'»a HD^ 
imef »6 (die Ftifse) werden stehen an jenem Tage durch 
^T^ ^y^H^ rl^FllliaJl? ^^in?) wnd er «^ird sich offenbaren m 
5^ner Stärke zu Jener Zeit] V. 5 nlD^. M3 ^^ kommt Jehova 
durch ^^ ^^ST^^ e^ w?trd sich der Herr offenbaren ] V. 6 
]1Js^C)p^ il'lp^ Kostbarkeiten werden zerrinnen (lies jlKOp^)» 
durch T^ai n^ Äat«* (Beute) und Kälte (lies |1«öp) ; V. 11 
ain i^wcA durch vh^Qyf das Tödten , die Tödtung; V. 20 
nin^ r^^33 im Hause Jehovas durch ^^1 Nttflpp r^^33 im 
Hause des Heüigthums des Herrn] das. ^3^^3 ein Canaaniter 
durch Kl|r) 1^3^ etn Kaufmann. 

7* 
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3) Nicht selten ist es der Fall, dafs der Verfasser die 
anthropopathiachen Ausdrücke^ von Gott gebrancbt, wegschafft 
Diese Ausdrucksweise schien den späteren Juden anstöfsig 
und nicht der Würde Gottes und der heil. Schrift zu ent- 
sprechen. Da; wo Jehova redend auftritt und mit dem 
Propheten oder einem Anderen spricht, oder wo er erscheint 
und seine Wohnung nimmt, ist es sein Wort {}SC\p*6) oder 
das Wort der Weissagung^ welches redet oder seine Maje- 
stät (nr?a^) und sein Antlitz. So z. B. 1, 1. 7; 4, 8; 6, 9; 
7, 1. 8; 8, 1. 18, WO der Verfasser nlri^""l31 Wort Jehovas 
durch l\ ülp. ]P nW30 DT\B das Wart der Weissagung vom 
Antlitze des Herrn wiedergiebt ; V. 2 ist nlri^. t^SP Zorn 
Jehovas , ^^ CDlp. jD ]4T der Zorn vom Antlitze des Herrn. 
Nach V. 3 ist die Rückkehr zu Jehova eine Bückkehr zu 
seiner Verehrung (^pn^lD.^) und die Bückkehr Jehovas zum 
Volke eine Hinwendung oder ein Anblick desselben in seinem 
Worte (np^a). Daher ist V. 4 '6« zu mir (Jehova) tiber- 
setzt ^lO^D^ zu meinem Worte, 

2, 9 (2, 5) rl)-n;jriN O« ich (Jehova) werde sein ßr 
sie, J!)^ %*n^ ^ID'^D mein Wort wird für sie sein: das. D^riK 

«T ******* ^ / •••*# 

ich (Jehova) werde sein, ^pjDttf ^"IB^N ich werde meine Maie* 
stät setzen ; V. 13 (9) ^T meine Hand, ^p(yü^ nnp die Hage 
meiner Macht ; V. 14 (10) "»RÄK^J W?" W ^«^*« t «<^* homme 
und wohne, in^DBf ntt^«1 "»^ano WN «H siehe, ich offenbare 
mich und setze meine Majestät] V. 15 (11) nliT^^X an Je- 
hova, ^y^ rl^pi? hff an das Volk des Herrn schliefsen sich 
die Völker: das. '»FüDB^ ich wohne, ^rüDB^ nif^W ich setze 
meine Majestät^ V. 17 (13) n1i;3 ßr (Jehova) erwacht, ^Ti^ 
er wird erscheinen, 

3, 7 ^nipf'p »ißwie Hiltung , np'^p rn^p Äc Beobach^ 
tungen meines Wortes; das. ^Pi^a mein Haus, ^Ä^lpö Pi^a 
jKim« meines Heiligthums] V. 9 nllF)© HPOP ^?jn «öäc, tcÄ 
t<?t7/ eingraben seine Sculptur, NH^J^n ^!?| tÜK Ntri «tVÄe, tcA 
offenbare sein Gesicht, 
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4, 6 ^n^ia mä meinem Oeist. ^ID'^öa mä meinem Worte : 
V. 10 rrjiT 'ri? n^K"n^a?f rftV «iVi^w -^M^ren Jehovas, «;P5U^ 
rVfcO 1^331^ «itfÄCTi Reihen Steine wie diese. 

6 , i5 niiT ^1p Ämm^ Jehovas , v»i t<^ö^ö TTor« de« 
Herrn. 

7, 12; 12, 5 inna wwV Ä«nem Oeiste, Mno^öS wtV «ei- 

• • • 

nem Worte \ das. Hln^ ^^?D von Jehova. ^"» Dlp 10 vom Ant" 
liize des Herrn, 

8, 3 ^rüDB^ tcÄ wohne, "»rürö? ^IB^N tcA /aÄ«e meine Maje» 
«Ä2^ wohnen ; V. 3 nin^"nn rfcr ^^r^r Jehovas^ t^^'lpO H^? 110 
tn der Berg des Hauses des Heüigthums des Herrn \ V. 14 
^FIDITJ ih ich liefs micKs nicht gereuen. ^10''0ö n^3n wb ich 
reueto «iicA nicht meines Wortes; V. 23 DDDf^ ü^'i^S ^^^ 

• • • • 

ist mit euch, Jl31i;0| ^J*5 Nlö'^p rfa* FTor^ £?6« Ärrn sei 
zu eurer Hülfe. 

9, 1 DIN p^f nin^b Jehovas Auge blickt auf die Men- 
schen, «K?iN ^33 nail^ jbi ^"» Olp vor rfe/w Ä?rm sind offen- 
bar die Werke der Menschensöhne: V. 8 ^n^3^ ^n^^H ich 

%er6 ttwi wiciw ÄiM«, y^Ti^ n^K^ ^ttflpo tT'aa nCCfN ich lasse 
wohnen die Majestät meines Ruhms im Haus meines Heilig' 
thums; V. 12 T^^ö CDl'rn D| noch heute verkündige ich, P|J^ 
foh T]l}^llh npttfN \n^ NöI^ «mcä Äew^e sende ich um euch zu 
verkündigen ; V. 13 D^O« ^HK^Ö DB^P min^ ^S rfeww ich 
habe gespannt mir Juda als Bogen, gefüllt mit Pfeilen Ephraim, 

r\'b^ Tn^ f^'3? «n^OP n^»i55 niin^ n^s^ ^PlR.n>5j?o ^is» 

^Nlfe^J n^a NIIIÜ rfewn icA habe gestärkt vor mir (meinem 

■* ▼ • TS " 

Antlitze) das Haus Juda^ sowie einen gespannten Bogen im 
Hause der Waffen, ich habe gefüllt mit Stärke das Haus 
Israel. 

10, 1 nin^p von Jehova, ^^ Dlp, jp vom Antlitze des 
Herrn; V. 3 nipl^ 1P9 geschaut hat Jehova^ ^^^ 1^1 einge* 
denk ist der Herr; V. 5 Dt&l^ ilin^ Jehova mit ihnen, ^^'^p^p 
}1nijt^3 ^*l das Wort des Herrn wird sein zu ihrer Hülfe; 
V. 7. 12 nin^a in Jehova, ^n «iD'^Oa im Worte des Herrn. 

11, 8 DPia ^K^PJ 1?JpFt meine Seele (ich Jehova) ward 
ungeduldig über sie, |inni. ^10"»p p^m fneiw TFbr^ verwarf sie; 
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V. 9 DDHN iTfc^lX ^ nicht wäl ich (Jehova) euch weiden. 
W^IP lÖv^J nK3p!? K^ nicht um über euch einen Herrscher 
zu setzen. 

12; 10 ^SiS 'Jö^sn **« WtV?Ä«i au/ mich, ^önß.)P ]W?? 
^6 erflehen von meinem Antlitze. 

14, 1. 20 7]p>b dem Jehova, J'» Qlß. IP ^^^ Antlitze des 
Herrn ; V. 4 KVin Di»3 V^H ^^P^ stehen toerden seine Füfse 
an diesem Tage , NNnn Wli;3 rl^m^lSTD "hT!" er wird sich 
offenbaren in seiner Stärke in jener Zeit; V. 5 T\)TV X3 
öÄ kommt Jehova, ^^ \^|ri^ ^* offerAart sich der Herr; V. 9 
^^D^ nin^. njn Jehova wird sein zum Könige, ^n NHID^Ö ^^?nn 
e« tcirc^ ÄicÄ offenbaren das Reich des Herrn; V. 13 
ninrnp^np Verwirrung (Aufruhr) Jehovas, ;> DljJ^ N^lpp ö^lilC^ 
Verwirrung der Niederlage vor dem Herrn. 

4) Bisweilen werden spätere ZeUvorstelhngen und die 
spätere jüdische Theologie in die Paraphrase hineingetragen. 
Zu diesen Stellen gehören mehrere schon unter Nr. 3 an- 
geführte. 2, 9 (5). 12 (8) ist die Gegenwart Jehovas 
unter dem Volk seine Majestät (nj^pttf). 7,3 sind dem 
Verfasser die Propheten NnOQ die Schriftgelehrten. V. 8 
ist der Geist Jehovas sein Wort (rl'^'ip^p). Nach 8, 3 ist 
es nicht Jehova selbst, der zu Jerusalem wohnt , sondern seine 
Majestät (y)TOW)\ ebenso ist es nach V. 14 nicht Jehova 
selbst; welcher Beue empfindet, sondern sein Wort (N^P'^O). 

— Nach V. 18 ist das Wort Jehovas das Wort der Weis- 
sagung (nW3J D|n©). V. 21 wird Dinrn« K^j?3^ zu suchen 
Jehova durch y» D^p ]P ]0^1N l^STip.^ zu suchen die Lehre 
vom Hen-n wiedergegeben. V. 23 ist es nicht D\'i^N , welcher 
mit dem Volke ist, sondern das Wort des Herrn (^n N^ip^O). 

— 9,1 wird ip^^:p dessen Ruhestätte wiedergegeben : 
rl^njpt^* r^^3 i;iK das Land des Hauses seiner Majestät; 
V. 8 n3äO ^n^37 ^non ich lagere mich um mein Haus als 

TT* • •• ; • • T '* 

Besatzung, np^ n^DÄ^ ^V1P!0 H^?? ^IttfN ich lasse wohnen die 
Majestät meines Ruhms im Hause meines Heiligthums; das. 
1J^^5 '*P^?<'3 riFli?'^? denn jetzt habe ich geschaut mit meinen 
Augen, |1n^ Nppi«^ ^pniS^ H'^^l ^y? ^^TN denn jetzt habe ich 
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off enbart meine Machij um ihnen wohlzuihun; V. 13 ^FID'JT^J 
D^'IDN ^RN^D tWT> Viy\\V "h denn ich habe gespannt mir Juda 
als Bogen, gefüllt mit Pfeüen Ephraim , ^01(5. P^^9pl^ ^*)>^ 

hvnw) n^3 N^i2ji nr^p \^m n\53 «o^pp r^^'R?''^?'^ f^;31 

denn ich habe gestärkt vor mir das Haus Juda^ wie einen 
gespannten Bogen im Hause der Waffen^ ich habe gefüllt 
mit Stärke das Haus Israel, — 10, 12; 12, 5 niM^J durch 
Jehava. ^n M'nD'^DSJ durch das Wort des Herrn. — 11, 8 
ntfp^ meine Seele ^ nö'»p mein Wort; das. "»D nSn3 CDK^OJ 
ihre Seele war meiner überdrüssig , "»Jn/ID? H^D jlnnjf^W ^^'"^ 
Seele verabscheute meine Verehrung. 

5) Auch finden sich Stellen, wo der Chald. falsch ge- 
lesen hat, oder doch eine andere Lesart ausdrückt, wie 
z. B. 12, 5, wo derselbe ^pj inventa est (nDH^K) anstatt 
nitpM stärke gelesen hat. 



§. 8. 
Die arabische Uebersetzung in der Londoner Polyglotte. 

Die arabische Uebersetzung des Buches Sacharja wie 
die der übrigen prophetischen Bücher, welche sich in der 
Pariser und Londoner Polyglotte findet, ist wahrscheinlich 
im 10. Jahrhundert von einem Unbekannten in Aegypten 
aus dem hexaplarischen Texte der sog. 70 Dollmetscher 
gemacht worden, und stimmt vornehmlich mit dem alex. 
Manuscript, welches aus der Hexapla geflossen zu sein 
scheint, gegen das mit der ytoivrj verwandte vaticanische 
überein, s. Holmes praef. ad Pentat. (von T. I der Ausg. 
der LXX, cap. 2, Nr. 2. 3). Nach der Ueberschrift der 
Pariser 1584 geschriebenen Handschrift ist der Verfasser 
ein alexandrinischer Geistlicher. S. Gabriel Sionita 
in der Vorrede zum Psalt. Syriac. , Paris 1625, Adler's 
biblisch -kritische Reise S. 208, Renaudot bist, patriar- 
charum Alexandrinorum Jacobit p. 367. 418. Für dieses 
Zeitalter spricht hauptsächlich der Umstand, dafs im 
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10. Jahrfaaodeit berehs die anbiache Sprache in Aegypteu 
die griechische und koptische Tcrdringt hatte oder doch 
SU Terdringen anfing, so data fnr den Gebrauch der Chri- 
sten eine arab. Uebersetzung Bedürfiiifs wurde. Dafs die 
arabische Sprache im 10. Jahrhundert in Ägypten schon 
sehr verbreitet war, erhellt aus mehreren in demselben 
▼erfa&ten arabischen Schriften. Dahin gehören die ara- 
bisch geschriebene Welthistorie von dem Patriarchen 
Eutjchius Patricides, femer Elmacin und Andere. 
Die arab. Uebersetzung des Sachaija hat die Ueber- 

Schrift : ^\ Ls/j tyS i^ß ikX*i ^^J Ojj> *Ul ^ 
j^jÄ*«^ ,^U#ÜJ ^«alft Jlj^l J-fl2l oÄ-l Um jy^- iCiLr^ 
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S^AJÜt ^ ^^S ^^ Jbn Namen des Gnädigen, Barmherzigen. 

Wir fangen an die üebereetzung der Weissagung des Pro^ 
pheten Sacharja. Seine Segnungen seien mit uns, Amen, 
Das erste KapiteL Der 25. Abschnät (seetio), welcher der 
erste dieser Weissagung ist. 

Diese Sectionen finden sich auch bei den übrigen 
kleinen Propheten, so dafs diese 30 haben. Die zweite 
Section (26) des Sachaija fangt Kap. 3, die drittle (27) 
Kap. 6, 9, die vierte (28) Kap. 8, 20, die fünfte (29) 
Kap. 11, 10, die sechste (30) Kap. 14, 6 an. 

1, 3 wird das zweite nlK39 illn^ im Cod. Vatic. xvQiog 
%(3v dwafiswf 9 dominus virtutum , dagegen im Cod. Alex. 
wie gewöhnlich die Worte xvgiog nartoxqatiaQ (Cod. Alex. 

und Cyril.) durch d^^ Ja^UJI v-J^i der Herr der allmäch- 
tige wiedergegeben. V. 21 hat der Arab. nicht zw ^lOQcajl 
wie der Cod. Vatic. , sondern tov IsQovaahjfi , wie der 

Cod. Cardin. Barb. gelesen, denn er hat hier ^^••^^ß^' 
1,7 hat der Arab. \tfvyih Cod. Vatic. inl Jaoeiov 

VT : |TI > 

unter Darius w iedergegeben Kßj^J^ *^^ ^J^ tempore Darii. 
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ZtAsatze hat der Arab. 3; 3, wo er nach tzqo nQoaeinov 
Tov dyyilov ("TjxSön ^2€h) noch tov xvqlov (Cyr.) gelesen 

hat, denn er übersetzt : v-^^t "^^^ (•J«-X5 ante fadem angeli 

domtni. Auch der Syrer hat U»r^? des Herrn = niri^ 
nach oLsU^ ^^^Vz Engeh 

4, 10 sind die Worte np] >}>S Th^'^n^^ im Cod. Vat. 

fTTTa ot'TO^ 6q>&ak^ol elaiv vom Arab. v-^^i ^^jacI ^^ •'Ü^LP 

cft€«6 ^nd die 7 Äugen des Herrn wiedergegeben. Nach 
Offd-aXfiol haben xvqlov elaiv ed. Aldin., Complut., Cyr., 
Cod. Barb. — 4, 12 hat der Arab. die Worte : ttSv ini^ 
Xsovzwv xal inavayovtwv tag ijtagvatQldag tag XQ^^Sf 
guae (rostra) infundunt et retrahunt suffusoria aurea wieder- 

gegeben »J^^t äaa^I ^L^iÄrf^ QlXfc^»o ^0^\ quae inßindunt 

et eminent aeptem oribus. Im Hebräischen stehen nur die 
Worte DHjn Dn-^^JEfp D^pnOH Canäle (Rinnen) die das Gold 
von sich ausgiefsen. Der Arab. weicht hier von alten 
'Uebersetzem ab. Die Worte twv inixBinwv xal iitava^ 
yovTtov enthalten offenbar eine doppelte Uebersetzung von 
DP^Dn in Partie. Piel. — Der Arab. hat wahrscheinlich 
die ihm unverständlichen Worte erklärend übersetzt, 

6, 15 hat der Arab. kdv staaxovovreg elaaxovatjtB, si 

* i <i » O>0r > O 

exaudientes exaudieritis , q^*4.»*ö ^w^ ^t si audieritis wie- 
dergegeben und elaaxovovreg übergangen. -- 7, 9 hat der 

Arab. nach xvqiog navroxQOTWQ noch J^l^ dicens (IfiMp)) 
welches im Cod. Vat. übergangen, beim Alex, aber ausge- 
drückt ist. — - 8, 8 hat der Arab. nach xal eiaa^o) avtovgf 
et introducam eos (CDilK ^P^5^D^) ^^^^ ^h '^^ 7^1^ aikcSv, 
welche sich im Cod. Card. Barb. finden, gelesen, denn er 

hat nach jenen Worten noch ^t-f^' ^^^1 in terram suam. 

9j 10 hat der Arab. die Worte xazag^ei vSätwv (ed. 
Complut. and xiSv vddtotv €(og d^alaaorjg, dominabitur aquis 



106 §• 8, Die arahisehe Vebenetutng 

usque ad mare^ wiedergegeben ^^ jr^' o^ ^'^^ Lrlr^^ 



o ^<« » 



jäJI dominabitur aguis a mari ad marey ^^^^^ o^ »^^y*^' 

ist offenbar eine doppelte Uebersetzung von D*p vom Meere^ 
welches auch D^9 Wasser gelesen wurde. In dem Codex 
des Arab. scheint aufser oino tviv vdazwv noch dno zijs 
d^akdaarjg gestanden zu haben und vom Bande in den 
Text gerathen zu sein. — 9, 13 hat der Arab. vo^ov (Alex. 
elg TO^ov) erklärend übersetzt und wg vor to^ov (DpV) 
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ergänzt; denn er hat dasselbe (j*^ S^ sicutarcum über- 
setzt. — 10, 3 hat anstatt iv nolsfi^p (Höri^öa), der Arab. 
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mit Suffix «Jj^ ^ in praelio suo. — 11, 12 hat der Arab. 
bei ^i^ir[T\ lasset es^ dnelnaad'ei remittüe, ein Suffix ausge- 






drückt, denn er hat ^y^y*^^ fraudaretis me, — 14, 4 

vor ntd^l xal d^dkaaaav hat der Arab. «AAoi^ et dimidia pars 
eins ergänzt. — 14, 16 hat nur der Cod. Alex. ^«q> nav^ 

toxQazoQi und daher der Arab. *-J^' J*Xj{ i n m A -n H u^J 

(ut adorent) dominum omnipotentem ^ deum, dagegen Cod. 
Vatic. xvQlip nanoxQatoQi (nlN^Jl illn^). 

Nicht selten sind auch die Stellen, wo der Arab. 
Worte der alex. Uebersetzung übergangen hat. Dahin 
gehören 1, 4, wo der Arab. mal ovx elorjxovaav übergangen 

hat; denn er giebt die Worte ^Sn «la^B^pr)"**^) VPK^ ^h) 
und nicht hörten sie und nicht achteten sie auf mich wieder 

^ t^AMM^ ^t [^am3j fji und sie achteten nicht darauf, auf 

mich m hören. Der Cod. Vatic. hat xal ovx eiaijxoitaaVy 
xai ov ngoaiaxov tov eiaaxovaai (jlov. — 1, 21 (2, 4) haben 
nach 10*^1 der Cod. Vatic. und der Arab. IönS dicens 

V 

übergangen und der Arab. dafür ^_^ mir. — 2 , 2 (5) ist 
im Arab. nqog ^a, ^^« übergangen und V. 5 (8) ev /niaq) 
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(xvtijgy riDln?. — 3,2 (ig dcHog^ ut torrü^ ^y^ J^ ut lignum 

TIK torris. b, 1 iv yfi BaßvliSvog, IJ^JB^ p.^?; ar^^« ^J^ cf^ 

m Babel Hier ist ^7;N tibergangen und der ältere Name 
Babel f)lr Sinear gesetzt. — 6, 15 mv eiaaxovovzeg elaa- 

xovorjre, st exaudtentes exaudieritis, ^ y w ., »■ ^ V ^ Ä '^ ^^ ^^ 

« exaudieritis, wo eiaaxovoweg übergangen ist. — 9, 15 ist 
im Arab. l'^DNt") xal xavcevalwaovaiv avzovg , et consument 
eos übergangen; so auch daselbst ri^lD wie Becken, denn 
der Araber giebt die Worte : n|)D M'ip pltöS *IN^9 «« 
werden voll wie die (Opferjschale, wie die Hörner (Ecken) 
des Altars, nXijaovaiv tag g>idXag (og dvaiaamf^Qiov^ et im- 

plebunt phialas , sicut aliarei *s^' d^ gücX-Jl q>^ imple- 

bunt altare ut vasa. — 9, 16 ist Dn^!i^t( deus earum nach 
iliri^ übergangen; denn der Arab. hat fUr xvQiog 6 &s6g 

avtdiv nur V^' der Herr, — 12, 6 ist am Ende des Verses 
hf ^hqovaaXrjfi im Arab. übergangen. — 12, 7 hat der 
Arab. das n^| o&oi; vor Javid übergangen, wie 12, 12 
oixov Javiä (Tp D^?); denn hier werden die Worte q)vX^ 
dlxovJavld xa** kavrijif (ID^ l^HT)^? nnOB^ö) das Geschlecht 
(die Familie) des Hauses Davids besonders wiedergegeben : 

L^U Ja '«^^äI' die Familie besonders, — 13, 1 sind die 

W^orte : xai zoTg xatoixovaiv ^leQOvoalTJfi elg ti^v fiSFaxivt]^ 
aar, xal etg tov xuyQiOfiOVy et hahitantibus Jerusalem in trans" 
mutationem in separationem ( mj^l nNt^H^ pl^K^II^. ^OlSf'h^ ) 
und den Bewohnern Jerusalems (wird) zur Sühne und zur 
Reinigung (eig. für Sühnung und ünreinigheit) geöffnet 
sem eine Quelle ^ bei dem Arab. ganz übergangen; ebenso 
ist von den Worten : liyn xvqiog aaßawd" i^oled'Qevaw, 
dicit dominus Sabaoth, disperdam (H^'IDN nlN^Il Hin? Ü^)| 

welche der Arab. v-^J JaöLÄ.MU extirpabit dominus wiedergiebt, 
niKIJ^ übergangen und die dritte Person txno] ausgedrückt. — 
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13, 5 sind bei dem Arab. wieder übergangen dioti av^gio- 
nog iQya^oftevog rtjv yi^v iyti sifiiy quia homo operans terram 
ego 8um O^JK HOl« Iji^ B^^N "»?). — 14, 5 hat der Arab. 
Hoi iinq)Qax^^0€tai9 et obturabüur übergangen, und V. 10 
nach Bsviafilv die Worte eiog tov Tonov Tfjg nvlfjg vrjg 
nQ(jü%d]g, bis zum Platze des ersten Thor es (T^B^ CDlp9**lJtf 

Auch giebt es Stellen, wo der Araber das Griechische 
unrichtig oder ungenau übersetzt hat, z. B. 1, 7 inl Ja-- 

qelov durch U^j''^ ^^^ \^J^ tempore Darii\ 1, 12 tovvo 

hßdofifptoatov Uiog^ dieses ist das siebenzigste Jahr, twX^ 
Q^jujwJl Ä-UJI cfiVie« wid 70 Jahre; 2, 12 algetuT (ins) 

e/t]^e^^ ^^^— *aa— j^— j placabäur] 3, 1 ro5 avtixeJad'ai avT(p, 
ii^jtsa^ ut noceret ei ; 3, 9 xal tfnjlaq^fjOü) ^ et contretabo, 
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V/^^3 e< perscrutabor\ 5, 11 €v yfl BaßvXfavog^ J^W ^^ 
m Babels \ 6, 3 D^ja^ Dp^D iWyjo^ Aet^xot, u?««/«^ Pferde^ 

V*-t^ 4>A^ eqtä ciner^ (nach Frey tag bezeichnet *^^ 

mixtus nigro albus cohr; 7, 2 g^ Rabmag (?|?ö CD^l) 
wo der Cod. Vat. IdQßeoeeQf Cod. Alex. IdQßeasaeQ^ ed. 
Aid. ^Aqßäd" Saylg, Compl. ^Po/iwv ; Cod. Barb. in margine 
QeQey^afiiXi Cyr. I^^0f/9£^ haben; 8, 10 cf/io tijg Mlipetog 

("^^D^P); ^-H^a^aj! Q^ propter percussorem] 8, 14 xai oJ 
fieievofjaa^ et tum me poenituit ("^ppnj t<^'! ei non miseiius sum), 

C^j' ^3 w^c discedebam; 9, 1 lij/ifia^ assumtio, ^^3 reve- 
latio\ das. iv y^ Sad^dx (Alex. Ssdgax), in terra Sadrach 

( '^l'lin Yl^^ *^ Lande Chadrach ), ^J^^ O^' ^^ «wi Lande 
Sadrach; 9, 5 öi^ ijaxvvd'rj inl vifi Ttagamtd^tau aöxrjgy 
quoniam confusa est super ruina sua (rip^lt) Kf^pID ^3 t^at? 
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*ewitf Hoffnung beschämt wird)^ '^Hv- ^^^^^ ^^ 9U^^ 
jmdefacta est prapter iniquücUes suas. — 10, 1 xa9* üigav^ 

iusto tempore (HJ/ia tempore), **l— *« J^ qualibet hora; 10, 2 
(ionaia na^Bwloiiv ^ vana consulabantur (^Dri£.^!3?n)> 

Jk^Hj^t t^-Jl? quaesierunt vanitates] 10, 11 axijTtTQOv, S5^— J 
vexülum. — 11; 4 1D(£fK]| ^^1 et non dolebuni^ xal ov fisre^ 

fisUovTO , e/ non egebant poenitenttam , y^^Arj ^^ nee pe- 
percerunt; 11, 12 ärtBlnaad'S, renuite (l^in guiescäe [cessate]), 

^ j ^i Wy fraudareäs me\ 11, 13 als %d xiavevtriQiQv^ ad con- 
fiatorüim (iSi^Tl'^Nt) ad ßctorem, Hier, arf stotuarium 

j->^' l5^ *** fumum. — 12, 2 wg Ttgo&VQa aaXevofievaf ut 
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sttperliminaria ^ quae moventur, ÄfijC^ jJIJ»'^ J^ ««/ fMic^ta 

vactllantta {^iTT^O Taumel8chale)\ 12, 10 Ttpoff fie dv^ 
h xarwQx^oavto ^ in me pro eo quod msuüaverunt, 

\ y * n , '^j ff-^S J*-^J Q-^ ^J ad we, eo quod saltaverint, vgl. 

Commentar; 12, 11 ey nedl(p, in campo (nypDS), »|;^Uo ^J 
in deserto. — 13 , 1 elg Tovg fxixqovQ , super parvtdos 

(Q^^J/Sn'^i^); ^^j^' (^^ super pastores, wie Alex«, Aid., 

Comp]., Cyr. inl tovg noifiivag (V/^' ist hier nicht wie 

in der Lond. Polyglotte Vj^' ioh tcäl schlagen, sondern im 



Impr. *«->;— Ä>l schlage [^ri\ zu punctiren). — 14, 6 xal 

ifig)Qax^oeTai xa&tig iv8q>Qdyt] iv talg r^nkqaig zov ava^ 
aeiafiOi'f und es (das Thal, die Elaft) wird verstopft werden 
(verschlossen) wie es verstopft wurde in den Tagen des 

Erdbebens, '^j^ß^ (»4^ S «-^-«' ^ quemadmodum obturata fuit 
in diebus terrae motus {^^TO ^J9P CDOPJ *^^3 ^^Wl) ^^ 
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fugietis sicut fugistü a fade terrae motus; 14, 15 r^^Xi DOJ^S 
sicut ruina haecj wie dieser Schlag (Plage)^ xccvd tfj¥ rwä- 

atv %av%7p^9 iuxta ruinam hanc^ Jä^äJ' X t aS .M.^ sicut omnium 

rumay der Arab. las anstatt rauttpf wahrscheinlich fiäwfoVj 
14; 16 xai %ov koQvaaai iijv kogvfjv zfjg axfp^oniffiag , zu 

feiern das iMuhhüttenfest , i^i^u-Il «w^^ O^^ b^^^*H5 *^ <^^ 
celebrandum solemnitatem erectionis tabemactdi 

Auch kommt eine Verschiedenheit in den Personen und 
den Numeris vor. So 1, 6 irtoitjaev rj^Xv^ fecit nobis 

( 'ÜRN T]p^), (^ J^' agam vobiscum. Der Arab. las nach 
dem Alex. v/4(Sv und inoirjaa oder nonjao). — 8, 17 fxf] 

loylC^a^e, ne cogitetis (^SK^nP'^M) ; j^*^ ^ «<>» (nemo) 



ntac^tn^^r. — 13, 2 e^oXed^Qevou}, disperdam, J^— aoLä. 
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extirpabit, — 6, 15 viov 2oq)ovlov, ßlii Sophoniae^ ^j^ ^s^ 

üliorum Sophoniae, — 9, 7 xai v7ioXeiq)d'i^aovi:ai xat ouroi 
%if &BU} r;(uv, xal saonai dg %iUaQxog iv ^lovda^ et reUn-' 
quentur et isti deo nostro, et erunt ut ChtUarchi in Juda^ 

guetur iste deo nostro : fientque ut Chiliarchi in Juda, 
(niin>3 P|^«? T]^JJ] 'Ü\i*?NS NVI-DJ INW]). — 12, 2 dg nqo- 
&vQa aalevoineva, ut superliminaria, guae moventur (*^p 
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^5^), auch Plural '^J^ß^ J^f^. — 12, 11 015 xo7i«roV 

^ocjvog, siciU planctus malogranati , o^' äs>Lu J^ ^tia^' 

Zuc^u^ mabgranatorum. Nomen unitatis ist '^üU^. . — 13, 7 
Ttard^ave tovg noif^evag^ L5f t' S-?/^' percute pastorem 
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§. 9. 

Gommentar. 

Kap. 1, 1—6. 

Nach Angabe der Zeit, in welcher dem Propheten die 
erste göttliche Belehrung zu Theil geworden ist; V. 1, 
folgt V. 2 — 6 eine Ermahnung an seine Zeitgenossen, 
sich vor den Vergehungen ihrer Väter zu hüten und 
sich aufrichtig zu bekehren, um nicht durch Bückfall 
in die Sünden derselben sich gleiche Strafe zuzuziehen. 
Man kann diese erste Offenbarung als eine Einleitung zu 
den folgenden Weissagungen und der gesammten Wirk- 
samkeit des Propheten ansehen. Vergleicht man diesen 
Abschnitt mit Haggai 2, 1 — 9, so kann die Beziehung 
desselben auf diese Weissagung nicht verkannt werden. 
Der Prophet eröffnet seine Weissagungen mit den Worten 

V. 1 : -^N nin^-131 n^^ B^imS o^nis^ r^ttfa ^y^^n ttfiro 

: IokS trpan llJS^-a ppia-p nn^t I^m achten Monat, im 
zweiten Jahre des Darius, erging das Wort Jehovas an 
Sacharja^ den Sohn Berachja's, des Sohnes Iddo*s, den Pro- 
pheteny sprechend. 

Der Prophet giebt hier dadurch, dafs er dasjenige, was 
er im Folgenden ausspricht, als eine von JehoYa ihm zu 
Theil gewordene Mittheilung bezeichnet, seinen Worten 
eine hohe Wichtigkeit und einen besonderen Nachdruck. Es 
sind also nicht seine eigenen Oedanken, welche er aus- 
spricht, sondern Mittheilungen des einen wahren Gottes 
Jehova. — Der achte Monat, in welchem der Prophet die 
Off'enbarung erhielt, heifst 1 Kön. 6, 38 ^JQ HT, später 
war dafür pSSflTID in Gebrauch. Da Sacharja hier nur 
den Monat, in welchem er die göttliche Mittheilung erhielt, 
dagegen sonst nebst dem Jahre und Monate auch den 
Tag nennt, Kap. 1, 7; 7, 1, vgl. Hagg. 1, 1. 15; 2, 1. 
10. 20, so sind im Anschlüsse an Kimchi auch Chr. B. 
Michaelis, Schmied er (in Gerlach's Bibelwerke) und 



112 §. 9. Ommmtar, 

Köhler (vgl. Jerem. 41) der Meinung, dafs die Worte ficnna 
^rpS^n am achten Neumondtage zu erklären seien. Gegen 
diese Erklärung ist aber zu bemerken/ dafs dann, wenn 
enn den Tag bezeichnen soll, dieses ausdrücklich bemerkt 
(2 Mos. 19; 1) oder doch aus dem Zusammenhange deut- 
lich wird (1 Sam. 20, 5. 24; 5 Mos. 16, 1). Der von 
Köhler angeführte Umstand, dafs Sf*ln eig. Neumond 

(von Itfin, arab. O^'-V^, aram. nifl neu sein, in Piel er- 
neuem) und zwar den ersten Tag, an welchem der Mond 
sichtbar wird, und welcher von den Israeliten als Fest ge- 
feiert wurde (4 Mos. 29, 6; 1 Sam. 18, 24; 20, 5), be- 
zeichne, beweist keineswegs, dafs hier der erste Tag ge- 
meint sei. Der Monat wurde von den Israeliten l^*ln Neu- 

V 

mond^ eig. Neues genannt, weil der Monat mit dem Neu- 
monde begann. Da der Syrer hier noch den Zusatz 

Ulan ^mo am ersten (Tage) des Monats hat, so muFs er 

entweder die entsprechenden hebräischen Worte in seinem 
Texte gelesen oder diese Worte zur Erklärung hinzugefügt 
haben. — Ein Zweifel konnte beim ersten Blick darüber 
entstehen, welcher Darius unter den persischen Königen 
hier gemeint sei. Den Namen Darius führen nämlich 
Darius I. Hystaspis (521—485), Darius IL Nothus (423 
—404) und Darius III. Codomannus (335—331), Nach 
dem Vorgange Seal ig er 's (de emendat temporum. 
Francof. 1593, p. 283 sqq. de hebdomadibus Danielis) 
halten Tarnov (in Hagg. comment. Bostochii 1624, zu 
Hagg. 1, 1), Piscator (comment. in omnes libros V. T., 
Herboruae 1644, T. III, p. 484), Strauch (breviarium 
chronolog. Witteb. 1664, p. 861 sq.) u. Ä. den Darius bei 
Aggäus und unserem Propheten für Darius Nothus. Mit 
dieser Ansicht ist aber unvereinbar Hagg. 2, 3, wo der 
Prophet wenigstens Mehrere seiner Zeitgenossen als solche 
bezeichnet, die noch den 587 zerstörten salomonischen 
Tempel gesehen hatten. Das zweite Jahr des Darius 
'hus ist aber das 421. v. Chr. Hiernach würden einige 
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der Zeitgenoasen des Sachaija 170 — 180 Jahr alt gewesen 
sein. Dais Hagg. 2, 3 "IKK^JT! solche bezeichnet, welche 
noch den salomonischen Tempel gesehen haben ^ nimmt 
auch Hitzig an mit den Worten : j^Im Jahre 537 lebten 
noch viele Greise , welche des früheren Tempels sich er^ 
innerten (Esr. 3; 12; vgl. V. 8); jetzt, im October d. J. 
520, fast 70 Jahre nach seiner Zerstörung, war ihre Zahl 
gewifs auf einige Wenige zusammengeschmolzen.^ Wenn 
denmach nicht Darius Nothns der Darius bei Hagg. und 
Sachar. sein kann, so mufs man mit Josephus (antiqq. 
XI, 2 und 3), Hieron. (prolog. in Hagg.), Theodor 
V. Mopsuesta (Theodori Antioch. opera ed. Wegnern. 
V. I, Berol. 1834, p. 504 zu Hagg. 1, 1), Theodoret, 
Calvin (praelectt. in proph. min. Genevae 1581, p. 558 sqq. 
zu Hagg. 1; 1), L. Cappellus (comment. et notae criticae, 
Amstelod. 1689, p. 125 sqq. zu Hagg. 1, 1), Petavius 
(rationarium temporum, P. U, lib. HI, p. 10. Colon. 1730, 
T. n, p. 191 sqq.). Com. a Lapide, Calmet, AUioli, 
Kliefoth und den meisten neueren Auslegern unter 
jenem Darius, in dessen zweitem Jahre Sacharja seine pro- 
phetische Wirksamkeit begann, Darius L JEfyataspis ver- 
stehen. Vgl J. D. Mann, S. 14 — 24. — Von den Zeit- 
verhältnissen des Sacharja und des Darius Hjstaspis ist 
bereits oben die Bede gewesen (1). — Die Worte : -jj 
i^JSr|a npTQ sind nicht mit dem alex. Uebersetzer Cyril- 
lus vdv Tov BaQaxlov, viov Idddai, ßlium Bereohicte , Jilium 
AddOf sondern nach Analogie ähnlicher genealogischer 
Angaben (1 Sam. 9, 1; 2 Kön. 9, 2; Jer. 32, 12; Zephan. 
1, 1; Esr. 7, 1—5; Baruch 1, 1) mit der Vulg. ^ium 
Barouihiae, filii Addo zu übersetzen; so dals Berachja den 
Vater und Iddo den Groisvater unseres Propheten be- 



(1) Der Targum des Jonathan giebt die Worte : rTjTT^SI flVl 
-^K wieder : ntt 1>. D-JjJ |ü PIKD} Z^ T^ M verhum 
a fmeU dommi ctwi. 

R«iBk«, B«iirJEg« VI. 8 
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eeicbnet Wenn nnn Esr. 5, 1; 6, 14; TgL Neh. 12, 16 
Sacharja t?Jtr*13 genannt wird, bo liegt der Grand darin; 
dafs sehr oft ]3 nicht den eigentlichen Sohn, sondern einen 
ferneren Nachkommen bezeichnet Oefters wird der eigent* 
liehe Vater, wenn er keine wichtige Person war, über^ 
gangen and der berühmtere Grolsvater als Vater genannt, 
vgl. 1 Mos. 29, 5 mit 24, 24. 29; 2 Eon. 9, 14 mit 20; 
Esr. 7, 1. Dars Esra nicht der Sohn des Seraja war, 
geht daraus hervor, dafs dieser im Jahre 587 hingerichtet 
wurde, 2 Eon. 25, 18 — ^21, Esra aber erst 458 aus Persien nach 
Palästina wanderte. Iddo der Grofsvater war eine wichtige 
Person, weil er zur Zeit der Eückkehr aus dem Exile 
unter Serubabel und dem Hohenpriester Josua das Haupt 
seines Priestergesehlechtes war, Neh. 12, 1. 4. 7; da aber 
unter Josuas Nachfolger, dem Hohenpriester Jojakim (Neb. 
12, 10) nicht mehr Berachja, sondern schon Sacharja 
Haupt seines Geschlechtes war, Neh. 12, 12. 16, so scheint 
dieser früh gestorben zu sein. Da die Weissagungen des 
Sacharja wenigstens schon theilweise in die Zeit des 
Hohenpriesters Josua gehören, vgl. Sach. 3, während 
welcher noch Iddo die Würde des Hauptes eines Priester- 
geschlechtes bekleidete, so ist es zweifelhaft, ob er schon 
um jene Zeit diese Würde gehabt habe. — Durch tX^^äO 
wird nicht Iddo, sondern Sacharja als Prophet bezeichnet. 
Für diese Auffassung spricht, dafs auch andere Propheten, 
wie Habaknk und Haggai, im Anfange ihrer Weissagungen 
ausdrücklich als Propheten bezeichnet werden, Hab. 1, 1; 
Hagg. 1, 1, und es natürlicher ist, dais derjenige, dessen 
Weissagungen folgen, eher als Prophet bezeichnet wird, 
als einer seiner Vorfahren. Der Accent Merka verbindet 
aber Vtp mit H^SSn, wovon der Grund wahrscheinlich in 
der Meinung liegt, dafs, wenn zur näheren Bezeichnung 
eines Propheten dessen Vater genannt wird, auch dieser 
ein Prophet gewesen sein soll. In diesem Sinne heifst es 
B. Megilla 15 a : „Ueberall, wo in der Prophetie der 
l.es Propheten und zugleich der Name seines Vaters 
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Juda, des Tempels, und aus der Wegfthrang seinrnr Be- 
wohner ins Exil -^ Wenn es V. 15 heifst; dafs Jehova 
über Israel nnr ein wenig (tt^) gezürnt habe, so ist dieses 
nicht von dem Mafse des Zornes, sondern yon der Dauer 
des Zümens zu erklären. Dafs der Prophet die über das 
Volk ergangenen Strafgerichte als gro&e betrachtet habe, 
erhellt deutlich aus 7 , 12. — Der Plural ni3^ Väter wird 
an zahlreichen Stellen von nahen und entfernten Vorfahren 
gebraucht, vgl. 2 Mos. 12, 3; 4 Mos. 14, 18 u. a. — Das 
Suffix von OD^Dl^K bezieht sich auf die Zeitgenossen 
des Propheten, welche er repräsentirt. Das 1 vor F)*JöK 
wird hier wie in anderen Gegensätzen am passendsten mit 
doch oder aber wiedergegeben. Das Perf. P)ipK enthält hier 
einen göttlichen Befehl und ist daher am passendsten ab 
Imp. : du sollst sprechen, du hast zu sprechen zu übersetzen. 
Wird mit Sätzen, welche vollendete Handlungen oder ein- 
getretene Verhältnisse und Zustände angeben und durchs 
Perf. ausgedrückt werden, ein Perf. mit ^consecut. verbunden, 
so bezeichnet dieses die nothwendige Folge jener Handlungen, 
Zustände und Verhältnisse , welche als schon geschehene 
oder eingetretene zu betrachten sind, vgl Jes. 6, 7; Ps. 
80, 13; 2 Mos. 33, 2. Wir gebrauchen in diesen Fällen 
das Präs. oder den Imp., vgl. 2 Mos. 33, 21; 3 Mos. 18, 
26. 30; 5 Mos. 6, 21; 29, 8; Ezech.3, 17; Mal. 2, 16. Das 
Suffix in CDnSK, welches die Ausgaben und meisten 
Manuscripte ohne > flir das gebräuchlichere ÜH'hH schreiben^ 
bezieht sich nicht auf die Vorfahren (^)1!^^()9 sondern auf 
die Zeitgenossen des Propheten, also auf das Suffix in 
pp^nlSK' Neumann meint zwar, dafs das Wort Jehovas 
die Vorfahren mit den Zeitgenossen des Propheten ver- 
binde; allein an unserer Stelle werden diese von den Vor- 
fahren deutlich unterschieden, wie dieses auch namentlich 
der Vers 4 darthut. — Durch nlWS illiT, für welche Be- 
zeichnung Gottes niNM ^tjhvt np\ Jehova OoU der Heer^ 
schaaren vorkommt, Jer. 5, 14; 15, 16; 38, 17; 44, 7, wird 
Gott als der allmächtige Weltschöpfer bezeichnet, der Alles 
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ToUbringen kann; was er will. Einem solchen Wesen 
mufs daher auch Alles gehorchen. Ausführliches über 
diese Bezeichnung Gottes s. in uns. Comment. z. Mal. 1, 4. 
Der Alex, giebt DiH^^ nln> wieder xvQiog navtOH^cDQ 
und xvQiog twv dwclfietov^ der Sjr. V^L^yLI )I^ dominus 

potentissimuSf Hier, dommua exerdtuum. In den Worten 
"h^ Sy^ kehrt zu mir, wendet etich zurück tu mir, liegt die 
dringende Ermahnung; sich aufrichtig wieder dem einen 
wahren Gott durch treue Erfüllung seiner Gebote und 
das Verlassen alles Gesetzwidrigen zuzuwenden. Aus den 
Büchern Esdras und Nehemias, so wie aus Malachi geht 
deutlich hervor; dafs die aus dem Exil Zurückgekehrten 
und neuen Ansiedler in dem Lande der Väter gröfsten- 
iheils und selbst manche Priester sich grober Vergehen 
und gesetzwidriger Handlungen schuldig gemacht hatten. 
Wollte das Volk sich nun des besonderen göttlichen 
Schutzes erfreuen; so war eine aufrichtige Bekehrung und 
eine treue Erfüllung des göttlichen Gesetzes erforderlich; 
indem Gott nur unter dieser Bedingung ihm seinen Schutz 
und seine Huld zugesichert hatte und jetzt wieder ver- 
heifst. — Die Worte njn> P|Sj5 giebt Jonathan wieder : 
^^ DljJ, ]P tjn «niPl der Zorn war vom Antlitze des Herrn; 
und das Wort r]Sp^ durch ^niölj; ^rj")«! hn weil sie den Zorn 
von ihm erregt hatten, — Das Partie, pass. ON] stat. constr. 
DW oder nach der Form S^Sü von dem nur Jer. 23, 31 
als Verbum vorkommenden schallnachahmenden DH}, arab. 

>«^ flüstern, leise reden, aussprechen, weissagen, bezeichnet 
Spruch 9 Ausspruch und kommt gewöhnlich mit dem im 
Genitiv vorkommenden DiPP vor. Wenn dessen Offen- 
barungen wiederholt werden. Jedoch findet es sich auch 
mit dem Genitiv des Propheten; dem eine göttliche Offen- 
barung zu Theil werde ; 0{f^3 C3K3 Ausspruch Büeams, 
4 Mos. 24 , 3. 15 und 2 Sam. 23, 1 ; Spruch w. 30; 1 ; mit 
dem Genitiv des Inhalts 1^0 Ö^ Spruch der Gottlosigkeit, 
der Sünde, Ps. 36; 2. Gewöhn&ch finden sich die Worte 
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n|T ONj bei den Propheten ; wenn sie die göttliche Mit- 
theiiung wiederholen und sie stehen dann entweder nach 
den Änfangsworten^ Am. 6, 8. 14; 9) 12. 18, oder am Ende 
des Satzes, Am. 2, 11; 3^ 10; Ezech. 5, 11; 12; 2ö u. a., 
vgl. ans. C(»ument zu Ps. 110, 1. 

Seid nicht wie eure Väter, welchen die früheren Propheten zu^ 
riefen, sprechend : so spricht Jehova der Heerschaaren : 
j^kehret doch zurück von euren bösen Wegen und von euren 
bösen Handlungen /' sie aber hörten nicht und horchten nicht 
auf mich, ist der Spruch Jehovas. 

In diesen Worten will der Prophet seinen Zeitge- 
nossen ans Herz legen, die gottlichen Ermahnungen zur 
aufrichtigen Bekehrung nicht wie ihre gottlosen Vorfahren 
von sich zu weisen und sich wie diese dadurch die gött- 
lichen Strafen zuzuziehen. Durch die Hinweisung auf den 
ungehorsam und die Unbufsfertigkeit der VorfahreUi 
welche so traurige Folgen für das Bundesvolk gehabt 
hatten, giebt der Prophet seinen Worten Nachdruck. Die 
Worte, welche Sachaija den früheren Propheten in den 
Mund legt, bezeichnen einen Hauptzweck ihrer göttlichen 
Sendung. Sie waren von Gott berufen, dem Bundesvolke 
den göttlichen Willen bekannt zu machen und dasselbe 
zu ermahnen, darch treue Erfüllung des Gesetzes ihm 
zu gefallen und von ihren bösen Wegen zurückzukehren. 
Insbesondere werden die Gottlosen ermahnt, sich aufrichtig 
zu bekehren, und durch aufrichtige Beue und durch Ge- 
horsam sich das göttliche Wohlwollen wieder zu erwerben« 
Wenn Sacharja auf die früheren Propheten als solche hin- 
weiset, die den göttlichen Willen dem Bundesvolke bekannt 
machten, so bezeichnet er als einen Hauptzweck ihrer 
göttlichen Sendung den, welchen er selbst hatte. Sacharja 
zählt sich also hierdurch auch den Propheten beL Hin« 



Weisungen auf frühere Propheten kommen auch sonst vor^ 
Tgl. Jer. 3, 25; 25, 4; 26, 5; 28, 8; 35, 15. Unter den 
früheren Propheten haben wir nicht blofs diejenigen, 
welche uns Schriften hinterlassen haben, wie Jesaia, Jere- 
mia, Ezechiel, Daniel und die vor Sacharja lebenden klei- 
nen, sondern auch die übrigen, wie Elias, Elisäus u. a. zu 
verstehen. Der Behauptung Eöhler's, dafs Daniel nicht 
zu den OOit^N*! ü^^y^ gehöre, weil dessen Buch zu den 
D^^n3 gezählt werde, und weil derselbe nicht inmitten seines 
Volkes, sondern am Hofe der Weltmacht gelebt habe und seine 
Weissagungen gar nicht für das Volk Israel der Gegen- 
wart, sondern für die zukünftigen Geschlechter bestimmt 
gewesen seien (Dan. 8, 26; 12, 4), können wir nicht bei- 
stimmen, weil D^)1l2^N*in D^N^p^ri hier in einem anderen Sinne 
genommen werden mufs, als es bei der Eintheilung der 
Bücher des A. T. in drei Klassen der Fall ist, und Daniel 
wie die übrigen Propheten ein von Gott berufener und 
belehrter Prophet war und nicht blofs auf das Israel der Zu- 
kunft , sondern auch auf das Israel der Gegenwart wirken 
sollte. Da Daniel klar erkannte ; dafs das Exil in Folge 
der grofsen Sünden des Buudesvolkes von Gott verhängt 
war, und dafs nur eine aufrichtige Bekehrung eine Bück- 
kehr in das Land der Väter zur Folge haben könne, so 
lag es ganz nahe, für eine aufrichtige Bekehrung thätig 
zu sein. Schon in dem Leben Daniels nach dem göttlichen 
Gesetze am Hofe der babylonischen Könige lag eine 
dringende Aufforderung für das Volk, die göttlichen Ge- 
bote treu zu erfüllen und sich dadurch des göttlichen 
Wohlwollens und der Bückkehr aus dem Exlle würdig 
zu machen. — Wenn der Prophet hier die Wege und 
Handlungen der Vorfahren O^j^^ böse, schlecht nennt, so 
sind hier offenbar moralisch böse und gesetzwidrige Hand- 
lungen gemeint, welche in einer Gott mifsfälligen Gesin- 
nung ihren Grund haben und strafbar sind. Vgl. 1 Mos. 
6, 5; 8, 21; 38, 7; 1 Sam. 25, 3; 1 Kön. 11, 6; 14, 22] 
Jer. 3, 17; 7, 24. •- Anstatt des Ktib DJ^S^^J? (nicht 
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QS^S^J^) haben das Ken und einige Handschriften 
D^^^^lfö v^^ ^^SS ^Äa^ Handlung, dessen Plun D\^^i(ö 
nur in Gebrauch ist; weil der Plural uh^hg^ vom Sing. 
n^^^J^HSonst nicht vorkommt. Allein man kann das Ktib 
beibehalten ; weil öfters Wörter mit Feminalendung im 
Sing, eine Pluralendung des Mascul. haben^ wie z. B. Ti^O 
Wort, Bede nur im Plur. D^^ö und ]t^ . Für die Lesung 
OP^|^\b|fb spricht auch der Umstand, dals man die Prä- 
position ]p erwarten mufs. Wenn sich V. 6 tt^^^|(P findet, 
so scheint dieses, wie auch Hitzig meint, doch kein ge> 
nügender Grund, dem Keri den Vorzug zu geben. — Dafs 
Tf^S ™ Sing, und Plur. Vfh^^P^ die Bedeutung Handlung 
habe', erhellt aus Ps. 14, 1; 66,' 5 und Ps. 9, 12; 77, 13; 
5 Mos. 22, 14. 17 ; Zeph. 3 , 7. Dafs WDt^ t&\ sich auf 
HH^ beziehe, braucht kaum bemerkt zu werden. Das i 
in ^7*1 giebt man am besten durch cJ>er oder doch wieder« 
Das >Sfi< auf mich gehört zu )Jlpti und O^l^pO • 

V. 5. 6 : na^i "n« : ^iw D^ij6n D^Kaan^ arnrn dd^dü« 

: Uri(( n^^ ^r6 Väter, wo sind sie? und die Propheten, 

werden sie ewig leben? Aber meine Worte und meine 
Satzungen (de Wette : Beschlüsse) ^ welche ich meinen 
Knechten, den Propheten, befohlen, haben sie nicht eure Väter 
getroffen? und sie kehrten um und sprachen : wie Jehava 
der Heerschaaren uns zu thun gedachte nach unseren Wiegen 
und nach unseren Handlungen, also hat er mä uns gethan. 

Die Nothwendigkeit der Beachtung und ErftLllung der 
durch die Propheten ergangenen Ermahnungen und War^ 
nungen, sich zu bekehren und den Weg der Sünde zu 
verlassen, V. 3. 4, wird hier durch die Hinweisung auf 
die vorherverkündigten Strafgerichte, welche die Vorfahren 
wegen der Nichtbefolgung derselben getroffen, begründet. 
Würden die göttlichen Ermahnungen und Warnungen 
hintangesetzt und erfolge keine aufrichtige Bekehrung, 
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80 würden sie die göttlichen Strafgerichte treffen; und auch 
sie wie jene dadurch zu dem Bekenntnifs geführt werden; 
dafs dieselben auch sie wie ihre' Vorfahren träfen. In dem 
Strafgerichte; welches über die unbufsfertigen und unfolg- 
samen Vorfahren ergangen; soll für die sündigen Zeitge- 
nossen des Sacharja ein mächtiger Antrieb liegen, sich auf- 
richtig zu bekehren und den Weg der Sünde zu verlassen; 
weil sie sonst wie ihre Vorfahren; deren Bekehrung erst 
nach den Strafgerichten erfolgt sei; die göttlichen Straf- 
gerichte erreichen würden. Eine autrichtige Bekehrung 
wird hier also als das Mittel bezeichnet; wodurch das Volk 
den göttlichen Strafgerichten entgehen könne. Das Straf- 
gericht des Exils ; welches das Volk als eine Folge seiner 
schweren Sünde und seines Ungehorsams gegen Gott er- 
kannte; hatte die FolgC; dals sich wenigstens ein Theil be- 
kehrte und das göttliche Gesetz erfüllte. Die Worte : ^eure 
Väter; wo sind siC; und die Propheten; werden sie ewig 
leben?* wollen sagen : jjCure Vorfahren; welche den gött- 
lichen Ermahnungen und Warnungen nicht Folge leisteten; 
sind im Exile gestorben und haben sich; als sie dasselbe 
als die Ursache anerkennen mufsten, erst in Folge des 
göttlichen Strafgerichts; worin Viele ihren Untergang 
fanden; bekehrt (V. 5. 6). Eine schnelle Bekehrung sei 
Dm so nothwendiger; da auch die Propheten sterblich seien 
und Gott sie nur zeitweilig als Lehrer; Ermahner und 
Leiter des Volkes berufe und sie nicht auf ewige Zeiten 
zum Wohle und Heil des Volkes wirksam seien.* •— Wenn 
Köhler gegen diese schon von Eimchi gegebene Er- 
klärui^ einwendet; dafs man die Bedeutsamkeit einer sol- 
chen nachträglichen Hinweisung darauf; dafs auch die Pro- 
pheten nicht immer am Leben bleiben könnten ; um die 
sündigenden Väter zurechtzuweisen; nicht recht einsehe; 
indem die Bemerkung; dafs auch die Propheten sterben 
müssen und nicht immer fort ermahnen können; überflüssig 
gewesen; nachdem einmal daraufhingewiesen worden; dafs 
die VHier von der Folge ihres Ungehorsams dahingerafft 
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worden seien : bo ist dagegen zu erinnern, dafs die 
Hinweisung auf die Sterblichkeit der Propheten ; welche 
die göttlichen Absichten und Bathschlüsse in Bezug auf das 
Volk bekannt machten und dadurch für dasselbe heilbringend 
wirkten I yon nicht geringer Wichtigkeit war^ weil es in 
dem Tode oder der Nichtsendung dieser Männer eins der 
wichtigsten Mittel seiner Bekehrung und seines und sein^ 
Nachkommen Glückes verlor. Abarbanel und Ewald 
fassen die Frage : ^die Propheten; werden sie ewig leben ?^ 
in dem Sinne ^ dafs Sacharja damit seinen Zeitgenossen 
das baldige Verstummen der Prophetie ankündige, weshalb 
man wohlthue, ihre Worte bei Zeiten zu beachten, so lange 
dieselben noch ergehen. Gegen diese Auffassung spricht 
aber, dals Sacharja dieses nicht ohne göttliche Offenbarung 
behaupten konnte, und dafs er diese erhalten habe, sagt 
er nicht. Der Prophet konnte nur die Möglichkeit des 
Aufhörens der Sendung der Propheten gelten lassen. 
Diese Möglichkeit und Ungewifsheit waren hinreichend, 
den gegenwärtigen und früheren Propheten Gehör zu geben, 
wie in ähnlicher Weise in der Ungewifsheit des Todes ein 
Sporn liegt, sein böses Leben baldmöglichst zu bessern 
und den Weg der Sünde zu verlassen. Nach dem Targum 
des Jonathan, dem bab. Talmud (tract sanhed. foL 105 a), 
Baschi, Oecolamp. , Venema (sermones acad. vice 
comment. in libr. prophet. Zachariae, Leovardiae 1787) 
und in ähnlicher Weise Burger, Neumann, welche die 
zweite Frage als eine Entgegnung des Volkes auf die 
Frage des Propheten fassen, soll das Volk auf die Hin- 
weisung des Propheten, dafs die Väter um ihrer Sünde 
willen hingerafft seien, entgegnen, dafs die Propheten, ob- 
gleich sie nicht gesündigt hatten, auch nicht ewig am 
Leben geblieben seien. Dieser Auffassung steht aber ent- 
gegen, dafs keine Andeutung des Propheten dazu berech- 
tigt, V. 5 und 6 ab Zwiegespräch zwischen dem Propheten 
(oder Jehova) und dem Volke zu fassen. Hierzu kommt 
^.h, dafs dann nicht das Fut. KVV. sondern das Prttt. ^ 



hätte gewählt werden müssen. Um richtig verstanden zu 
werden; hätte der Prophet , falls er jenen Gedanken aus- 
drücken wollte, etwa >nD n3D Tm7\ DJ t<lSn D^fera^ni und du 
Propheten^ Bind nicht catch ne längst geBtorbmf sagen müssen. 
— Nach mehreren anderen Auslegern (GaWin, Drusius, 
Grotius; Maurer, Umbreit; Hitsig; Schmieder; 
Schlier) will Sacharja sagen, dafs; wenn auch die Väter 
und die Propheten gestorben seien, doch Jehovas Wort 
ewiglich in Kraft bleibe; wie es sich selbst an den Vätern 
noch erwiesen habe. Gegen diese Auffassung spricht aber, 
dafs V. 6 nicht von der ewigen Dauer des Wortes Jehovas 
spricht, und nur sagt, dafs die Väter nicht gestorben seien, 
ohne zuvor die von den Propheten verkündigten Strafge- 
richte 2U erleiden. — Verwerflich ist auch die von Eich- 
horn und Theiner gegebene Erklärung : ^zwar leben 
eure Väter und die Propheten nicht mehr, um mit ihren 
Zeugnissen au bestätigen, was zwischen ihnen vorgefallen 
ist^ Denn Sacharja bat, wie Köhler richtig bemerkt, 
ja bis jetzt noch gar nicht von Drohungen der Propheten, 
welche sich an den Vätern erfüllen sollten, gesprochen. 
Dais hier nicht von falschen Propheten (Hier.» Cjrillus, 
Luther, Draoonites, Sa, Menochius, Com. a La- 
pide, Galmet u. A.) die Bede sein kann, darüber läfst 
der Zusammenhang und das Gesagte keinen Zweifel. 
Hätte der Prophet falsche Propheten gemeint, so hätte er 
dieses näher ausdrücken müssen. — Unter n3^ meine 
Werte und ^Dfl meine Beschlüsse ^ Rathschlässe ^ Satzunffen 
haben wir nicht zunächst die Ermahnungen der Propheten, son- 
dern hauptsächlich die Strafandrohungen (vgl. Ezech. 12, 28; 
Jer. 39, 16) und die angekündigten göttlichen Gerichts- 
beschlüsse (vgl. Zephan. 2, 2; Job 28, 14) zu verstehen, 
welche die unbufsfertigen und sündigen Vorfahren getroffen 
haben (vgl. 5 Mos. 28, 2. 15. 45; Ps. 69, 25) und den Er- 
folg hatten, dafs wenigstens ein Theil des Volkes sich be- 
kehrte und den göttlichen Geboten Folge leistete. — Dafs 
das Volk im Exil und bei den grofsen Leiden, welche es 
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in Folge d^r grofsen Sünden zu erdulden hatte ^ eine Er* 
flillung der durch die Propheten verkündigten Strafge- 
richte anerkannte; ersehen wir aus dem Gebete Danielsi 
Kap. 9, 4 ff.; Ps. 137; Esr. 9, 6 ff.; KlagL 2, 17. Die 
Meinung Schegg's; dafs Y]31 hier die göttlichen Ve]> 
heilsungen und ^j^n die Forderungen bezeichne, an welchen 
der Herr seine Verheifsungen erfüllt habe, müssen wir 
zurückweisen , da jene Ausdrücke hier iin engeren Sinne 
zu nehmen sind. — )T^rl von dem nur in Hiph. gebräuch- 
lichen J^3 erfassen, ergreif en, Hiph. erreichen, treffen, von 
der Strafe, Ps. 40, 13; Ps. 69, 25; Job 41, 18, von 
dem Heile, Jes. 59, 9, hat Hier, gut durch comprehen' 
derunt wiedergegeben, indem die Erfüllung der angekün- 
digten Strafgerichte die Worte der Propheten als eine 
Macht bezeichnet, welche das sündige Volk ergriff. — 

Der Syr., welcher D^X^Djri durch ^^^^o und meine Propheten 
wiedergiebt, scheint ^X^DJI gelesen und n mit 1 verwechselt 
zu haben. Diese Verwechselung hat oft stattgefun- 
den. Das Mem finale war vielleicht verbleicht oder 
wurde tibersehen. Die Lesung WDJI war leicht, da na^f 
mit dem Suffix der 1. Person vorhergeht. — Der Grund, 
warum der Syrer die Worte QD'^miaSt WiSTI ^}^n durch 

• • • 

^ n ioi— a| ^r oiP?^j recordati sunt patres vestri wieder- 
gegeben, liegt wohl darin, dafs er ^2pn oder 13^n statt 
V^n las, welche Verwechselung der Buchstaben n und n 
und 3 und } leicht war. Die durch i^T^ ausgedrückte 
Frage konnte er tibergehen, wenn er den Gedanken be- 
haupten oder den Sinn ausdrücken wollte. — Die Folge 
der Lesung ^'Sdfn oder I3l6^n war, dafs er D^''nD^{ als Nomi- 
nativ fafste. Wenn der Syr. ^yitt^^ und sie kehrten um 

durch 04:^9^^)0 et cogitaverunt wiedergiebt, so hat er ent- 
weder erklärend übersetzt oder ^3^m mit Verwechselung 
des 1 mit n statt ^3^fi^^1 gelesen. Der Lrrthum konnte im 
falschen Sehen oder Hören liegen. — Der Alex, giebt den 
V. 6 wieder : nli^v tovg Idyovs liov mal %a vcfii/ia /loH 



6ix^a&€j oaa * iyti iwiXXofiai iv ftvsvfiotl fiov tolg dovloig 
fiov %o7g nqo^7{faig^ oe xnneldßoaav tovg nariQucg vfifSv. xal 
mtexQl&TjOaify xal sincnf * xad^wg na^cnizaxvai xvQwg nano^ 
xQccTtoQ tov noi^ai i^fuv xata %ag odovg fjfuSVf xal xofca 
%a ircttfjdeviiaxa tjfAsav, ovttag inolfjaev i^filv. In dieser 
Uebersetzung sind die Worte dix^ad'Sy suscipüe und h 
nvsvfjia^l f40v erklärend binzugefbgt nnd \2W^ wahrschein- 
lich in Hipfa.y welches 1 Eon. 9; 16; 12^ 6 auch antworten 
bedeutet; ^'^p^ gelesen. Wenn Seh egg behauptet , dais 
^Jth 8%e kehrten um^ Vnlg. canverai sunt, nicht im Sinne 
eigentlicher Bekehrung zu fassen sei^ weil sie nicht statt- 
gehabt habe^ indem sie nur insofern in sich gegangen 
seien, als sie erkannten und bekannten, dafs ihnen nur 
geschehen sei^ wie sie verdient hatten^ so können wir ihm 
nicht beistimmen, weil in der Anerkennung; dafs die Strafe 
verdient sei, ein wichtiger Schritt zur Bekehrung liegt 
nnd die göttlichen Strafgerichte und insbesondere das Exil 
wenigstens bei einem grofsen Theil des Volkes eine auf- 
richtige Bückkehr zu Jehova, dem einen wahren Gott^ 
und zu dem heil. Gesetze zur Folge hatte. 

Kap. 1, 7 bis 6, 15. 

Mit V. 7 des ersten Kapitels beginnt eine zweite 
Offenbarung 9 die dem Sacharja in demselben Jahre im 
11. Monate, am 24 Tage in einer Nacht zu Theil wurde 
und eine Beihe von Gesichten enthält, welche ein Bild 
der zukünftigen Schicksale des Bundesvolkes geben. Nach 
Bücke rt enthalten diese Gesichte j^eine zum Kreise sich 
rundende Beihe symbolischer Schilderungen, Erwartungen, 
Bedürfnisse, Zustände und Verhältnisse des neuen Staates.' 

1) Das erste Gesicht 1, 7—15 von dem Beiter unter den Myrthen. 

Sacharja schaut in einem Nachtgesichte unter den 
Mjrthen eines tiefen Thaies einen Beiter, welcher hinter 
sich rothe, braune (de Wette : Schimmel) und weifse 
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Pferde hat Auf die Frage des Propheten, welcher in dem 
Reiter an der Spitze den Engel des Herrn and in seinen 
Begleitern ihm dienende Engel erkennt, wird ihm von 
einem sich ihm nahenden Engel , der sich als der angelus 
interpres kund giebt, die Antwort, dafs jene Beiter Diener 
des Herrn seien, welche in dessen Auftrage die ganze 
Erde durchziehen. Aus dem Berichte, welchen jene in 
der Gegenwart des Propheten dem Engel des Herrn ab- 
statten, erfahrt er, dafs sie die ganze Erde ruhig und fried- 
lich gefunden, und dafs der glückliche Zustand der Heiden- 
völker von dem Zustande des Bundesvolkes ganz verschie- 
den sei. Der Engel des Herrn wird durch diesen Bericht 
über den glücklichen Zustand der Heidenvölker und den 
traurigen des Bundesvolkes veranlafst, den höchsten Gott 
bittend zu fragen, ob denn, nachdem die 70 von ihm nach 
der Weissagung seines Propheten Jeremias über das Volk 
biestimmten Jahre des Exils schon längst vergangen seien, 
für dasselbe noch keine Errettung aus dem Elende ea 
hoffen sei. Er erhält von Jehova eine tröstliche Antwort, 
welche der angelus interpres dem Propheten mit dem Auftrage 
mittheilt, ihren Inhalt öffentlich bekannt zu machen. Nach 
demselben will Jehova, der Allmächtige, über die jetzt in 
Buhe und Glück sich befindenden Völker, welche seinen 
Auftrag zur Bestrafung des Bundesvolkes nicht als solchen, 
sondern ihrer eigenen Begierde dienend und zugleich mit 
grofser Grausamkeit ausgeführt haben, zu seiner Zeit 
schwere Strafe verhängen. Auch sollen die dem Bundes- 
volke ertheilten Verheifsungen, deren Erfüllung zu zögern 
scheint, sicher erfällt werden, jehova werde sich Jeru- 
salems erbarmen und seine gnädige Fürsorge gegen das 
Bundesvolk insbesondere dadurch zu erkennen geben, dafs 
der Bau des Tempels vollendet werde und Jerusalem sich 
wieder aus seinen Trümmern erhebe. Den hier kurz 
angegebenen Inhalt werden wir im Commentar näher dar- 
thun, und namentlich zeigen, dafs der Engel Jehovas und 
der angelus interpres nicht identisch sind. 



Kap. i.TbiMß, iB. 12Y 

in3i5-]3 nnjr^« ninpj-j niri B^^-onf oiig?^ nji??? jo^f 

: ID^S N^DJil 1^JSr}3 Am vierundzwamigsten Tage des elften 

Monats f welcher der Monat Schebai ist, im zweiten Jahre 
des DariuSf erging das Wort Jehovas an Sacharja, den 
Sohn BerachjWs, des Sohnes Iddo^s, den Propheten, sprechend. 

Nach dieser Angabe wurde dem Sacharja die folgende 
Offenbarung; welche er in Gesichten erhielt; an drei Mona- 
ten nach der ersten Weissagung (1; 1) und gerade zwei 
Monate nach der letzten Weissagung Haggai's; also in 
der Mitte Februars des Jahres 519 v. Ohr. zu Theil. Da 
Haggai auch dreimal (1, 15; 2, 10; 18; 20) am 24. Tage 
eine göttliche Offenbarung erhielt; so geschah dieses schwer- 
lich zufallig. Der Grund liegt wohl nicht in der Engel- 
botschaft; die Daniel am 24. Tage des 1. Monats im 3. Jahre 
des Oyrus über die nächsten Weltzeiten (vgl. Dan. 10; 4 ff. 
und Baumgarten I; 68 ff.) erhielt; sondern in der am 
24. Tage des 6. Monats im 2. Jahre des Darius ge- 
schehenen Wiederaufiiahme des Tempelbaues und in der 
an demselben Tage im 9. Monate jenes Jahres aufs neue 
geschehenen Grundsteinlegung des Tempels. Wenn Jehora 
auch diesen Tag zu der wichtigen Offenbarung; die Sa* 
charja erhielt; gewählt hat; so erscheint dieser Tag, wel- 
cher durch die Wiederaufnahme des Tempelbaues ein be- 
deutungsvoller und heiliger geworden war, flir das Bundes- 
volk als ein sehr wichtiger; da es darin wohlwollende An- 
erkennung für dessen Thun fand. — Der Prophet nennt 
hier das Gesicht; welches ihm zu Theil wurde ; das Wort 
Jehovas, nlD'!*^^ ; weil er im ekstatischen Zustande dessen 
Offenbarung in verständlicher Bede vernahm. Es konnte 
daher ein Gesicht; wodurch Gott seinen Willen und seine 
Absichten kund that; ein Wort Jehovas genannt werden; 
wie der Schall ein Wort; wodurch der Mensch seine Ge- 
danken ausdrückt; vgl. Jes. 2, 1; Am. 1; 1. ITl ist daher 
bei Sachaija wie bei den älteren Propheten |1tn OesMd 
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jede göttliche Mittheilang; welche an die Propheten er- 
geht. Von den Gesichten ^ wodurch Gott seinen Willen 
kund that, konnte daher anch das Wort *1DX gebraucht 
werden. Man kann mit dem hier und sonst in Gesichten 
oft vorkommenden Offenbarungen lüM^ sprechend daa 
griechische Xiytov vergleichen, welches auch in solchen 
Fällen in Gebrauch ist, wo Jemand nicht durch den Schall, 
sondern durch eine Schrift (2 Eon. 10, 6 ; 1 Macc. 8; 31 ; Luc. 
1, 63; Joseph, ant. XI; 4, 7) oder einen Boten (1 Kon. 
5, 16. 22) seine Gedanken mittheilt. Da die göttlichen 
Offenbarungen ; welche Gott den Menschen ertheilte, bis- 
weilen auch nlüi^n I^äume genannt werden (4 Mos. 12,6; 
1 Eon. 3, 5; Job 33; 15) ^ und in denselben Personen oft 
redend und handelnd auftreten, so kann man mit Grund 
annehmen; dafs die göttlichen Gesichte den Träumen ähn- 
lich gewesen seien; vgl. den IL Bd. unserer ,,Beiträge% 
S. 33 ff. — Aus dem Gesagten wird es erklärlich; dafii 
der Prophet in der Beschreibung der ihm zu Theil ge- 
wordenen Gesichte die an ihn ergangenen Worte Jehovas 
rüfll rh^in Y1HO beginnen konnte. — Der 11. Monat des 
hebräischen Jahres Schebat entspricht ungefähr unserem 
Februar. — Das zweite Begierungsjahr des Darius ist 
das 519. der christlichen Zeitrechnung. 

V. 8 : löy «im Öl« ü^ü'^s :ö^ B^>«-n3ni nb^Vn '»n^'t^i 

: d;»^i D^j?-i?^ D^-j8 üv)ü na^i T.^»»3 ^«^8 D^eio-p rs 

Ich schaute m der Nacht ^ und siehe I ein Mann war sitzend 
(reitend) auf einem rothen Bosse und er hielt sswischen den 
Myrthen (Ew. : Hügeln), die in der Niederung (Ew. und 
Fürst : am Zelte) standen ^ und hinter ihm waren rothe 
(Eöhler : blutrothe) , braune (Eöhler : feuerfarbene, 
Eliefoth : schwarzsprenklichte) und weifse (Ew. : graue) 
Rosse. 

Dadurch; dafs Sacharja die Beschreibung des ihm ge- 
wordenen Gesichtes mit den Worten : ^H^«*] einleitet, be- 
ffeicbnet er sich als r^ Seher (1 Sam. 9, 9 ff.; 1 Chron. 



9, 22; 26, 28; 29, 29; 2 Chr. 16, 7. 10) oder nftl Schauer 
(1 Chr. 21, 9; 25, 5; 29,29) prophetbcher Gesichte. Ob- 
gleich es nicht im Zweifel steht, dafs Sacharja die Offen- 
barung in der Nacht erhielt, so darf man doch nicht mit 
Baamgarten und Neumann hier wie 1 Mos. 8, 13; 
18, 2; 19, 28 : j^ich schaute in die Nacht hinaus^ u. s. w. 
übersetzen. Die Meinung einiger älterer Ausleger, wie 
Oecolamp. (vgl. Münster in Crit) und Calvin, die 
ebenfalls vidi noctem übersetzen, so dafs Nacht hier eine 
symbolische Bezeichnung der Vision wegen ihrer Dunkelheit 
und Schwierigkeit sei, bedarf eigentlich keiner Wider* 
legung. Sacharja erhält nämlich die Gesichte in der 
Nachtzeit, in welcher der Geist des Menschen, weil er 
nicht durch das Anschauen äufserer Dinge und die Thätig- 
keit der äufseren Sinne abgezogen wird, am meisten ge- 
eignet ist, innere Eindrücke zu empfangen und sich Vor- 
stellungen und Begriffe zu bilden. Vgl. Jes. 26, 9; Ps. 
4, 5; 16, 7; 17, 3; 42, 9; 63, 7; 77, 7; 119, 55. 62; 149, 5; 
Job 33, 15. 16. Werden die Vorstellungen und Begriffe 
eines Menschen während des Schlafes oder Halbschlafes, 
wo der Geist nicht durch die Aufsenwelt in Anspruch ge- 
nommen wird und die äufseren Sinne ruhen, in seinem 
Geiste durch Gott hervorgerufen oder werden durch den- 
selben dem Geiste des Menschen Bilder vorgeführt, wie 
die in den natürlichen Träumen, so entsteht ein propheti- 
scher Traum, in welchem Gott zu den Menschen spricht, 
vgl. 4 Mos. 12, 6-, 1 Mos. 28, 12 ff. ; 37, 5 ff. ; 40, 9—20; 
41, 1 ff.; Dan. 7; Matth. 1, 20 ff. Vgl. Delitzsch, Sy- 
stem der bibl. Psychologie, S. 288 ff.; Tholuck, die 
Propheten und ihre Weissagungen, S. 45. Was mm die 
Bilder und Vorstellungen betrifft, welche der Prophet in 
diesem Zustande hat, so sind sie meist aus Bildern und 
Vorstellungen zusammengesetzt, die er schon auf natür- 
lichen Wegen erhalten hat. Wäre dieses nicht der Fall, 
so würde er die Bilder und die gehabten Vorstellungen 
nicht in verständlicher Sprache darstellen können. Vgl. 

Reinke, Beitrüge VI. 9 
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Ps. 2. 45. 110, wo der Messias und sein Reich unter Bil- 
dern geschildert werden, welche von David und seinem 
Reiche entlehnt sind. Dafs der Prophet in diesem Zu- 
stande auch Gemüthsaffectionen haben und die Bilder und 
Vorstellungen einen mächtigen Eindruck auf seine Seele 
machen können, beweiset Daniel 7, 15 ff. — Das prophe- 
tische Gesicht wird von dem prophetischen Traume von 
vielen Gelehrten so unterschieden, dafs jenes im wachen* 
den Zustande und dieser im Zustande des Schlafes oder 
Halbschlafes bei dem Propheten eintrete. Dafs beide Zu- 
stände sich nahe berühren, erhellt aus Job 33, 16; Jes. 
29, 1, wo ein prophetisches Gesicht als Traum der Nacht 
bezeichnet wird. Denn auch bei einem prophetischen Ge- 
sichte im wachenden Zustande hören die Sinneneindrücke 
und natürliche Willensthätigkeit auf. Auch in diesem 
Zustande gestalten sich durch die göttliche Einwirkung 
die Bilder und Vorstellungen als solche, wie sie geeignet 
sind, dem Propheten das vorzuführen, was Gott ihm mit- 
theilen will. Wie bei einem prophetischen und natürlichen 
Traume, wirken auch in der prophetischen Vision die ge- 
schauten Bilder auf das Gemüth des Propheten wie auf 
die Handlung, welche das Bild darstellt, ein (Jes. 6, 5; 
Ezech. 1, 28 — 2, 2;' 3, 12-15; 8, 3; Dan. 10, 8. 9) und 
bringen denselben in Verkehr mit dem im Gesichte Ge- 
schauten (Sach. 1, 9; 2, 4. 6; 3, 5; 4, 1 ff.; 5, 5 ff. 
u. öfters).^ — Aus Kap. 4, 1 geht hervor, dafs die Ver- 
setzung des wachen Zustandes in den der Vision ähnlich 
der Versetzung des schlafenden in den des wachenden sei. 
Wie im Schlafe das leibliche Auge für das um den Men- 
schen Vorgehende geschlossen ist, so ist der gewöhnliche 
wachende Zustand fUr die Wahrnehmung dessen, was im 
Zustande des Gesichtes geschaut wird, unempfänglich. Ist 
der wachende Zustand in Vergleich mit dem Zustande des 
Geistes bei der Vision ein schlafender zu nennen, so wird 
die Vision dadurch als eine solche Erleuchtung und Er- 
hebung des Geistes bezeichnet, welche die natürlichen Kräfte 



des Qdates» weit übersteigt Dafs die Vision aach zur 
Tageszeit Statt fand; ersehen wir ans Ezech. 8, 1 ff. ; Dan. 
10, 75 Apstg. 7, 55; 10, 9—16. — Die Nacht, in welcher 
Sacbarja die Gesichte erhielt, ist die vom 23. auf den 24. 
Tag des Monats, da der bürgerliche Tag mit Sonnen- 
imtergang beginnt. — Wer der auf einem rothen Bosse 
sitzende Mann sei, werden wir bei Erklärung des folgen- 
den Verses angeben. — Der Alex, giebt die Worte : 
n^SöS llß^K DBnnn rs ^ÜV «'ni wieder : teal ov%6s elatixu 
avd fjiioiov t(av ogeanf (Aquil. Sjm. : (ivQOivBtavag ^ al. 
fivqoivmvm) twv xcefaaxlwv^ als ob er Tlh)fX> H^^ D^'inn p| 
gelesen hätte. Unter D^Dliü verstehen auch Ewald und 
Rüetschi (in Herzog's Bealencycl. X, 143 u. d. W. 
Myrte) nicht Myrten , sondern Berge ^ Hügel; sie wollen 
aber nicht ü^Hnn lesen , sondern D^DHll im Sinne von 

•TV • - -» 

D^^nn Jes. 45, 2 erklären. Der Grund dieser Erklärung 
liegt darin, dafs nach der ähnlichen Vision Kap. 8, 1 — 8 
vier mit Bossen bespannte Wagen zwischen zwei Bergen 
halten und von denselben ausgehen. Allein die masorethi- 
sche Lesart Q>Din findet sich in allen Manuscripten und 
Ausgaben und Din kommt nur in der Bedeutung von 
Myrte vor (Neh. 8, 15; Jes. 41, 19; 65, 13; Celsii 
Hierobot. P. II, S. 17 ff.). Diese Bedeutung hat auch 

(jM>^ im Dialecte von Jemen; sonst bezeichnet im Arab. 

yt Myrte. Die Bedeutung Myrte ertheilen auch Hier, 
und Jonathan dem Din* -- Uns ist das Wahrschein- 
liebste, dafs der Alex. 1 und D mit 1 verwechselt und 
OniLin statt D^lHÖ gelesen hat. Die Verwechselung des 
1 mit *1 kommt wegen der grofsen Aehnlichkeit oft vor 
und die des D mit "1 war leicht, wenn ein Theil des D ver* 
bleicht oder verwischt war. — Die Myrte ist ein in Asien 
sehr verbreiteter Baum, welcher eine Höhe von 20 Fufs 
erreicht, rotbe Rinde, dichte biegsame Aeste, immergrüne 
Blätter und weifse (auch röthlichweifse) Blüthen hat. Die 
Blumen wie die Blätter verbreiten einen angenehmeti Ge- 

9* 
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mch und haben einen gewürzhaften, gelind zusammenziehen- 
den Geschmack. Er wächst vornehmlich in Thfilern und an 
Ufern (Virg. Georg. TL, 112; IV, 124), jedoch findet er 
sich auch auf Anhöhen, Neh. 8, 15; Plin. 16, 30. Wegen 
seines grünen Aussehens und Wohlgeruches war er schon 
bei den Alten wie bei uns eine beliebte Gartenzierde. Dafs 
die, Myrte auch bei den Hebräern ein Cnlturgewächs war, 
erhellt aus der Zusammenstellung mit anderen geschätzten 
Bäumen, Jes. 41, 19; 55, 13. Die Belterschaar mit dem 
Reiter auf rothem Rosse an der Spitze hält in einem 
Mjrtenhaine, weil der Ort wegen der immergrünen, 
lieblich duftenden Myrten ein äufserst anmuthiger Ort 
war, wie er sich für den Engel Jehovas geziemte. — Der 

Syr., welcher D^DIl! durch |i^1^ Bäume wiedergiebt, hat 
es im weiteren Sinne genommen. — Ueber die Bedeutung 
des n^!ip sind die Lexicographen und Ausleger verschie- 
dener Ansicht. Nach dem Alex., Syr., Gesenius, 
Kliefoth u. A. bedeutet es schattig ^ Schatten oder einen 
schattigen Ort von 7^S beschattet werden, Neh, 13, 19, in 
Hiph. part. h^fO beschattend, Ezech. 31 , 33. Dagegen ist 
aber zu bemerken, dafs D^^p sonst in der Bedeutung von 
h^ nicht vorkommt, dafs die Punctation n^SD wie rhSö 
Bolle zu erwarten wäre, dafs es wohl heifsen würde, dafs 
der Reiter im Schatten der Myrten gehalten habe und 
dafs es unpassend ist zu sagen, dafs die Myrten im Schat- 
ten gestanden haben. Es ist daher kaum zweifelhaft, 
dafs D^Sp in der Bedeutung des sonst gebräuchlichen 
n^^SO oder n^üip mit Dagesch euph. Tiefe, 2 Mos. 15, 5; 
Neh. 9, 11, welches wie n^^S (Jes. 44, 27) auch von der 
Tiefe des Meeres, Jon. 2, 4; Mich. 7, 19, eines Flusses, 
Sach. 10, 11, des Kothes, Ps. 69, 3 zu fassen ist. Die 
Lesart n^^!2p hat auch eine Menge von Handschriften an 
unserer Stelle, Unter Tiefe haben wir dann mit Hier., 
dem Syr., Chald. ein tiefes Thal zu verstehen. Da fl^^p 
den Artikel hat und der tiefe Thalgrund als ein bestimm- 
ter bezeichnet wird, so hat der Chald. an Babylon und 
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Hofmann (Weiss, u. Erfüll. I, 333) an die Schlucht der 
Quelle Siloa gedacht. Allein diese Erklärungen sind un- 
nöthig, da Sacharja auch den Artikel brauchen konnte, 
wenn er jene Tiefe bezeichnen wollte , wo die ihm ge^ 
wordene Erscheinung sich seinem prophetischen Blicke dar- 
bot Die Meinung von Ewald u. Fürst, dafs n^!2p s. v. a. 

b\it< Zelt bedeute und dem arab. ^^^ umhraculum. Sonnen- 

schirm j entspreche, bleibt uns sehr zweifelhaft, obgleich 
die Form sich aus der Ableitung von hb^ nach f^^ mit 
Suff. ^j;o erklären liefse. 

Nach vielen älteren jüdischen und christlichen Aus- 
legern sollen die Myrten und der tiefe Tbalgrund sjmboli- 
Bcbe Bedeutungen haben und z. B. die Myrten die Gerech- 
ten in Israel (Eimchi nach dem Vorgange des Talmud), 
oder das Beich Gottes (Hengst.), oder das durch die 
Gefangenschaft fortwährend niedergehaltene, aber nicht 
erstorbene Volk (AUioli, Baumgarten), oder die von 
himmlischer Liebe durchhauchten Gefilde der ewigen Selig- 
keit (Neu mann) und Thip die unheimliche, abgrunds- 
mäfsige Gewalt der Weltreiche (der Chald., Baum garten, 
Hengst.), oder einen locus fluctibus et procellis expositus 
(Trem. und Jun.), oder eine schattig süfse Stätte des 
Friedens (Neu mann, welcher D^StD in der Bedeutung 
jySchatten^ nimmt) u. dergl. bezeichnen. Alle diese Deu- 
tungen sind aber mehr oder weniger willkürlich und 
keine derselben kann genügend begründet werden ; auch 
tragen sie zur Verdeutlichung oder zur Ergänzung des 
durch die Vision ausgedrückten Gedankens nichts bei. 
Gegenüber der Erklärung von Hengst, und Bau mg ar- 
ten, nach welchen der Engel Jehovas als unter Israel 
weilend, Israel aber als zur Zeit noch in der Gewalt des 
in der Tiefe des eupbratischen Stromgebietes liegenden 
Babels bezeichnet werden soll, bemerkt schon Köhler 
richtig, dafs alsdann die Beiterschaar , welche sich über 
die Erde zerstreut hatte, um den Zustand der Heiden* 
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Völker^ besonders die Weltmacht, zu erkundeD; gerade da 
vorzugsweise ihre Aufgabe zu lösen gehabt hätte; wo Israel 
und in Israel der- Engel Jehovas sich befand , nämlich in 
Babel oder inmitten des Weltreiches ; dadurch würde aber 
die Anssendung der Keiterschaar ziemlich überflüssig wer- 
den ^ da der Engel Jehovas sich dann leicht selbst von 
seinem gegenwärtigen Aufenthaltsorte aus hätte überzeu- 
gen können ; welches der Zustand der Weltreiche sei. 

Dafs die hinter dem auf rothem Bosse reitenden Manne 
befindlichen Bosse auch Beiter gehabt haben ^ unterliegt 
keinem Zweifel und geht auch aus V. 11 deutlich hervor. 
Der Grund, warum Sacharja nur der Bosse nach dem au 
der Spitze sich befindenden Beiter und nicht der Beiter 
Erwähnung thut; liegt nach Hitzig darin, dafs das Unter- 
scheidende der Schaaren nicht an den Beitern, sondern 
an der Verschiedenheit der Farbe an ihnen haftet und die 
Bosse zunächst in's Auge fallen, indem ihr dem Sehenden 
zugekehrter Vorderleib den Beiter gröfstentheils verbirgt, 
nach Hengst., Köhler u« A. darin, dafs jene Bosse 
durch die Verschiedenheit der Farben besonders bemerkens- 
werth seien und es sich von selbst verstehe, dafs dieselben 
auch Beiter hatten. — Was nun zunächst die Farben be- 
trifi't, welche die verschiedenen Bosse hatten, so ist es 
nicht zweifelhaft, dafs durch ÜIH, Plur« Q^IK die rathe 
oder röthlichef auch rothbraune Farbe bezeichnet wird. 
Denn dlK wird Jes. 63, 2 vom Blute, HohesL 6, 10 von 
den Wangen, 1 Mos. ^5, 30 vom Linsengemüse, 4 Mos. 
19, 2 von der rothbraunen Farbe der Euh und DIN 2 Mos. 

' V 

28, 17 ; 39, 10 vom rothen Edelstein gebraucht. Von einem 
rothen Pferde ist auch Apoc. 6, 4 die Bede, indem es hier 
innog Ttv^^os genannt wird, lieber die Bedeutung des 
D^'5'TiP, welches aufser unserer Stelle nur noch Jes. 16, 8 
vorkommt, denken die Uebersetzer, Lexicographen und 
Ausleger ganz verschieden. Die Ital. und Vulg. geben es 
durch varii und ebenso die Peschito durch l2ai«iäi veraico- 
loresj Aquila durch §ccv&ol ruß, goldgelb, feuergelb, der 



Alex« durch rpagol xai nowlloi cineritii et varii, wie Sach. 
6; 3 die Worte : D^P« O^T^, der Chald. pnjfj, dessen 
Bedeutung nicht sicher ist. Die alten Uebersetzer schei- 
nen hiernach p^t^ weifs und schwarz oder weifs und roth 
gesprenkelt oder grau, fahl gefafst zu haben , wie unter 
den neueren Auslegern Maurer, XPnibreit, Bückert, 
Hitzig, Cohen u«Zunz (die letzten Propheten, Berl. 1837)« 
Hiemach würden die Q'>jP*^i2^ D^Q^ dem tnnog xltagog 
Apoc. 6, 8 entsprechen, dessen Beiter die Macht hatte^ zu 
tödten iv ^oiAq^alq xal iv JUfi(f xal iv d-avorcip xal vno 
t(3v drjQlfav vijg yrjg. Nach Köhler soll diese Bedeutung 
unzulässig sein, weil durch Q^jp'^lb^ eine Traubenart bezeich- 
net werde, die aber weder grau, fahl, noch schwarz und 
weifs, noch roth und weifs gesprenkelt sei. Allein pr]^ 
bezeichnet in keiner Stelle eine Traube oder Traubenarti 
und p-p (Jes. 5, 2; Jer. 2, 21) und ng-jjff (1 Mos. 49, 4) 
nur eine Bebe, insbes. eine edle, von plj^ s. v. a. XW und 
1\"W flechten i verflechten ^ verflochten aeifiy weil die Wein- 
ranken sich ineinander schlingen und verflechten. Da 
p^W jedenfalls eine Farbe bezeichnet und ^W ^^™ eazia. 

öy^, welches nach Eamus auch ruhuxt bedeutet und mit 
Versetzung der Buchstaben dem Jst^ colorem rubicundum 

habuit, daher hJüm rubedo clara et nüem, rubicvndua cdor, 

jää5 colore rufo praedüua^ valde rußis seu rvhene camebief 

tjÄM« ign%8j entsprechen kann, so ist wohl kaum daran zu 
zweifeln, dafs p'lt^ ein Pferd von heller Böthe und Feuer- 
färbe, einen Bothfuchs bezeichnet. Hiemach waren Q'^D^D 
D>9nH dunkekothe, braune Rosse und Q'^'P*)i2^ Q^D^D helhrothe^ 
feuerfarbene Rosse oder Rothfüchse, Für diese Bedeutung 
spricht auch das talmudische piip (mit der Metathesis des 
p und ^ das talmudische ^<lj^^p), welches die hellrotbe, 
zum Theil orangefarbene Schminke der Frauen bezeichnet 
Der Meinung von Um breit, dafs durch U^^lHi/ eine nähere 
Bestimmung dem d*1K gegeben werde, steht 6, 2. 3 ent* 
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geg6D, WO die Füchse am ersten und die Roth(Licht)- 
fbchse am vierten Gespanne sind. Da der Prophet offen- 
bar auf die Farben der Bosse Gewicht legt; so kann die 
sTmbolische Bedeutung nicht bezweifelt werden. Insbeson- 
dere spricht für dieselbe ; dafs eine Beiterschaar weifse 
Bosse hat; welche im Orient selten angetroffen werden. 
Es fragt sich nun, was denn jene verschiedenen Farben 
bezeichnen sollen. Die Ansichten der Ausleger hierüber 
sind verschieden. Nach Einigen sollen die Farben Länder 
und Völker bezeichnen (Hier. u. Maurer); verschiedene 
Weltgegenden (Hof mann u. A.), die danielisehen Welt- 
monarchieen (Eliefoth). 

Zur näheren Bestimmung der symbolischen Bedeutung 
jetzt Folgendes! Die rothe Farbe kommt vor als das 
Symbol des Krieges und des Blutvergiefsens, indem Jes. 
63; 2 ff. der von Bosra kommende Engel des Herrn; nach- 
dem er die Feinde seines Beiches vernichtet hat; angethan 
mit rothen Eleidem erscheint und der dem Johannes er- 
scheinende Satan Apoc. 6; 4, dem es gegeben wird; zu 
nehmen den Frieden von der ErdC; und dafs sie sich 
einander schlachten; auf einem rothen Pferde sitzt und 
ein grofses Schwert trägt. Und nach Apoc. 19, 11 — 13 
ist der auf einem weifsen Pferde Sitzende, dem der Name 
Xoyoe %ov d'sov gegeben wird; mit blutbespritztem Ge- 
wände angethan und zieht nach V. 15 aus zur Vernichtung 
der Heiden. Hiemach sjmbolisirt die Farbe des rothen 
Pferdes das, was der Engel des Herrn V. 15 von sich 
sagt : „ich bin von grofsem Zorne entbrannt gegen die 
sicheren und ruhigen Völker**; vgl. Jes. 47, 6. Vom Zorne 
gegen die feindlichen Heiden erklärt auch Theodoret 
die rothe Farbe, wenn er a. d. St. schreibt : to di %ov 
iTtTtov Ttv^^ov Tfjv xcttä %civ TtokBfjilmf idrcSv aywoützTjaiv 
dfjlol' vq>aifiov ydq xal vTtegv&QOv t6 dv^oeidkg, — Die 
Farben der folgenden Beiterschaaren ; welche hinter dem 
auf einem rothen Pferde sitzenden Mann halten, symbo- 
lisiren dann den Gedanken, dafs alle Feinde des Volkes 
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Gottes im göttlichen Strafgerichte werden völlig vernich- 
tet werden und diesem Errettung und Heil bevorstehe. 
Durch die hellrothe Farbe würde dann die völlige Ver- 
nichtung der feindlichen Weltmächte symbolisch ausge- 
drückt. Hier mit Köhler speciell an die Verheerung 
durch Feuer zu denken, ist unnöthig. Ist aber der auf 
dem rothen Bosse sitzende Mann der Engel JehovaS; so 
würde hier der völlige Sieg des Gottesreiches über die 
Weltreiche verkündet. — Da die weifse Farbe Symbol 
der ethischen Beinheit ist; so halten Umbreit und ähn- 
lich Schmieder diese Farbe für ein Symbol der Beini- 
gung von der Schuld ^ so dafs die weifsen Bosse darauf 
hindeuten, dafs die Schuld durch die göttliche Barmherzig- 
keit aufgehoben werde. Allein die Beiter auf den weifsen 
Bossen hatten wie die Beiter auf hellröthen Bossen die 
Bestimmung; die ganze Erde zu durchstreifen. Da es 
von dem Beiter auf weifsem Bosse Apoc. 6; 2 heifst : 
„und ich sah und siehe da ein weifses Pferd und sein 
Reiter trug einen Bogen, und es wurde ihm ein Kranz 
gegeben und er ging aus si^end^ und dafs er siege^, so 
hat man die weifse Farbe als die Farbe des Sieges zu 
nehmen. Hiemach würden also alle Farben einen Kampf 
und einen siegreichen und glücklichen Ausgang symboli- 
siren. Der Grund ^ warum die Kämpfenden auf Bossen 
sitzen ; soll nach Theodoret (1); Allioli u. A. in der 
Schnelligkeit liegen, womit sie die Befehle vollziehen. 
Allein es wird nicht so sehr die Schnelligkeit als ein Kampf, 
welcher einen glücklichen Ausgang hat, dadurch symboli- 
sirt. So erscheinen auch Jes. 5, 28 in dem siegreichen 
Heere der Assyrer Pferde mit Hufen wie Kiesel, vgl. Jer. 
4, 13; Ezech. 10, 13. — Ein Heer mit einer grofsen Bei- 
terei wurde als ein mächtiges betrachtet. Dafs im Orient 



(1) TovTov (Mi^a^X) oggi iao^ov^evov ^«v Inttp 6ia r^v oSvrt^a rov 
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an die Sonnengluth gewöhnte Pferde lange anadauern, ist 
bekannt. — Der Zweck; warum die Beiter abgesandt 
wurden; um den Zustand der Völker der Erde kennen zu 
lernen, und warum sie die Antwort bringen, dafs die ganze 
Erde ruhig sei, kann wohl nur sein, dem Propheten sjm* 
bolisch anzuzeigen, dafs Gott die Absicht habe, die Leiden 
seines Volkes bald zu beendigen oder doch zu mildern 
und die den Feinden angedrohten Strafgerichte sowohl 
als die seinem Volke gegebenen Verheifsungen zu erfüllen. 
Die Beiterschaaren nebst dem auf einem rothen Bosse 
sitzenden Manne symbolisiren demnach den Gedanken, 
dafs ihnen alle Mittel zum Heile des unglücklichen Bun- 
desvolkes und zur Vernichtung seiner Feinde zu Gebote 
stehen. Da ein geistiger Krieg und geistige Siege öfters 
durch Ausdrücke, welche von solchen Kämpfen und Siegen 
entlehnt sind, dargestellt werden (vgl. Fs. 2, 110), so 
braucht man auch an unserer Stelle nicht eigentliche 
Kämpfe und Siege, die mit Kriegswaffen errungen werden, 
anzunehmen. Im zweiten Jahre des Darius lebten die 
Völker des früheren assyrischen und babylonischen Bei- 
ches in Friede und Buhe, und selbst Babylon hatte sich 
von den Nachtheilen , welche ihm die Einnahme durch 
Cyrus gebracht hatte, wieder erholt und war wieder blü- 
hend geworden. Ganz verschieden von diesem Zustande 
war der der heil. Stadt Jerusalem und des gelobten Lan- 
des und seiner Bewohner. Jerusalem lag noch meist in 
Trümmern und war ohne schützende Mauern, selbst der 
Tempelbau war einige Zeit unterbrochen gewesen und 
harrte noch seiner Vollendung entgegen. Da die Zahl 
der aus dem Exil Zurückgekehrten gering war, so lag der 
gröfste Theil der Stadt noch unangebauet, vgl. Neh. Kap. 1. 
Dieser Zustand konnte selbst auf die Frommen einen nach- 
theiligen Einflufs ausüben und ihren Glauben an die gro- 
fsen dem Volke gegebenen Verheifsungen schwächen und 
im Glauben an Gottes Wahrhaftigkeit und Allmacht wan- 
kend machen; den Gottlosen konnte derselbe selbst zum 
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Vorwande ihrer Gottlosigkeit und Bechtfertigung ihres 
Unglaubens dienen. Dafs dieses die Folgen waren, ersehen 
wir aus Malachia. Nach 2^ 17 wagten die Gottlosen so- 
gar zu sagen : „wer Böses thut, der gefällt Jebova und 
er hat Lust an solchen ^ oder wo ist Gott, der straft?^ 
und 3, 15 : „darum preisen wir nur die Verächter^ denn 
die Gottlosen nehmen zU; sie versuchen Gott und es geht 
ihnen wohL^ Vgl. uns. Comment zu d. Stellen. Dafs die 
durch die Propheten dem Bundesvolke gegebenen glän- 
zenden Verheifsungen durch einen Theil der Zurückge- 
kehrten nur zum geringen Theile erfüllt waren, mufste 
Jeder zugestehen. Selbst Babylon hatte sich von den 
Folgen der Einnahme wieder erholt, und doch sollte es nach 
den Weissagungen der Propheten, namentlich des Jeremias 
Kapp« 50 u. 51, völlig zerstört werden. Um den nach- 
theiligen Einflufs, welchen der so sehr verschiedene Zu- 
stand der Heidenvölker und des Bundesvolkes auf letzteres 
machte, zu schwächen und die Wahrheit der nicht selten 
auf grofse Zeiträum» sich beziehenden Verheifsungen auf- 
recht zu erhalten , erhielt Sacharja unsere Offenbarung. 
Insbesondere lag darin, dafs der Engel Jehovas, der so 
oft als der Offenbarer, Leiter und Führer des Bundesvolkes 
erwähnt wird, hier als der Beschützer desselben erscheint, 
ein grofser Trost und eine wahre Stärkung für die Ge- 
drückten und Geplagten. Der Umstand, dais selbst der 
Engel Jehovas für das Bundesvolk bat, konnte nicht ver- 
fehlen, die Empfänglichen und Gläubigen zu überzeugen, 
dafs die Verheifsungen würden sicher und zwar bald erfüllt 
werden. Die in der Bitte des Engels Jehovas liegende 
Tröstung wurde noch verstärkt durch die Antwort, welche 
Jehova ihm gab, indem sie aufser Zweifel setzte, dafs die 
Verheifsungen und Drohungen sicher, wenn nur nach und 
nach, in Erfüllung gehen würden. Wenden wir unseren 
Blick auf die Zukunft, so finden wir das auch vollends 
bestätigt. Was zuerst Babylon betrifft, so mufste es die 
Empörung, welche unter Darius Hystaspis, in dessen zwei- 
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tem Jahre Sacharja unsere Offenbarung erhielt, losbrach, 
hart büfsen. Die Bewohner der Stadt wurden schwer 
gezüchtigt, in derselben ein grofses Blutbad angerichtet 
und ihre Mauern fast ganz zerstört. .Dagegen wurde der 
Bau des Tempels im 6. Jahre des Darius vollendet, die 
Mauern Jerusalems unter Nehemia wieder hergestellt, die 
Bevölkerung der Stadt sehr vermehrt und durch die segens- 
reiche Thätigkeit des Esra und Nehemia manches Erfreu- 
liche gewirkt. In dem Gesagten fand aber die Weissagung 
keinesweges ihre ganze Erfüllung und ist nur der Anfang 
der Erfüllung zu finden. Die Weissagungen des Sacharja 
erstrecken sich nicht auf diesen kurzen Zeitraum, sondern 
sind noch auf die entferntere Zukunft zu beziehen. Wie 
bei den übrigen Propheten beziehen sich die Weissagun- 
gen und Drohungen oft auf grofse Zeiträume, in denen 
sie ihre Erfüllung finden. Der Anfang der Erfüllung fin- 
det sich nicht selten schon während der Existenz des 
a. Bundes, dagegen die Vollendung erst im n. Bunde. So 
ist die oft verheifsene völlige Vernichtung der Feinde des 
Gottesreiches und die Verbreitung desselben über die 
ganze Erde noch zu erwarten und in die Zeiten nach der 
Ankunft des Messias zu setzen. Die theilweise Erfüllung 
in der nahen Zukunft diente dem Volke als Unterpfand, 
dafs auch die vollkommene Erfüllung sicher folgen werde. 
Köhler fafst unsere Weissagung zum Theil in einem 
anderen Sinne, wenn er schreibt : „die Reiter auf den 
blutrothen, feuerfarbenen und weifsen Bossen waren als 
eine einheitliche Gehörte unter der Führung des Mannes 
auf dem blutrothen Bosse ausgesandt worden, um die 
Erde zu durchstreifen. Fanden sie aber die Bewohner 
der Erde noch in Friede und Buhe bei einander wohnen, 
wie sie selbe in der That gefunden haben, so mufsten sie 
unverrichteter Dinge, d. h. ohne dafs sie sich mit ihnen zu 
schaffen machen konnten, dahin wieder zurückkehren, von 
wo sie ausgesandt waren. Fanden sie aber die Bewohner 
der Erde bereits in Aufregung und Gährung, so hatten 
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sie sich gemäfs der Farbe ihrer Bosse an ihnen zu be* 
thätigen. Die von Gott ausgesandte Beiterschaar hatte 
dann diese Aufregung und Gährung dahin zu leiten ; dafs 
die Weltvölker in blutigen Kriegen sich gegenseitig zu 
vernichten suchten und in wilder Wuth eines das andere 
Land sengend und brennend verheerten. Dieses Blut- 
vergiefsen und diese Mordbrennerei sollte zu einer Ver- 
nichtung der widergöttlichen Weltmacht und damit zum 
Siege Jekovas über die Weltmacht und zur Errettung sei- 
nes Volkes aus der Gewalt dieser Weltmacht fähren. 
Auch der erste Beiter^ welcher Anführer der hinter ihm 
folgenden Beiterschaar ist, reitet auf blutrothem Bosse, 
weil blutiger Krieg das Erste ist, was unter den Welt- 
völkem geschehen mufs, wenn Israel aus ihrer Gewalt 
gerettet werden soll. Da nun aber die Beiterschaar, ohne 
in das Leben der Völkerwelt eingegriffen zu haben, mit 
der traurigen Botschaft zurückkehren mufste, dafs die 
Erde noch in tiefer Buhe liege, so bricht der Engel Jeho- 
vas in die wehmüthige Frage von V. 12 aus.* Diese Er- 
klärung können wir schon deswegen nicht billigen, weil 
unsere Weissagung gar nicht fordert, dafs das Bundesvolk 
in die Weltkämpfe mit Waffengewalt eingreife, die Völker 
der Erde aufrege und sich in blutige Kämpfe verwickele. 
Nach Hier, und Maurer sollen die Farben der Bosse 
die Länder und Völker bezeichnen, zu denen die Beiter 
entsendet werden. Unter den rothen Bossen versteht 
Hier, eine Bezeichnung der Assyrer und Chaldäer, weil 
sie Israel Blutiges und Böses zugefügt haben. Die weifsen 
und bunten Bosse bezeichnen ihm die Meder und Perser, 
weil sie Israel Gutes gethan haben. Nach Maurer geht 
der Prophet mit den Farben ungenau um, weshalb nach 
denselben gar nicht zu fragen sei. Dafs die verschiedenen 
Farben Völker bezeichnen, ist auch die Meinung Klie- 
foth's. Sacharja soll die vier Danielischen Weltmonar- 
chien vor Augen gehabt haben und die verschiedenen 
Farben der Bosse der in die verschiedenen Beiche ent- 
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sendeten Reiter jene Weltreiche, nämlich das babylonische, 
medopersische, macedonische und römische bezeichnen. Das 
Gesicht soll aber nicht die Zukunft, sondern die Gegen* 
wart dem Propheten vorführen, wie in dem Moment seiner 
Schauung die Weltlage gewesen sei. Das babylonische 
Eeich sei zwar schon von dem medopersischen verschlun* 
gen gewesen, jedoch nicht in einer Weise, dafs es keine 
Existenz mehr gehabt habe, sondern so, dafs nicht allein 
seine Trümmer, sondern auch die Weltmacht, die es ge- 
tragen hätte, in und auf das medopersische übergegangen 
wären. Anderer Seits sei auch das griechisch-macedoni- 
sche Beich noch nicht in der Gestalt der Weltmacht vor- 
banden gewesen, aber doch zum Conflict mit dem medo* 
persischen schon bereit Diese drei Weltmächte hätten 
im Momente stille gesessen, die babylonische als unter- 
drückte, die medopersische im VoUgenufs der Gegenwart, 
die griechisch -macedonische stille ihrem Tage entgegen- 
wachsend. Die vier Weltreiche kämen nach Dan. 2, 3 ff. ; 
7, 1 ff. ; 8, 1 ff. unter verschiedenen symbolischen Bezeich- 
nungen vor. Die rothe Farbe ist diesem Commentator das 
babylonische Eeich, weil mit Blut gegründet und das Ur- 
bild aller Weltmacht, die schwarzsprenkÜchte (die melirte 
d. i. schwarz mit hell melirt ?) die medopersische, eine aus 
Modern und Persem gemischte und zusammengesetzte, die 
weif 86 die griechisch-macedonische Weltmonarchie, die noch 
keine decidirte, lebendige Farbe gehabt habe. Wir müssen 
gestehen, dafs wir dieser Erklärung von den Farben der 
Bosse durchaus unsere Zustimmung versagen müssen. Es 
ist diese Erklärung jedenfalls gesucht und willkürlich und 
hat Manches gegen sich. Es ist ganz unzulässig, noch von 
einem chaldäischen Beiche und einer Sendung in dasselbe 
zu sprechen, welches nicht mehr existirte als der Prophet 
seine Weissagung aussprach. Ferner ist es gesucht, die 
griechische Monarchie durch die weifae Farbe symbolisirt 
zu finden und mit einem unbeschriebenen Papier zu ver- 
gleichen. Wäre an jene vier Weltreiche damals zu den- 
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keil; SO dürfte das vierte nicht fehlen. Der Grand der 
Nichterwähnung kann nicht in die Nichtexistene gesetzt wer- 
den, weil anch das dritte noch nicht vorhanden war. Hierzu 
kommt, dafs die verschiedenfarbigen Bosse vom Bundes- 
volke ausgingen und von Jebova gesandt waren zur Aus- 
kundachaftung der Weltlage. Viel näher liegt der Ge- 
danke an die verschiedenen Zustände des Bundesvolkes 
und dessen endlichen Sieg tlber alle Feinde. Mehreres 
zur Widerlegung zu sagen, halten wir fUr unnöthig. 

V. 9—11 : "G •lain •nt^^ön "bt^ iom"! ••ai« n^«-no "lüw 
löi^D ninj ^t^^ö-nx ^^s^ : y^^^ ismr^b nin^ nbt^ i?^» n^» 

!%£? VcA sprach : toas sind diese j mein Herr? und es sprach 
zu .mir der Engeln der mit mir redete : ich will dich sehen 
lassen j was diese sind. — Und es antwortete der Mann^ 
welcher zwischen den Myrten hielt und sprach : diese sindj 
welche Jehova gesandt haty die Erde (de Wette : das 
Land) eu durchziehen (Bück. : im Lande umherzuziehen). 
Und sie antworteten dem Engel Jehova* s, der sswischen den 
Myrten hielt und sprachen : vnr haben die Erde durchzogen 
und siehe die ganze Erde (Bück., de Wett. : Land) 
wohnt still (de Wette : ist bewohnt) und ruhig. 

Diese Worte zeigen, dafs der Prophet die Bedeutung 
des in der Vision Geschauten nicht versteht, weshalb er 
fragt, was die Beiter auf Bossen von verschiedenen Far« 
ben mit dem Manne auf blutigem Bosse an der Spitze zu 
bedeuten hab^i. Sacharja erhält von einem mit ihm 
redenden Engel, der zwischen den Myrten hielt, die Ant- 
wort, dafs die Beiter auf den Bossen von verschiedenen 
Farben von Jebova ausgesandt worden seien, den Zustand 
der Erde zu erforschen. Die Ausgesandten geben nun 
dem Engel Jehova's, der sich zwischen den Mjrten be- 
fand, die Nachricht, dafs sie bei ihrer Erforschung des 
Zustandes der Erde dieselbe in stiller Buhe gefunden hat- 
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ten. Hiernach war ako die Heidenwelt in einem weit 
glücklicheren Zustande als das leidende Bundesvolk. Der 
Ornnd, warum der Prophet in der Frage nicht T^^ n? 
wer sind die»ef sondern TftH Hü was sind diese? sagt, liegt 
darin, dafs er nicht zu wissen wünscht , wer diese Reiter 
seien, ob Engel oder Menschen^ sondern was sie zu bedeu- 
ten haben und bezwecken. Der Angeredete, welcher dem 
Propheten die Antwort giebt, wird hier '^K^öfl der Engel 
(Bote) genannt, der mit ihm redet. Dieser erscheint dem- 
nach als der angelus interpres des Oeschanten. Als Sol- 
cher tritt er auch 2, 2. 7; 4, 1. 4. 5; 5, 5. 10; 6, 4. 5 
auf. ij ist nicht mit dem A I e z., Hieron., Hesselbe rg. 
Neumann tn mir oder durch mich, sondern mü nur, wie 
Jes. 8, 16 ni^^3 mit meinen Jüngern, vgl. Ps. 55, 19; 
5 Mos. 28; 62; Jer. 11, 19 u. A. oder zu mir zu über- 
setzen. In dieser Bedeutung fassen auch der Chald., 
Venema, Bosenm., Theiner, Bückert, Maurer, 
Hitz., Hengst., Hofm., Baumg. das ^3. Durch das 
mit mir, will der Prophet den Engel, der ihm Aufschlufs 
über das Gesicht giebt, von den übrigen unterscheiden. 
Dafs der Prophet nicht auf innere Vorgänge hindeuten 
will, ist einleuchtend. Es verstand sich dieses von selbst 
und auch die übrigen Engel treten innerhalb der Vision auf. 
Von nicht geringer Wichtigkeit bei J^rklärung unserer 
Weissagung ist die Frage, welche der >3 *l3^ri; der auf 
dem rothen Bosse sitzende Mann und der Engel Jehovas 
seien. Die Ausleger sind hierüber ganz verschiedener 
Ansicht. Nach vielen Auslegern (z. B. Theod., The od. 
V. M., Vatabl., Mark, Chr. B.Michaelis, Bosenm., 
Maurer u. A.) sind der Angelus interpres und der auf 
dem rothen Bosse sitzende Beiter identisch, nach vielen 
And. (wie Hier., Bemig., Albert, Hugo, Cyraus, 
Vitr., Venema, Ewald, Umbreit, Hofm., Hengst, 
Hitz., Baumg, N cum., AI lioli, Loch-Beischl U.A.) 
jedoch verschieden. Für eine Verschiedenheit beider spre- 
chen auch mehrere Gründe. Es werden 1) dieselben durch 



^ *T3^n "n^bön und ni?T "n^t^ nicht nur als verdchieden 
bezeichnet, sondern sie haben auch verschiedene Obliegen* 
heiten , indem der auf dem rothen Bosse sitzende Mann 
eine an der Handlung des Gesichtes selbst betheiligte 
Person ist, welche die hinter ihm haltende Beiterschaar 
aussendet und anführt; dagegen der mit dem Propheten 
redende Engel sich an der Handlung des Gesichtes nicht 
betheiligt und nur die Bestimmung hat, dem Propheten 
über das Gesicht näheren Aufschlufs zu geben. Hierzu 
kommt; dafs auch in den anderen Visionen ; namentlich 
2, 5 — 8; der mit dem Propheten redende Engel neben 
anderen Engeln erscheint; wie hier. Wäre V. 9 der 
Bedende kein anderer; als der, von welchem V. 10 die 
Bede ist; so begreift man nicht; weshalb nicht V. 10 die 
V. 9 begonnene Bede einfach fortgesetzt und bemerkt wird, 
dafs der auf dem rothen Bosse sitzende Mann das Wort 
genommen; nachdem der mit dem Propheten Bedende 
seine Bede beendigt habe. Für die Identität läist sich 
auch nicht geltend machen ; dafs die Anrede von V. 9 
sich an eine bereits genannte Person richten müsse ; weil 
die einzelnen Personen der Gesichte öfter erst da namhaft 
gemacht werden ; wo sie in der Vision hervortreten , vgl. 
V. 11 und 2; 3 die vier Schmiede, und 4; 12 u. Ps. 2. — 
Nach vielen älteren und mehreren neueren Auslegern; wie 
Hier., Bemig.; Albert.; HugO; Cyräus, Corn. a 
Lapide; Allioli; Loch-Beischl u. A., ist der mit 
Sacharja redende Engel sein Schutzengel; der ihm die 
gewünschte Erklärung des Gesichtes und die Visionen 
vermittelte. Nach anderen Auslegern; wie Vatab.; Hitz.; 
Bunsen und denjenigen; welche den Mann auf dem 
rothen Bosse mit dem angelus interpres für identisch hal- 
ten ; sollen der Engel Jehavas (niri? *^^!»^) ui^cl der mit 
Sacharja redende Engel identisch sein. Gegen diese Auf- 
fassung spricht; dafs der mit dem Propheten redende Ekigel 
sich bei der eigentlichen Handlung des Gesichtes nicht 
betheiligt; dagegen der Engel Jehovas als eine Haupt- 

B«ink«, B«itr&g« VI. 10 
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person desselben erscheint Femer steht der Engel Jeho* 
vas zwischen den Myrten ; V. 11 dagegen steht der mit 
dem Propheten redende Engel bei demselben entfernt von 
den M3rrten. Dann empfangt auch der angelus interpres 
von einem anderen Engel Befehle (2, 7. 8), was nicht sein 
konnte, wenn jener mit dem Engel Jehovas derselbe wäre. 
Wenn V. 12 der Engel des Herrn Jehova eine Fürbitte 
für das Bundesvolk vorträgt , und V. 13 Jehova dem 
angelus interpres gute, tröstliche Worte giebt, so folgt 
auch daraus nicht, dafs beide identisch sind. Man kann 
mit vollem Rechte annehmen^ dafs Jehova die Antwort 
unmittelbar an den angelus interpres richtet ^ weil der 
Engel Jehovas nicht um seinetwillen^ sondern nur defshalb 
gefragt hatte, um durch den angelus interpres dem Pro- 
pheten und durch diesen dem Volke Trost und Hoffnung 
2U geben. Auch konnte der Prophet den Umstand un- 
erwähnt lassen, dafs die Antwort an den Engel Jehovas 
gerichtet war und durch diesen an den angelus interpres 
gelangte. 

Nachdem wir im Vorhergehenden gezeigt haben, dafs 
der Engel Jehovas .und der angelus interpres nicht iden- 
tisch sind, so haben wir jetzt noch die Frage zu beant- 
worten, wer denn jener sei, welchem die von Jehova zur 
Erforschung des Zustandes der Völker Ausgesandten Ant- 
wort bringen sollen. Auf diese Frage antworten ältere 
und neuere Ausleger wieder in sehr abweichender Weise. 

Mehreren Neueren und auch einigen Vätern ist der 
Engel Jehovas (TVÜV 1|N^9) ein erschaffener Engel , durch 
welchen Gott seine Gegenwart und Wirksamkeit ver- 
mittelt. Diese Ansicht haben unter den Neueren nament- 
lich V. Hofm. (Schriftbew. I, 174 ff.), Delitzsch (Com- 
ment. zu Genesis, S. 847 ff.), Kurz (Gesch. d. a. Bundes, 
2. Aufl., 1, 144 ff.) ausgesprochen. — Nach einer anderen 
Erklärung soll der Engel Jehovas der sich offenbarende 
Gott, der koyog und Sohn Gottes sein, welcher durch Ein- 
heit des Wesens mit dem verborgenen Gott verbunden 



sei. Diese Erklärung finden wir sowohl bei vielen älteren 
Vätern; als auch zahlreichen älteren und neueren Aus- 
legern. Unter den Neueren sind namhaft zu machen 
M'Caul (in einer wegen ihrer Berücksichtigung der jüd. 
Ausleger sehr beachtungswerthen Diatribe : the Angel or 
Messenger of the Lord in einer Uebers. von E. D. Kim- 
chi's commentary upon Zechariah^ S. 9 — ^27), J. P. Lange 
(positive Dogmat.y S. 586 flf.), Hengst. (Christol.; 2. Aufl., 
I, 124—143), Philippi (kirchl. Glaubensl., II, 186 ff.), 
Kahnis (de angelo Domini diatribe — [in diesem Fängst- 
Programm vom J. 1858 giebt jedoch derselbe, wie auch 
Philippi, ZU; dafs im N. T. unter ayyeXog xvqIov oder 
{tov) ^eov immer ein geschaffener Engel zu verstehen sei, 
und ebenso auch öfter im A. T. unter DIU? ^^?^ und 
ü%*i^N 'd, vgl. pg. 8. 13]), Allioli, Dereser, Loch- 
Reischl, Bade u. v. A. — Köhler, der jüngste Aus- 
leger des Sacharja, sucht beide Erklärungen dadurch zu 
vereinigen, dafs nach ihm der Engel Jehovas zwar ein 
geschaffener Engel sei, derselbe aber zur Vermittelung 
der Selbstoffenbarung Jehovas gedient habe und Jehova 
genannt werden könne, weil er in ihm gegenwärtig war. 
Da wir jedoch schon an einer anderen Stelle (dissertatio 
de divina Messiae natura, 301 sqq., in der Schrift : exegesis 
critica in Jesaiae cap. LH, 13 — LIII, 12, und in uns. Abh. V : 
^Ueber den Engel Jehovas oder Gottes im Pentateuch*, 
im 4. Bd. uns. Beiträge, S. 357—378) ausführlich diesen 
Gegenstand erörtert haben > so werden wir uns hier kurz 
zu fassen suchen. 

Ein Hauptgrund, welcher dafür spricht, dafs der Engel 
Jehovas von Jehova selbst verschieden sei, liegt in mehre- 
ren Stellen, in welchen beide unterschieden werden. Deut- 
lich ist Sach. 1, 12, wo der Engel Jehovas Jehova fragt, 
wie lange er sich noch Jerusalems und der Städte Judas 
erbarmen wolle. Da diese Frage von Jehova selbst aus- 
gesprochen wird, so mufs noth wendig auch eine Verschie- 
denheit beider angenommen werden. Sach. 3, 2 sagt der 

10* 
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Eneel JeBovas . an den bei den Worten niTP *lt32s^ nur 

" ' T : V " 

ZU denken ist; zu dem Satan : ^ Jehova scheite dich, Satan !^ 
Dieser von Jehova ausgehende Fluch ist im Munde Jeho- 
vas selbst unzulässig. Denn nach Jud. V. 9 wagt selbst 
der Erzengel Michael nicht ein Urtheil mit Schmähungen 
auszusprechen, ov tolfjiq xqLoiv iTteveyxeiv ßXaaq)t]/iiiag. Ist 
aber der Engel Jehovas, der sich offenbarende Gott; der 
göttliche Xoyog und Sohn Gottes^ so ist der Fluch begreif- 
lich. — Für eine Verschiedenheit des Engels Jehoras von 
Jehova, dem Unsichtbaren ; spricht auch, dafs der Engel 
Jehovas ohne Gefahr von Menschen gesehen werden kann 
(Eicht 13, 21—23), während es nach 2 Mos. 33, 20 und 
Jes. 6, 5 doch unmöglich ist, dafs ein Mensch Jehova 
selber schaue, ohne zu sterben. Selbst der grofse Gesetz* 
geber, mit dem Jehova von Angesicht zu Angesicht und 
von Mund zu Mund geredet hat, 4 Mos. 12, 8; 5 Mos. 
34, 10, und der grofse Prophet Elias dürfen Jehovas An- 
gesicht nicht sehen, vgl. 2 Mos. 33, 22. 23; 1 Eon. 19, 
11— -13. Auch unterscheidet Stephanus Apstg. 7, 30 den 
Engel Jehovas, welcher dem Mose im brennenden Dorn- 
busche erschien, 2 Mos. 3, 2 ff. 35, von Jehova, indem er 
denselben ayyelog und nicht ayyelog ntv^lov nach den Hand* 
Schriften nennt. So werden auch vom Verf. des Briefes 
a. d. Hebräer 13, 2 die drei Männer, welche bei Abraham 
und zwei derselben , welche bei Lot einkehrten , ayyeloi 
genannt (1). Indem jedoch diese und andere Stellen den 



(l)Dar8 ^*jn^ 'Wb^ ^^ '^^^ tlVV untersohieden wird, erkennt aocb 
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Knobel an, wenn er zu 2 Mos. 8, 2 sclireibt : ,, Während in den mei- 
sten Stellen i vomebmlich der jüngeren Bücber des A. T., der pj^j^i "HK^Q 

bestimmt von Oott geschieden und als besonderes Wesen hingestellt 
wird, erscheint er in manchen Stellen yorexiliscber Schriften als Eins 
mit Gott und wechselt in der Darstellung mit diesen ab, z. B. Gen. 31, 

11. 18; 48, 16 f.; Ex. 13, 21; 14, 19; Jnd. 6, 11—16; 18, 20 f.; Hos. 

12, 4 f.; vgl. auch Gen. 16, 7—18; 21, 17 f.; 22, 11 f. So viel sich 
erkennen läfst, ist hier der l^"))^*! ^{<^p die Gottheit Jehovas, wiefern 

sie sich äufsert, offenbart und wirkt, wiefern sie in die Erscheinungs- 
welt tritt und da etwas Bestimmtes Terrichtet.** 
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nin^ 'HN^Ö von niiT' trennen , so kann es freilich auffallend 
erscheinen, dafs in mehreren anderen Stellen dagegen der 
Engel Jehovas und Jebova als identificirt erscheinen. So 
wird Sach. 1, 13 der Engel Jehovas Dln^ genannt und 
3, 2 heilst es von jenem T\S\V "^0^<^3. Der Name nlri^. 
wird auch dem Engel Jehovas ertheilt, 1 Mos. Kap. 18 
u. 19 und Rieht. 6, 11 ff. 1 Mos. 32, 25 — 31 wird der 
Mann, mit welchem Jakob in der Nacht kämpfte ^ 0^i^M 
wie Hos. 12, 4 genannt, dagegen V. 5 von Hosea 'S]fc<te* 
1 Mos. 31, 11—13 (vgl. 28; 11—19) nennt sich der Engel 
Jehovas , welcher dem Jakob im Traume erschien ; der 
Gott von Bethel, und 2 Mos. 3, 2 ff. bezeichnet sich der 
Engel Jehovas, welcher mit Mose aus dem brennenden 
Dornbusche redete, als Gott seines Vaters und als Gott 
Abrahams, Isaaks und Jakobs, und er nennt seinen Namen 
iT^nw ich bin (in der 3. Person HlnO. Um nun aber die 

• • • i • 

Schwierigkeit, die in dieser beim ersten Blick auffallenden 
Bezeichnung des Engels Jehovas liegt, zu erklären, hat 
man angenommen, dafs der Engel Jehovas der in Engels- 
(Menschen-)Gestalt erscheinende Jehova sei. Hiergegen 
spricht jedoch, dafs beide ganz deutlich unterschieden wer> 
den und dieser als von Jenem gesandt bezeichnet wird. 
Indefs lassen sich diese Stellen vereinigen, wenn man 
unter dem Engel Jehovas den Xoyog y den Sohn Gottes, 
welcher Mensch geworden ist, versteht. Köhler ent- 
gegnet zwar : „denn wenn auch Gott in seiner Mensch- 
werdung sich selbst beschränkte, so dafs die Prädicate 
endlicher menschlicher Wesen auf ihn zutrafen, so geschah 
diese Selbstbeschränkung doch nicht vor seiner Mensch- 
werdung. Ueberhaupt aber dürfte es höchst zweifelhaft 
erscheinen, ob das A. T. auch nur annäherungsweise eine 
solche Selbstunterscheidung in Gott kenne , wie sie die 
in der neutest. Offenbarung sicher begründete Trinitäts- 
lehre nothwendig machen mufs.* Diese Entgegnung ist 
aber ganz unerheblich. Denn könnte auch erwiesen wer- 
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den^ dafs selbst die Propheten des A. B. keine Kenntnifs 
von der Dreipersönlichkeit Gottes gehabt haben, so folgt 
daraus noch keineswegeS; dafs im A. B. darauf überhaupt 
keine Hinweisungen und mehr oder weniger bestimmte 
Andeutungen vorkommen. Da die Propheten in ihren 
Aussprüchen über die Zukunft und über göttliche Rath- 
Schlüsse nicht ihre rein menschlichen Gedanken mittheilen, 
sondern dasjenige , worüber sie von Gott belehrt werden, 
und da sie das ihnen Mitgetheilte oft selbst nicht verstan- 
den , so hindert uns nichts anzunehmen , dafs sie Offen- 
barungen erhalten haben, welche sich auf die Verschieden- 
heit der göttlichen Personen beziehen und dieselben mehr 
oder weniger deutlich bezeichnen. Wenn wir namentlich 
auf die Geschichte der göttlichen Offenbarung sehen, in 
welcher der A. B. als eine Vorbereitung des N. B. er- 
scheint und dann insbesondere die darin enthaltene Messias- 
idee in Erwägung ziehen : so kann es kaum noch in Zwei- 
fel gezogen werden, dafs in der alttest. Offenbarung wenig- 
stens mehr oder weniger deutliche Mittheilungen über die 
Dreipersönlichkeit oder doch wenigstens von dem Gott- 
menschen, d. i. von seiner göttlichen Natur vorkommen. 
Dafs der im A. B. verheifsene Messias nicht blofs Mensch 
sondern auch göttlicher Natur sei, das glauben wir in 
der oben angeführten Abhandlung und in unseren Commen- 
taren über die messianischen Weissagungen zur Genüge 
gezeigt zu haben. Es ist, wenn wir auf die hohe Wichtig- 
keit der Messiasidee sehen, uns auch ganz unwahrschein- 
lich , dafs im A. B. ein so wichtiger Gegenstand ganz 
unerwähnt geblieben sei und die Lehre von der göttlichen 
Natur des Messias dem N. B. ausschliefslich angehöre. 
Liegt im A. B. so Manches im Keime bezeichnet, was der 
N. B. zur Bestimmtheit und Klarheit erhoben hat, so auch 
sicher Mehreres, was sich auf die göttliche Trinität bezieht 
und sie vorbereitet. Wenn aber die göttliche Natur des 
Messias und namentlich die Trinitätslehre in den älteren 
Büchern des A, T. ganz zurücktritt, so liegt das in dem 
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göttlichen Erziebungaplane des Volkes Israel und in der 
Gefahr, diese wichtige Lehre mifszuverstehen und an ver- 
schiedene Götter zu denken. Es ist daher wahrscheinlich^ 
dafs Gott absichtlich von der Trinitätslehre im A. B. nur 
Andeutungen hat geben und namentlich von dem Offen* 
barer^ dem Sohne Gottes, solche Ausdrucksweise gebrau- 
chen lassen^ welche den Engel Gottes als identisch mit 
Jehova erscheinen liefsen. Dafs der A. B. den Sohn 
Gottes Engel Jehovas und Engel Qoües und bisweil^i blofs 
Engel (Bote) nennt und dafs derselbe von ihm Ausdrücke 
gebraucht; die auch von einem erschaffenen Engel vorkom- 
men y darf nicht auffallen ; da der Sohn Gottes wie Engel 
von Gott y dem Vater , gesendet war und jener wie diese 
die göttlichen Rathschlüsse ausführten. Es konnte daher 
der Sohn Gottes der Wahrheit gemäfs sowohl ^N^Q Bote 
als auch Bote Gottes oder Jehovas genannt werden. Weil 
derselbe aber göttlicher Natur war^ so konnte ihm folglich 
auch der Name Ulil^. und D^*j^^ gegeben un4 ihm göttliche 
Eigenschaften und Thaten zugeschrieben werden. Dafs 
in dem Ausdruck ^Engel Jehovas^ mehr liege als in dem 
9 Engel ^; erkennt auch Köhler an^ indem er sagt : 
j^Auf der anderen Seite mufs aber in dem Ausdruck Engel 
Jehovas auch mehr liegen, als was überhaupt von allen 
guten Engeln gilt, dafs sie nämlich Jehovas oder Elohims 
Eigenthum sind (vgl. 1 Mos. 28, 12; 32, 2; Luc. 12, 8; 
Job. 1, 52) im Gegensatze zu anderen Engeln, welche etwa 
dem Satan zugehören (vgl. Matth. 25, 41; 2 Cor. 12, 7). 
Denn abgesehen davon, dais nicht von allen Engeln Got- 
tes gilt, was vom Engel Jehovas ausgesagt wird (vgL 
1 Mos. 31, 11—13; 2 Mos. 3, 2. 6. 14 mit Hebr. 1, 14), 
80 wird der Engel Jehovas ausdrücklich unterschieden von 
anderen Engeln, welche ebenfalls Engel Gottes sind; es 
wird derselbe z. B. Sach. 1 unterschieden von dem "Tj^^O 
>3 la^n, Sach. 3, 4. 7 von den VJoS Onbi; oder den 

•~ TT!*! 

npND O^lÖl^, Luc. 2, 13 von dem JtXrj&og ozQOTiäg ovga^ 
viov,^ Wenn Köhler nun auch die verschiedene Aus- 
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drucksweise über den Engel Jehovas zu erklären und die 
darin liegende Schwierigkeit zu heben sucht, so können 
wir die Art, in der er es thut, nicht billigen. Er schreibt 
nämlich : „Auf die richtige Vereinigung der angeführten 
beiden Reihen von Schriftaussagen, und somit auf die 
richtige Ansicht vom Engel Jehovas führt die Stelle 
2 Mos. 23, 20. 21. Von dem Engel, welcher vor Israel 
in der Wüste herzog und welcher an anderen Stellen, wie 
V. 23; 2 Mos. 14, 19; 32, 34, der Engel Jehovas, 2 Mos. 
33, 2 aber auch blofs '?]e6o genannt wird, sagt Jehova an 
dieser Stelle, dafs sein Name, d. i. sein sich offenbarendes 
Wesen in ihm sei, wefshalb Israel sich hüten solle, durch 
Ungehorsam gegen das Wort dieses Engels sich zu ver- 
sündigen, denn da Jehovas Name in diesem Engel ist, so 
ist jede Versündigung gegen diesen Engel zugleich eine 
Versündigung gegen Jehova und wird nicht vergeben. 
Hieraus folgt nun, dafs der Engel Jehovas zwar allerdings 
an und für sich ein geschaffener Engel ist, als solcher 
aber zur Vermittelung der Selbstoffenbarung Jehovas dient. 
Der Engel aber, durch welchen Jehova seine Gegenwart 
und seine Wirksamkeit vermittelt, ist so wenig stets ein und 
derselbe Engel, dafs Jehova seine Selbstoffenbarung wohl 
auch durch drei Engel, wie dem Abraham 1 Mos. 18, oder 
durch zwei Engel, wie dem Lot 1 Mos. 19, vermittelt sein 
läfst. Dem Engel nun , durch welchen oder in welchem 
Jehova seine Selbstoffenbarung in der Vision vermittelt, 
statten die hinter dem Manne auf dem rothen Bosse hal- 
tenden Reiter Bericht ab über den Bestand der Erde 
(a. a. O. S. 62 ff.).* Wie schon angedeutet , ist dieser 
Erklärungsversuch verwerflich, indem man aus jener Stelle 
durchaus nicht entnehmen kann, dafs der hier genannte Engel 
ein erschaffener sei, nur Jehova vertrete und mit dessen 
Macht ausgerüstet worden sei. Jehova will vielmehr sagen, 
dafs der von ihm als Führer und Gesetzgeber gesandte 
Engel kein gewöhnlicher erschaffener Engel sei; sondern 
dafs er in ihm einen Boten gesandt habe, in dem niD^^ der 
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Ewigseiende, sich offenbare und wirke. Den Sohn Gottes 
finden hier auch Athanasius (1. de communi esB^ntia* 
patriset filii et Spiritus s. gegen Ende), Bupertasz. d. St., 
Hesychius (Hb. V in Levit. 26) u. A. So bemerkt 
Allioli z. d. St. : |,Er (der EngelJehovas) vertritt meine 
Stelle und meine Macht; ja mein Wesen ist in ihm. Die- 
ser Ellgel war der Sohn Gottes ^ der eines Wesens mit 
dem Vater ist und darum seinen Namen Jehova trägt, 
jener rettende Engel (1 Mos. 48, 16), der später von sich 
sagt; dafs er der Weg, die Wahrheit und das Leben sei 
(Johan. 14, 6). Dieser Engel geleitete die Hebräer ins 
gelobte Land zum Vorbilde, dafs er unser Führer zum 
Himmel sei.* Und Dereser z. V. 20 u. 21 : »Der Engel, 
welcher die Israeliten anführen, beschützen und nach 
Palästina bringen soll, ist kein erschaffenes Wesen, sondern 
dieselbe göttliche Person, welche dem Moses am Berge 
Horeb erschien, und auch dort der Engel Jehovas genannt 
wird. Dem Josua erschien sie als Heerführer Israels und 
hiefs Jehova (Jos. 5, 13 — 15; 6, 2). £!r ist, der ich bin, 
mein Name, meine Allmacht ist ihm eigen, wie mir; er ist 
Gott, wie ich Gott bin, vgl. Joh. 10, 38. Der Name Got- 
tes steht in der Bibel häufig für Gott selbst.^ Enobel 
spricht sich bei. dieser Stelle dahin aus, dafs der Engel, 
in dem Jehovas Name sei, die Wolken- und Feuersäule 
sei, welche dem Heere voranzog (13, 21) und auch 32, 34; 
34, 2 so heifse. Nach ihm ist in ihr Jehova als Leiter 
und Beschützer des Zuges wirksam geworden und eine 
besondere Offenbarung und Verrichtung von seiner Seite, 
so dafs sie als eine Wirkung in der Erscheinungswelt 
^N^D habe genannt werden können. Ein anderer (?) Er- 
zähler sage dafür nlH? ^^9 (34, 15 f.). Dieselbe Ansicht 
spricht Enobel auch in seiner Erklärung von 2 Mos. 
3, 2 mit den Worten aus, j^dals diesem auch die ursprüng- 
liche Bedeutung des Wortes '^kSö entspreche, welches 

sich nach njNpp Verrichtung ^ Dienst^ Werk, ^^ negotium 
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traciavtty in IV. mtsit, äthiop. '^^^^ legavit^ ministramt er- 
klärt; und eig. das Wirken und Verrichten^ dann den Fer- 
richter, Diener, insbesondere Boten, vornehmlich Gottesboten 
bezeichnet.^ Allein die von Knobel aufser 2 Mos. 23, 
20 ff. noch zur Bestätigung angeführten Stellen^ dafs ^TInSd 
auch die Wolken- und Feuersäule bezeichne^ fordern diese 
Erklärung keineswegs. Da ^fct^D, wie niH^ ^5^bp *° zahl- 
reichen Stellen ein persönliches Wesen bezeichnet^ so darf 
man ohne einen zwingenden Grund — und dieser ist hier 
nicht vorhanden — nicht von der gewöhnlichen Bedeutung 
abgehen. — Die Erklärung des '?{^hp 2 Mos. 23 , 20 von 
Moses (Cajetan) und von Josua^ dem Eroberer Canaans 
(Justin im Dial. geg. Typho^ Eusebius [demonst. ev. 
IV; 28], Bbabanus) verdient kaum der Erwähnung. 
Auch ist die Deutung des '^^hti von Michael, der Daniel 
10, 21; 14, 1 Fürst des Volkes Israel genannt wird, ver- 
werflich, wenn man darunter mit Com. a Lapide einen 
blofsen Engel versteht. — Der Grund, warum Hieron., 
Theodoret, Luther, Grotius, Hengst., Lange, 
Baumg. (I, 69), Neumann u. A. auch den Engel Je- 
hovas Sach. 1, 9 — 11 von SWD'Ö {Wer ist wie Gott) er- 
klären, liegt wohl darin, dafs derselbe 1, 12 eine Fürbitte 
für Israel ausspricht, die man glaubte, diesem Engel zu- 
schreiben zu müssen. — T\tn sehen, in Hiph. sehen lassen^ 
zeigen, erfahren lassen wird nicht blofs von dem Sehen 
mit den Augen, sondern auch häufig von der Wahrnähme 
durch andere Sinne und selbst vom Verstände und Herzen, 
also von äulseren und inneren Anschauungen gebraucht, 
vgl. 1 Mos. 2, 19; 42, 1; 2 Mos. 20, 18; Jes. 44, 16; Ps. 
34, 13; Obad. 13. Dasjenige, was der angelus interpres 
den Propheten sehen läfst, ist also dasjenige, was er im 
Gesichte wahrnahm. — Derjenige, an welchen die Reiter 
ihre Bede richten, ist der Engel Jehovas; selbst der an 
der Spitze der Beiterschaar auf rothem Bosse sitzende 
Mann steht zu ihm im Verhältnisse, dafs er ihm Bericht 
erstatten mufs. Viele Ausleger halten den an der Spitze 
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der Eeiterschaar haltenden Mann für denselben mit dem 
nin^ •?]Nbp, was aber nicht nöthig ist und nicht durch ]JP 
erwiesen werden kann. ?nj^ bezeichnet nicht blofs ant-- 
Worten, sondern auch anheben zu reden y Jemanden anreden, 
und dann von Jehova : einen Ausspruch thun, verkündigen 
(2 Mos. 23, 2; 41, 16; 1 Sam. 9, 17). — Durch nüp^ 
von lOj?^ ruhen. Buhe haben, rasten wird ra^^ ergänzt und 
näher bestimmt. Beide Verba deuten an, dafs der Zustand 
der Erde in völliger Euhe und Friede sich befunden habe. 

V. 12 : nm ^rnö-ij? niNDS nin: iö«^i ninr'nt^bo m 

Und es antwortete der Engel Jehovas und sprach : Jehova 
de?' Heerschaaren, bis wie lange wirst du dich nicht erbarmen 
über Jerusalem und über die Städte Judas ^ über welche du 
gezürnt hast siebenzig Jahre. 

Der Engel des Herrn, welchen wir oben als den Füh- 
rer und Leiter des Bundesvolkes und den Vermittler 
zwischen Jehova und jenem kennen gelernt haben, wendet 
sich hier mit der Frage an Jehova, ob die Leiden seines 
Volkes, welches die 70 Jahre des Exils erduldet, nicht 
bald ein Ende nehmen sollen. Den Grund, warum der 
Sohn Gottes auch Bote oder Gesandter Jehovas (nin^'?I&?te) 
genannt werden und als solcher wie die übrigen Engel 
den Namen '?I^?^D führen kann, haben wir ebenfalls oben 
angegeben. Er nimmt aber unter den Gesandten Jehovas 
eine bevorzugte Stellung ein und steht mit Jehova, dem 
Unsichtbaren, in der innigsten Verbindung. In der Frage 
liegt die Bitte ausgesprochen, dafs Jehova bald die trau- 
rige Lage des Volkes, welche sich in dem Zustande des 
noch nicht völlig wiederhergestellten Jerusalems/ das 
noch keine schützende Mauern wieder erhalten, und in 
dem der übrigen Städte Judäas, so wie in dem noch nicht 
wieder aufgebauten Tempel zu erkennen gab, und von dem 
Glücke wie von dem Frieden der Heidenvölker so sehr 
verschieden war, doch bald endigen und den dem Bun- 
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desYoIke verheifsenen Frieden wiedergewähren möge. Gott 
hatte sich zwar des Volkes wieder erbarmt, weil er es 
unter Cyrus wieder in das Land der Väter zurückkehren 
liefsy indem dieser es nicht blofs gestattete, den Tempel 
wieder aufzubauen und den alten so lange unterbrochenen 
öffentlichen Cultus wieder auszuüben, sondern auch die 
von Nebucadnezar nach Babylon gebrachten heil. Tempel- 
gefafse zurückgeben liefs. Aber der Bau des Tempels 
war noch unterbrochen und die Lage des Volkes in mehr- 
facher Bücksicht eine traurige. Dafs die Mauern Jeru- 
salems noch zur Zeit des Nehemias 445 zertrümmert, ihre 
Thore durch Feuer verbrannt und die Häuser zum gröfsten 
Theile noch nicht wieder gebaut wafen, ersehen wir aus 
Neh. 1, 3; 2, 3; 7, 4. Hierzu kam, dafs selbst die nach 
Palästina Zurückgekehrten, da sie unter den Fersern 
standen, nicht selbstständig waren. Mit all diesem schie- 
nen die herrlichen von den Propheten gegebenen Ver- 
heifsungen (Jer. 29, 10 ff. ; Jes. 40 ff.) nicht im Einklänge 
zu stehen. — Dj^T zürnen wird öfter vom heftigen Zorn 
gebraucht, und bezeichnet dann Strafe als Folge des Zor- 
nes, wie Di?T strafender Zorn, Strafgericht, Jes. 10, 5. 25; 
26, 20; 30, 27; Dan. 8, 19; 11, 36; Ezech. 22, 24. Der 
Alex, hat nnpjPT durch vTiegeideg (despexisti) wiederge- 
geben. — Die Worte Hittf ü^J??^^ Hj sind nicht so zu fassen, 
als wenn der Engel damit sagen solle, dafs eben jetzt die 
von Jeremia 25, 11. 12; 29,20 verkündigten 70 Jahre des 
babjl. Exils, welches Jehova über das Bundesvolk wegen 
seines Abfalls und seiner grofsen Sünden verhängt hatte, 
vorüber seien. Denn als das Ende wird schon das erste 
Jahr des Cyrus, 536 v. Chr., bezeichnet, 2 Chron. 36, 22; 
Esr. 1, 1. Jene Worte wollen nur sagen, dafs die 70 Jahre 
bereits vergangen seien, Ueber die Länge der Zeit vom 
Ende des Exils unter Cyrus bis zur Zeit des prophetischen 
Ausspruchs ist gar nicht die Eede (1). Man kann daher 



(1) Dereger, der naoli Eniebiug (in Chron.), Clemeni (üb. I 
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unsere Stelle nicht als Beweis anführen, daPs die 70 Jahre 
des Jeremia von den 70 Jahren des Sacharja verschieden 
seien. Da es wegen der Nichterfüllung der grofsen Ver- 
heifsungeu; die Gott dem Bundesvolke gegeben und deren 
£rAillung sogleich nach dem Exile von Vielen erwartet 
wurde ; scheinen konnte ^ dafs er dieselben nicht erfülle^ 
so war die Frage des Engels Jehovas sehr bedeutungsvoll 
und wichtig. Die völlige Wiederherstelljing und Befesti- 
gung Jerusalems erfolgte erst seit 445 unter Ärtaxerxes 
Longiman. , vgl. Neh. 1,7. — Der terminus a quo des 
Exils ist vom 3. Jahre des Königs Jojakim zu zählen, 
Dan. 1, 1. 2, vgl. Hengst, Beitr. I, 180 ff. Gegen den 
Anfang der 70 Jahre des Exils im 3. Jahre Jojakims oder 
im J. 606 V. Chr. (Dan. 1, 1. 2) führt man an, dafs Nebu- 
cadnezar erst im Jahre 605 oder 604 auf einer Verfolgung 
des Pharao Necho nach der unglücklichen Schlacht bei 
Karkemisch nach Palästina gekommen sei. Dieses ist aber 
unwahrscheinlich, weil Pharao Necho seinen Zug nach 
dem Euphrat bereits 609 unternahm, bei welcher Gelegen- 
heit er den Josia bei Megiddo besiegte und tödtete; die 
Schlacht bei Karkemisch ward aber erst 605 geschlagen. 
Es entsteht daher die Frage, warum Necho auf dem kurzen 



stromat.), Hier, (im prooem. inAgg.), August in. (de civit. deilib. 18, 
c. 26), Allioli u. A. , die Zeit der 70 Jahre bis zum 2. Jahre des 
Darios Hystaspis zählt, glaubt die dadurch entstandene Schwierigkeit 
zu heben, dafs er die 70 Jahre von der Zerstörung des Tempels und 
des Landes rechnet und den Anfang in das Jahr 588 (2 Kön. 25, 9) 
und das Ende in das Jahr 518 v. Chr. setzt. Das zweite Jahr des 
Darius, worin die Gesichte des Sacharja fallen, sei das 519. ▼. Chr., 
weshalb die Worte zu fassen seien : ^Und nun gehts schon ins sieben- 
zigste Jahr.*' Gegen diese Erklärung spricht aber, dafs man ohne den 
wichtigsten Grund nicht einen anderen terminus a quo als den von 
Jeremia geweissagten annehmen darf und dafs das Strafgericht über 
Jerusalem und Juda schon mit der ersten Eroberung Jerusalems und 
durch Wegfuhrung eines Theils des Volkes eintrat Jene Erklärung ist 
wohl zunächst dadurch veranlafst, dafs : „iste iam septuagesimus annus 
est** Übersetzt wurde. 
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Wege von Syrien bis zum Euphrat so lange zugebracht 
habe^ dafs er erst 605 nach Karkemisch kam. Da nach 
Dan. 1, h 2 Jerusalem im 3. Jahre Jojakims oder 605 
V. Chr. von Nebucadnezar erobert wurde ^ so kann man 
annehmen, dafs Nabopolassar ^ als er von Necho's Plane, 
an den Euphrat vorzudringen , hörte , ihm seinen Sohn 
Nebucadnezar nach Syrien entgegen sandte ^ und dieser 
den Necho auch zuiückdrängte. Da Nebucadnezar hier- 
auf gegen den jüdischen König Jojakim zog, den Necho 
auf den Thron erhoben hatte und dieser daher Aegypten 
dienstbar war, Jerusalem 606 eroberte und den König 
nebst einer Zahl der vornehmsten Juden nach Babylon 
führte, so mag Necho sich verstärkt haben und die Chal- 
däer an den Euphrat zurückgedrängt haben. Allein bei 
Karkemisch am Euphrat erfolgte 605 eine blutige Schlacht 
und Necho wurde genöthigt, nach Aegypten zurückzu- 
kehren. Da nun 605 Nabopolasäar starb und sein Sohn 
zur Alleinherrschaft gelangte und Jojakim nach 2 Kön. 
23, 36; 2 Chron. 36, 5 11 Jahre, von 609—596 regierte, 
so kann mau annehmen, dafs Nebucadnezar beim Antritte 
seiner Alleinherrschaft einen Gnadenact gegen den Ge- 
fangenen Jojakim geübt und ihn wieder in sein ßeich ein- 
gesetzt habe. Die Zeit, während welcher Jojakim Vasal- 
lenkönig von Babylon war^ kann aber als die Zeit der 
Dienstbarkeit angesehen und können die 70 Jahre des 
Exils von 606, also vom dritten Jahre Jojakims betrachtet 
werden. 

V. 13 : nnai a^aiio nnai ^a na-nn ■nN'^ön-nN nin^ w 

•t: • "t:* «- it:-" t: I"*-- 

: D^öni Und es antioortete Jehova dem Emgel , der mit mir 
redete, gute Worte, tröstende Worte. 

Der deutende Engel, der angelus interpres, erhält auf 
die von dem Engel Jehovas an Jehova gestellte, eine Bitte 
enthaltende Frage, eine den Propheten und das Volk 
tröstende Antwort, welche sich nach dem Folgenden haupt- 
sächlich auf die Wiederherstellung des Tempels und Jeru- 
salems und einen den Städten des Landes zu Theil wer- 
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denden reichen Segen , auf Qlück und Heil bezieht , den 
ruhigen und reichen Heidenvölkern aber Strafe verkün- 
digt. Ist der Engel Jehovaa der loyog^ der von mehreren 
älteren Propheten verheifsene Messias und Sprofs Jehovas, 
so kann Jehova^ der demselben eine tröstende Mittheilung 
macht, nur Gott der Vater sein. Die Fürbitte des mit 
Gott dem Vater durch Einheit des Wesens aufs engste 
verbundenen Engels Jehovas kann nur Erfolg haben und 
erscheint daher hier von der höchsten Bedeutung. Gute 
Worte sind also Worte erfreulichen und Heil verheifsenden 
Inhalts^ welche dem leidenden und geplagten Volke Trost 
bringen. Das nur in Plur. vorkommende D^^nJ? wofür 
viele Ausgaben und Codices D^TO (Jes. 57, 18; Hos. 
11, 8) lesen, bezeichnet eig. TVösiunffen, von dem in Kai 
ungebr. DriJ, in Piel trösten^ öfters mit dem Nebenbegriffe 
des thätigen göttl. Erbarmens (Jes. 12, 1; 49, 13; 51, 3. 
12; 52, 9). D'^ÖTO ist eig. Apposition von ü^"ia^ und be- 
zeichnet Worte, die Tröstungen enthalten. — Da der Alex. 
nin^. durch xvQiog TtavtoxQaTCJQ wiedergiebt, so hat er ent- 
weder m^caS nach ffin^ gelesen oder erklärend übersetzt. 

V. 14. 15 : 1DN hS iöN^ Nlp ^3 I^IH "nK^ön ^bw IDii^l 

^jNf Sln| ^^i^i : nSnj nwp ]n)^ a^^n^S ^owj? n1^a?J r,p] 
: n];n^ nj^ höht toijp ^Bosp, ^J« ^m üjasjs^n DW-^i; r^p 

Und es spach zu mir der JEngely der mit mir redete : rufe 
sprechend : so spricht Jehova der Heerschaaren : ich eifere 
für Jerusalem und für Zion mit grofsem Eifer ; und mit 
einem grofsen Zorne zürne ich über die übermüthigen (Ew. : 
regungslosen , Hengsten b. : ruhigen , Rück. : geruhigen^ 
Köhler: sicheren) Völker ^ denn ein wenig hatte ich gezürnt 
und sie haben geholfen zum Bösen (Rück. : üebel). 

Nach diesen Worten soll der angelus interpres dem 
in einer traurigen Lage sich befindenden Bundesvolke, 
insbesondere der Stadt Jerusalem, bekannt machen, dafs 
Jehova sich desselben erbarmen, mit Liebe wieder an- 
nehmen, doch über die in Ruhe lebenden Heidenvölker 
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schwere Strafgerichte Terbängeii werde. Durch ^^p 
schreieriy rufen will der Prophet angeben; dafs er die ihm 
von Gott dnrch den angelus interpres zu Theil gewordene 
Offenbarung über das zukünftige Glück des Bundesvolkes 
und das Unglück der Heidenvölker laut verkündigen und 
es dadurch trösten soll. — Durch die Worte : HN^j? ^HWp 
nVi*U wird der feste und unabänderliche Wille Gottes bezeich- 
nety Jerusalem aus seiner traurigen Lage zu retten. Jehova 
wird hier ein Eifer zugeschrieben, gleich einem Menschen; 
der mit innigem Verlangen und mit grolser Liebe sich 
einer Person oder Sache annimmt. — Das in Eal ungebr. 
top wird in Piel aber nicht blofs von dem £ifer fiir das 
Wohl und Glück Jemandes (4 Mos. 25, 11. 13; 2 Sam. 
21, 2; 1 Kön. 19, 10), sondern auch von der Eifersucht 
des Mannes und vom Neide gebraucht. 

Synonyme Ausdrücke, wie hier Jerusalem und Ziou; 
werden öfters zusammengestellt (Jes. 2, 3; Mich. 4, 2 u. a.). 
Zion, der höchste Punkt der Stadt, wird oft für ganz 
Jerusalem gebraucht, und dieses schliefst gewöhnlich Zion 
mit ein. — Durch D^3JNK^ v. pK2^ ruhig y ungestört^ sorglos, 
dann iibermüthig, wird die Heidenwelt entweder als nun 
in Buhe und Frieden lebende oder als eine übermüthige, 
stolze bezeichnet. Nach Köhler halten sich die Heiden 
in dem stolzen Vertrauen auf ihre Macht und Stärke so 
ruhig und sicher, dafs sie glauben , nichts könne sie aus 
ihrer Ruhe aufschrecken. Man kann freilich zugeben, 
dafs die Perser und andere Völker zur Zeit des Darius 
im Vertrauen auf ihre grofse Macht sich sicher glaubten; 
in diesem Umstände liegt aber ein Beweis, dafs 0^|jN(^ 
von einem stolzen Vertrauen zu erklären sei. Hier, hat 
D^at^B^fn durch opuleräae (gentes), der Alex, durch %d 
aweniTiO'efiBvaf irruenies^ insidias instruentes (gentes), der 

Syr. durch ^» ^ ^^^^^? tumultuantes mit Rücksicht auf )i^(l^ 
Lärm^ Getümmel^ Tosen (von flijtt^» ^112^ lärmen, toben, tosen) 
wiedergegeben. — ÜJjfö; welches öfters von der Zeit ge- 
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braucht wird; bezeichnet hier ein wenige eine kurze Zeit 
(Ps, 37, 10; Hos. 8, 10; Ruth 2, 7) und nicht den Gra4 
des göttlichen Zornes Israel. Das 70jährige Strafgericht 
Israels bezeichnet der Prophet hier als eine kurze Zeit, 
Tgl. Jes. 54; 8. Da Cyrus das Bundes volk nach einem 
70 jährigen Exile entliefs und dasselbe sich gemäfs den 
Verheifsungen einer ewig dauernden Herrschaft erfreuen 
sollte, so waren die 70 Jahre des Exils ein kurzer Zeitraum 
zu nennen. — PjSj? Zorn v. F)SP brechen, losbrechen^ in Wtäh 
ausbrechen (1 Mos. 40, 2; 41 ,' 10; 2 Mos. 16, 20); wird 
vornehmlich vom Zorne Jehovas, welcher sich in Züchti- 
gungen und Strafen äufsert, gebraucht, vgl. Jos. 9, 20; 
22, 20; Zach. 1, 2; 2 Chron. 19, 10. 

Die Worte : njJ^'lS T\\V^ ?nöni und sie haben geholfen 
zum Bösen, wollen sagen : die Heidenvölker haben Jehova 
seine Strafgerichte über sein sündiges Volk ausführen 
helfen, sie sind die Zuchtruthe und die Werkzeuge in der 
Hand Jehovas gewesen zur Herbeiführung des Strafge- 
richts. Um diesen Gedanken auszudrücken, wird Nebu- 
cadnezar, der Eroberer und Zerstörer Jerusalems und Weg- 
führer der Bewohner des Beiches Juda ins Exil, Knecht 
Jehovas (Jer. 25, 9; 27, 6; 43, 10), wie früher Cyrus Ge- 
salbter und Hirt Jehovas (Jes. 44, 28; 45, 1) genannt. Da 
die Heidenvölker, die in der Züchtigung Israels das rechte 
Mafs überschritten, es grausamer und härter behandelten 
als Gott beabsichtigte und im Kriege etwa geboten ist 
und da sie auch ihre Siege ihrer eigenen Kraft und Macht 
zuschrieben, so beluden sie sich selbst mit Schuld und 
machten sich der Strafe würdig. So Hieron., Bösen m., 
Maurer u. Hengstb. Köhler ist der Meinung, dafs 
*^ini? ^*V^ wegen des Gegensatzes zu 10^ ^^OSjJ dahin zu 
verstehen sei, dafs die Heidenvölker Israel länger unter- 
drückten und knechteten, als Jehova, der nur kurze Zeit 
über Israel zürnte, es unterdrückt wissen wollte; indem 
sie es selbst noch bis zur Zeit des Darius drückten, nach, 
dem doch die 70 Jahre bereits längst vorüber gewesen, 

S«inke, B«ltrKff6 VI. 11 
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mnfste der Engel Jehovas an Jehoya die Frage stellen, 
wie lange derselbe noch trotz des Ablaufs der 70 Jahre 
sein Erbarmen zurückhalten wolle. Hierin habe also 
die Verschuldung der Heiden ; um derentwillen es von 
ihnen heifse, dafs sie zum Bösen geholfen haben, bestanden. 
Allein uns scheint der Prophet in Betreff der Heiden hier 
nicht so sehr die Länge der Züchtigung Israels durch die- 
selben, als die Art und Weise, wie sie dieselbe ausführten, 
im Auge zu haben. 

V. 16 : ^rT'a D^öma D^K^n^^ "»n^B^ nin^ "löwris idS 
: D'^t^n^-^i; ni03"» n^p) niNDii nirr» dw ria rua^ Darum 

•|TT : ^ VT* Itj t: t: \; ▼ vt* 

spricht so Jehova : ich kehre mich zu Jertisalem in Erbarmen 
(Rück. : in Mitleid); m^in Haus soll gebaut werden in 
Ar, ist der Spruch Jehovas der Heerschaaren und die Jüefs- 
schnür soll gezogen werden über Jerusaletn. 

In diesem Verse wird nun näher angegeben, worin 
Jehovas Eifer für Jerusalem und Zion bestehe : er will 
nämlich die üble Lage und die Klagen des Volkes da- 
durch beendigen, dafs unter seiner väterlichen Fürsorge 
der Tempel wieder gebaut und Jerusalem mit seinen 
Mauern wiederhergestellt werde. Die Schwierigkeiten und 
Hindernisse, welche der Wiederherstellung des Tempels 
und der Stadt entgegenstehen und namentlich den Bau 
des Tempels unterbrochen hatten, sollen entfernt werden. 
Dieses bewirkte Jehova dadurch, dafs er den Darius wie 
früher den Cyrus mit Wohlwollen gegen das Bundesvolk 
erfüllte, und Männer wie Aggäus, Sacharja, Esra, Nehe- 
mias u. A. sandte, welche voll Liebe für das Wohl des 
Volkes und namentlich für den Tempel und dessen 
Cultus, so wie für die heil. Stadt waren. Das : ick kehre 
mich bezieht sich auf V. 3, wo Jehova sagt, dafs er sich 
wieder wohlwollend zum Volke wenden wolle, wenn das- 
selbe sich wieder zu ihm kehre. — Wenn von Gott gesagt 
wird, dafs er sich mit Erbarmen Jemandem zuwendet, so 
bezeichnet dieses seine Wirksamkeit zum Heile und Wohle 
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desselben. Von DH*! in der Böd. Barmherziffkeii , Etbar- 
meny Gnade (y. üPTi, arab. (^j ^T^i syi'* >^«*' &fait) 



kommt nur der Plnr. tot. — Das iHST es wird aebaut 
werden bezeichnet hier nicht den Anfang des Baues , son- 
dern die Vollendung desselben. Das Wort Dlp s. v. a. 1p 
Schnur, insbes. Mefsschnur ist entweder HIP (1 Kön. 7, 23) 
oder rnj^ zu punctiren. Die Mefsschnur ziehen ist hier so 
viel als die Bauplätze für Stadt ^ Häuser und Mauern ab- 
messen und genau bestimmen. Diese Phrase wird 2 Eon. 
21, 13, vgl. Je». 34, 11, von der Vernichtung gebraucht 

— Da der Syrer das erste nlil^ durch V i?> \ T m | \ ^ 
dominus potentissimus wiedergiebt, so scheint er entweder 
nitOS nach nlPP £:elesen oder erklärend übersetzt zu haben. 

V. 17 : ruuion i'iff rrfeaa nln^ noK r\3 ^üt6 top iS» 

T V t ^ T : T » T •• Ti: 

: oSjf^iTs iir nrpi ji'mt^ Til^ nfi] tDryf\ aiiöp ^ 

Noch rufe, sprechend : so spricht Jehova der Heerschaaren : 
noch überfliefsen werden meine Städte vom Chäen (Rück. : 
Segen) und trösten vnrd Jehova noch 2Xcn und erwählen noch 
Jerusalem* 

Nach diesen Worten soll der Prophet öffentlich be- 
kannt machen, dafs nicht blofs Jerusalem und der Tempel 
wiederhergestellt werden sollen, was er im Vorigen schon 
verheifsen, sondern dafs Jehova aus gnädigem Wohlwollen 
auch die Städte des Landes reichlich segnen, Jerusalem 
wieder wie früher zu seinem Wohnsitz wählen und das- 
selbe mit Trofft und Freude erfüllen werde. Der Segen, 
welcher den Städten des Landes zu Theil werden soll, 
bezeichnet alles, was dätf Glück seiner Bewohner ausmacht. 
Soll der Segen reichlich sein, so ümfafst er die Wiederher- 
stellang derselben, ferner Ruhe und Friede und reichlichen 
Ertrag des Bodens. Um den grofsen Beichthum des Segens 
zu bezeichnen, vergleicht der Prophet den selben mit einem über 
seine Ufer tretenden Strome, welcher selbst den am Ufer 
liegenden Boden bewässert und fruchtbar macht. p8 

11 • 
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zerstreuen, refl. sich zerstreuen kommt in der Bed. über* 
ßefsen auch Sprüchw. 5, 16 vor. — Die seltene Form 
rainon steht für nr?riOF), vgl. Ew. §. 196 c.; Ezech. 13, 

TV* • V • 

19; Mich. 2, 12. — Durch die Verheifsung, dafs Jehova 
Jerusalem wieder erwählen wolle, wird hauptsächlich die 
das Volk so sehr erfreuende Gegenwart Jehovas bezeich- 
net Nach 2 Chron. 6, 6; 12, 13 wohnt Jehova in der 
Mitte Jerusalems und nach Ezech. 43, 2 — 5, wie nach 
Sach. 2, 10 — 12; 8, 3 hat er dasselbe zu einer Stätte sei- 
ner Gegenwart gewählt. Mehrere Ausleger (The in er, 
Ewald, Neumann) geben hier dem in3 die Bed. Ge- 
fallen, Lust haben] allein es ist unnöthig, die gewöhnliche 
Bedeutung zu verlassen und dasselbe in der Bed. von |^pn 
zu nehmen. Uebrigens hängt das Erwählen eng mit dem 
Gefallen haben zusammen, indem Jemand nur dasjenige 
wählt, was ihm gefilllt. — Dafs nach Wiederherstellung 
des Tempels in demselben wieder der frühere Cult ein- 
geführt und Opfer dargebracht worden sind, und dafs 
auch namentlich an den hohen Festen das Volk wieder 
aus dem Lande nach Jerusalem pilgerte, ist bekannt. Da 
aber die Juden in Jerusalem und Palästina unter den 
späteren persischen Königen und während der seleucidischen 
Herrschaft in Syrien und unter den Ptolemäem in Aegyp- 
ten, sowie später unter den Bömern selten auf längere Zeit 
Buhe und Friede gehabt und sich eines dauernden Glücks 
erfreut haben, so konnte man annehmen, dafs der Blick 
des Propheten über die Dauer des A. B. hinausgehe, wie 
das so oft in den Verheifsungen bei den Propheten der 
Fall ist, und die messianischen Zeiten mit eioschliefse. 
Dafs Jerusalem und Palästina öfter als ein Typus der 
christlichen Kirche erscheinen, ist bekannt. 

Der Alex, hat im Anfange des Verses die Worte : 
xal eine nQog fia 6 ayyelog 6 kaltSv iv ifÄot, wofür sich 
im Urtexte keine entsprechende finden. Ein Gleiches gilt 
von den übrigen alten üebersetzem. Da V. 14 der 
Engel, der mit dem Propheten redete, also der angelus 
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interpres es ist, welcher ihn auffordert , das ihm Mitge- 
theilte bekannt zu machen , so scheinen jene Worte aus 
jenem Verse entlehnt *und vom Bande des Textes in den 
Text selber gerathen zu sein. 

2) Das Gesicht Ton den yier Hörnern und Tier Schmieden. 

Dieses Gesicht ist wie das Vorhergehende tröstenden 
Inhaltes. Sacharja schaut in demselben zuerst vier Hörner, 
worüber ihm der angelus interpres den Aufschlufs giebt, 
dafs sie Feinde bezeichnen, welche das Bundesvolk zer^ 
streut haben ; hierauf sieht er vier Schmiede, welche jene 
Hörner abschlagen, d. i. die Feinde des Volkes Gottes für 
ihre an demselben verübten Frevel strafen. Nach diesem 
Gesichte will sich also Gott des leidenden und geplagten 
Bundesvolkes annehmen und demselben Sieg über seine 
Feinde gewähren. 

2, 1-4 (1 , 18—21) : J^31« nsn) NiKl O^if-D« t^^iO 

' \/ Z^«,;- •••; V*** T " ^* V T VT 

nü-jj^n n^» "loNb ^^x nig^jc^ cm^ n.j>t< n^ iöni : a''{f'"np 
TnnnS rht< %<3»i lis'tiT mn6 tt^'N-'p? mim-n« 'nr1^'^? 

•-; |- : V •• T» TT • ^T T : V •• v -i 

Und ich erhob meine Augen und sah^ und siehe, vier Homer, 
Und ich sprach zu dem Engeln der mit mir redete : Was 
sind diese? Und er sprach zu mir : diese sind die Homer, 
die Juda, Israel und Jerusalem auseinander geworfen (Viele : 
zerstretit) haben. Und Jehova liefs mich vier Schmiede sehen* 
Und ich sprach : was zu thun sind diese gekommen? Und 
er sprach : diese sind die H'örner , die Juda auseinander 
geworfen haben ^ so dafs Niemand sein Haupt erhob. Da 
sind nun diese gekommen, sie zu schrecken^ abzuwerfen die 
Hörner der Heiden, die das Hörn erhoben gegen das Land 
Juda^ es auseinander zu werfen. 

Da „Hörn** häufig als Symbol der Stärke und Macht 
im A. T. (Ps. 75, Ü; 89, 18. 25; 92, U; 112, 9; Jerem. 



48, 25; Klagl 2, 3 a< ^. St.; wie im Sjr. z. B. Barhebr. 
p. 519, im Arab. von Alexander, und im Lateinischen 
b. Oyid, A. I; 139) vorkommt, ^ ist es nicht zweifel- 
haft, dafs durch Hörner mächtige heidnische Feinde be- 
zeichnet werden, die das Land des Bundesvolkes feindlich 
angegriffen, erobert, die Bewobper daraus vertrieben und 
in alle Welt zerstreut haben. Ist nun diese Erklärung 
von den Hörnern die richtige, so können die Schmiede, 
welche jene Hörner abgeworfen (zerstreut) haben, nur die 
Strafwerkzeuge sein, welche die Hörner abschlagen, 
d. i. die Macht vernichten. Diese Werkzeuge sind aber 
die göttlichen Strafgerichte, welche Gott über die dem 
Bundesvolke feindlichen Völker verhängen will. Die Macht 
der Heidenvölker, von welchen das Volk Israel so oft imd 
so viel zu leiden hatte, ist so völlig vernichtet, dafs meh- 
rere feindliche Völker sogar völlig untergegangen sind. 
Zu diesen gehören namentlich die Assyrer, Ghaldäer, Sama- 
riter, Philister, Ammoniter, Moabiter, Edomiter u. a. Wir 
haben aber dieses Gesicht nicht als einen äufseren, sondern 
als einen inneren Vorgang zu betrachten, welcher den Vor- 
gängen im träumenden Zustande ähnlich ist. Nach 
J. D. Michaelis, Baumg. (I, 198) soll man sich die 
Hörner an Tbieren, etwa an Stieren und naoh Neumann an 
vier Tbieren zu denken haben; allein dieses ist nicht an- 
gedeutet« Diese Annahme ist daher auch willkürlich und 
findet im Texte keine genügende Begründung. 

Der Grund, warum aufser dem Bundesvolke, welches 
durch yJuda^ und ,,Israel^ bezeichnet wird, auch Jeru- 
salem noch genannt ist, liegt wohl darin, dafs diese 
Stadt, wo das Nationalheiligthum sich befand^ die Haupt- 
stadt und der religiöse Mittelpunkt des ganzen Volkes 
war. Hitzig meint, dafs Juda hier als die gemeine Ein- 
heit zn fassen sei, welche in Israel, d. i. das Volk des 
Landes und in Jerusalem, d. i. die hauptsächlichste Stadt- 
bevölkerung zerfalle. Allein dagegen spricht, dafs die Be- 
zeichnung des Landvolks von Juda durch Israel im Gegen- 
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aatz zur Stadtbeyölkerung als Jerusalem nicht nachweis- 
bar ist. Da das vor hiCW^ stehende "HN vor Jerusalem 
fehlt, so soll nach Neumann der Grund davon darin 
li^en, dafs Jnda das Fürstenhaus, ^der Gepriesene unter 
seinen Brüdern^ bezeichne, Israel und Jerusalem dagegen 
das Volk und die Hauptstadt zur Einheit des ganzen Be- 
standes Israels zusammengefafst seien. Dagegen ist aber 
zu erinnern, dafs nach der Auserwähluug des Hauses 
Davids zum Fürstenhause aus dem Stamme Juda auf ewige 
Zeiten nicht mehr die übrigen Geschlechter und Familien 
des Stammes Juda, welche seitdem keinen Vorzug vor 
jenen der übrigen Stämme hatten^ das Fürstenhaus gegen- 
über Israel und Jerusalem, nicht mehr durch Juda, son- 
dern nur durch Haus Davids bezeichnet werden können. 
Da der aus 3pip in h^^p^, Oottkämpfer von Jehova ver- 
änderte Name ein Ehrenname des ganzen Bundesvolkes 
geworden, so meint Hengst.; dafs dieser Name V. 2 für 
einen Ehrennamen Judas zu halten sei. Auch diese Auf- 
fassung scheint nns ganz unwahrscheinlich, weil nach der 
Lostrennung der 10 Stämme und seit der Entstehung des 
ZehnstämmereicbS; welches sich den heil. Volksnamen an- 
mafste. biCÜt^"^ entweder das Zehnstämmereich, oder das 
ganze Bundesvolk ohne Bücksicht auf die Theilung in 
zwei Reiche bezeichnet. — n"lt zerstreuen, umherstreuen 

TT 

(verwandt mit J^nj, pnj, mt u. HTJ, welche alle die Bedeut 
des Streuens haben); bezeichnet in Fiel ausstreuen, häufiger 
aber : zerstreuen vom Zerstreuen eines Volkes (3 Mos. 26, 
33; Ezech. 5, 10; 6, 5; 12, 15; Sprüchw. 20, 8). 

tff'y] schneiden, einschneiden, eingraben in Holz, Metall 
oder Stein (verw. y^Jli tO*in> mri; gr. %aQ<xoaia ^ X^f^«^^^» 
syr. ^A*!^ schlachten), bezeichnet eig. Einschneiden, (Stein-) 

Schneider (2 Mos. 28, 11), daher Arbeiter in Holz, Stein 
und Metall (2 Mos. 35, 35; 5 Mos. 27, 15; Jes. 44, 12. 13; 
2 Sam. 5, 11), dann Schmied (Jes. 44, 12; Ezech. 21, 36), 
welche Bedeutung an unserer Stelle die passendste ist. 
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Die Meinung von J. D. Michaelis ^ dafs nicht D^fi!^^> 
Bondern Q^Sfln Ps. 129, 3 zu lesen sei und dieses Bauer 
bedeute, hat ihren Grund in der falschen Voraussetzung, 
dafs der Prophet gehörnte Stiere gesehen habe. Gegen 
diese Erklärung spricht aber, dafs ein Bauer selbst einem 
stöfsigen Stiere die Hörner schwerlich abschlagen wird. 
Das Abschlagen der Homer bei stöfsigen Stieren kommt 
im A. T. gar nicht vor und ist auch schon deswegen un- 
wahrscheinlich , weil nach dem mosaischen Gesetze die 
natürliche Beschaffenheit nicht entstellt werden sollte. Der 
Alex, hat dem D^K^*in die Bedeut. Holzarbeiter, tixioveg 

• TT / •» 

gegeben, welche hier nicht pafst. Diejenigen, welche die 
Hörner abschlagen, erkannte der Prophet wohl an den 
Werkzeugen, welche sie trugen, oder an den Kleidern. 
Der Prophet fragt nicht; welche <jliese, sondern was sie zu 
vollbringen gekommen seien. . — >p3 nach dem Befehle 
(1 Chron. 12; 23), dann nach Mafsgabe^ demzufolge ^ be- 
zeichnet hier demgemäfe oder so dafs^ wie Mal. 2; 9. — 
Unrichtig übersetzt Neu mann : ^wie eines Mannes Auf- 
treten, der sein Haupt nicht zu erheben wagt, wie einen 
armeu; elenden^ geschlagenen Mann% weil man einen Mann 
nicht j^zerstreuen^ kann. Das Erheben des Hauptes be- 
zeichnet Muth, Vertrauen, Freude (Ps. 83, 3; HO, 7; 
Rieht. 8, 28; Job 10, 15; 11, 15), dagegen das Senken 
des Hauptes Verzagtheit oder Trauer (Elagl. 2, 10). Hatte 
die Zerstreuung Judas durch die yier Hörner den Erfolg, 
dafs Niemand mehr sein Haupt erhob und Jedermann sei- 
nen Muth und seine Hoffnuqg verlor, so konnte ohne gött- 
liche Hülfe nicht die Wiederherstellung Judas und bes- 
sere Zeiten erwartet werden. — Da QQg sich auf das 
Fem. nl^'ljpD bezieht, so haben wir hier eine Constructio 
ad sensum, indem man an die durch die Hörner bezeich- 
neten Heidenvölker zu denken hat Das Wort Tn\ be- 

TT 

zeichnet hier nicht, wie J. D. Michaelis meint, fassen^ 
^greifen , sondern werfen^ hinwerfen^ abwerfen , vgl. Jer. 
50, 14; Elagl. 3, 53. Ist Hörn ein Symbol der Macht 
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nnd Stärke (1 Eon. 22, 11; Mich. 4, 13; 5 Mos. 33, 17; 
Am. 6, 13; Jer. 48, 25; Ps. 18, 3; 132, 17; 2 Sam. 22, 3; 
Luc. 1 , 69) , 80 bezeichnet ^^das Hörn erheben^ den 
Gebrauch der Macht und Stärke. Das Hörn gegen das 
Land Juda erheben ist dann s. v. a. : „Juda feindlich an^ 
greifen y auf dasselbe losstürmen , wie ein stöfsiger Stier 
auf Jemanden losstürmt.^ Ak Symbol des Ansehens, der 
Hoheit und Majestät wird Hom Job 16, 15; Ps. 75, 5. 
6. 11; 89, 18. 25; 92, 11 gebraucht. Das Suffix von 
i')rii'1J^, welches sich auf TT^, V^ bezieht, bezeichnet hier 
per metonym. die Bewohner des Landes Juda. 

Die Frage, weshalb von vier Hörnern und vier Schmie- 
den die Bede ist, wird verschieden beantwortet. Nach 
Um breit erscheinen vier Hörner im Gesichte, weil vier 
die Zahl der Welt sei (vgl. Bahr, Symb. des mos. Cult 
I, 157 ff.). Gegen diese Erklärung spricht aber, dafs an 
unserer Stelle nicht von der Welt im Gegensatz zu Lirael 
die Bede ist. Viele Ausleger (Jonath., der VfCH^ durch 
}p*7P Reiche wiedergiebt, Hieron., Abarb., Kimchi, 
DrusiuB, Hengst., Baumg., Eliefoth u. A.) ver- 
stehen unter vier Hörnern die vier Weltreiche, welche 
Dan. 2, 7 ff. aufeinander folgen. Nach Baumg. (I, 194) 
soll der Prophet in der Vision gar nicht lange darüber 
haben zweifelhaft sein können, dafs er sich unter den vier 
Hörnern die vier Weltreiche zu denken habe, da bereits 
Daniel (7, 1 — 17) die Weltreiche unter der Gestalt von Hörnern 
gesehen und beschrieben habe. Allein Baumg. irrt hier, 
da unter den Hörnern nicht die Weltreiche selbst, sondern 
einzelne Fürsten jener Weltreiche verstanden sein wollen. 
Wenn wir ferner beachten, dafs zur Zeit des Sacharja 
nur das babylonische Weltreich untergegangen war, das 
persische aber noch bestand, und nur das griechische und 
römische noch zukünftig war, so können die vier Hörner 
nicht vier Weltreiche bezeichnen, welche Juda auseinander 
geworfen haben. Hengst, bemerkt zwar, dais die innere 
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Anschauung , auf deren Gebiete wir uns hier befinden, 
Alles gegenwärtig babe^ und nach Bau mg. soll es zur 
Absicht der Vision gehören ; den Propheten darauf hinzu- 
weisen ; dafs die Unterdrückung Israels und Jerusalems 
durch die Weltmächte so lange noch nicht aufhören werde^ 
als noch eines von den vier Hörnern bestehe; allein beide 
haben nicht beachtet; dafs die Zerstreuung Israels durch 
die vier Hörner eine schon längst vergangene Thatsache 
ist und in Folge seiner schweren Sünden geschehen war. 
Für eine bereits geschehene Thatsache spricht auch das 
Prät. ^hi V. 2 u. 4. Können nach dem Gesagten die vier 
Hörner nicht das babylonische, persische, griechische und 
römische Weltreich bezeichnoD , so fragt sich , ob denn 
nicht etwa vier gleichzeitige Königreiche, welche das Bun- 
desvolk zerstreut haben (Grotius), die vier Hörner be- 
zeichnen können. Diese Erklärung hat aber das gegen 
sich, dafs sich nicht gleichzeitige Beiche nachweisen lassen, 
welche Israel zerstreut haben. Aufser den Assyrern, welche 
die Bewohner des Zehnstämmereichs ins Exil führten und 
in die verschiedenen Provinzen des assyrischen Beichs 
zerstreuten, und aufser den Chaldäern» welche Judäa und 
Jerusalem eroberten und deren Bewohner gefangen nach 
Babylon abführten, haben bis zur Zeit unseres Propheten 
keine Königreiche mehr existirt, durch welche eine Zer- 
streuung des Bundesvolkes geschehen ist Es haben zwar 
die Syrer, Ammoniter, Philister, Moabiter, Edomiter, 
Aegyptier u. a. mit den Israeliten im feindlichen Verhält- 
nisse gestanden , allein von keinem dieser Völker, die dem- 
selben nicht selten grofse Verluste zugefügt haben, kann 
gesagt werden, dafs sie Israel und Juda zerstreut haben. 
Uebrigens dauerte die Zerstreuung des Bundesvolkes auch 
nach der Entlassung aus dem Exile durch Cyrus noch fort, 
indem die nach Palästina Zurückgekehrten nur einen ge- 
ringen Theil des Volkes ausmachten. Bezeichnen nun die 
vier Hörner weder die vier auf einanderfolgenden Welt- 
reiche, noch vier gleichzeitige Königreichci so erklärt man 



mit vielen älteren und neueren Auslegern (Hengst., 
Allioll) die Vierzabl der feindlichen Völker am besten 
von vier Himmelsgegenden; von welchen die mächtigen 
Feinde in das heilige Land eingefallen sind; die Israel 
zerstreut haben (1). Nimmt man dagegen (mit Luther, 
Calvin, Oecolampad., Osiander, Bosenm., Hitzig, 
Maurer, Umbreit) an, dafs von vier Königreichen des- 
halb die Tlede sei, damit jede Himmelsgegend durch ein 
besonderes Beich vertreten werde, weil von allen Himmels- 
gegenden die Heiden kamen und an der Zerstreuung 
Israels mit arbeiteten, so hat man, wie Köhler richtig 
bemerkt, bei den Hörnern doch nicht an einzelne ver- 
einigte Beiche, die nicht existirten, sondern an mächtige 
feindliche Völker zu denken, die Israel von allen Seiten 
umgaben und es zerstreuten. Für diese Erklärung spricht 
auch V. 10 : ^^nach allen vier Winden habe ich euch zer- 
streut^, und insbesondere Kap. 6 (2). Bezeichnen die vier 
Hörner nicht vier gleichzeitige Königreiche, so darf man 
die vier Schmiede auch nicht von vier bestimmten Königen 
oder vier anderen Personen erklären. Nach Cyrillus 
sollen die vier Hörner Phul, Salmanassar, Sancherib und 
Nebucadnezar, nach Light foot (Chron. temp. ad a. 3489) 
den Bechum, Schimschai, Thattenai und Schetar Bosenai, 



(1) Zu den Völkern, welche dem Bundesvolke verderl^Iich geworden 
sind, gehörten yoniehmlich die Philister im Stidwesten, die Aegypter 
im Süden, die Assyrer, welche von Norden, und die Bahylonier, die 
Ton Osten her in Palästina eingedrungen sind. 

(2) In diesem Sinne schreibt auch Theodoret z. d. St. : „Tiö~ 
Öaga Si kiyei^ oov. id-vov tivuv api^^ov Si^loVf dXX^ irtuStj tidöaga 
r^g ohovfiivijg ra T^jj^iaTat to ioov, to iÖcrigioVi to voriovy t6 ßogsiov 
ktr^k^ov Si avtöig oi ^iv iv&w, oi Si ixslT^-sV nork ^kv 'Aöövgioif uai 
BaßvXSviot* ftoTt 6k AXXog>vXoi, xai AJyvftxioi' oXXots Sk 'iSovfiäiotf 
tai Woaßltaii val A^^avlrai' riödaga yJgaTa rovg ix rov rtööagov 
rui^Harov avtoig ifzeXd-ovrag fzgoötiyogtvös» rovroig löagid-^ovg iftiörtjötv 
aogcerovg Swa^etgi nat aXXfjXov avtovg Suyeigovöagi W vfi aXX^Xoiv 
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und die vier Schmiede Serubabel, Josua, Esra und Nehe- 
mia, nach Coccejus die vier Hörner Salmanassar; Nebu- 
cadnezar, Xerxes (vgl. Esr. 4, 6; Esth. 1; 1) und Arta- 
xerxes (vgl. Esr. 4, 7 S.), und die vier Schmiede Nebu- 
cadnezar^ Cyrus, Themistocies und Limon bezeichnen. 
Dafs diese Erklärungen unzulässig sind, bedarf nach dem 
Gesagten keines Beweises mehr. Hier, versteht unter 
den Schmieden angelos obedientes dominicae potestati, 
Theodorus v. M. : zag IciTovQyixag Suva fing nollaxo^ 
d^ev avxoXg ttjv tificoQiav inavceyayovaag, ebenso Cyrillus, 
Luther, Osiauder. Theodoret schreibt ; ksyei tot-' 
VW ort al doQOTOi dvvdfisig vnö %ov 9eov tovv bkcov uqo^ 
asrdxihjaccv xar' 'dXli^Xiav iyeiQai. xal naQo^vvai tavra za 
Sxhrii ciate dC dXkr^hav dovvai dlxag (ov xatd tov ^lOQCcfjk 
inhififishjaav, zovro ydq naQsdr^ixooe, tov ö^vvai amd elg 
X^iQccg amtav. Bezeichnen die vier Hörner weder vier 
Königreiche oder vier Könige, sondern überhaupt die Is- 
rael von allen Seiten umgebenden Feinde, so können die 
Schmiede, welche die Homer zertrümmern, auch nicht vier 
bestimmte Könige, sondern nur die Strafgerichte oder sieg- 
reichen Völker symbolisch bezeichnen , wodurch Gott die 
Feinde seines Volkes vernichtet. So haben die Assyrer 
die Philister, die Babylonier die Assyrer, die Ferser die 
Babylonier, die Chaldäer und Griechen die Aegypter be- 
siegt. Bezeichnen die vier Hörner die sämmtlichen Feinde 
Israels, welche es zerstreut haben, so wird durch das Ab- 
schlagen der Hörner durch vier Schmiede die völlige Ver- 
nichtung aller Feinde Israels symbolisch ausgedrückt. 
Gott will die Feinde, auf welche durch das Suffix in DriK 
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hingewiesen wird, zuerst mit Schrecken erfüllen und dann 
ganz vernichten. Nach dieser Erklärung haben wir hier 
eine nähere Bestimmung des sich im Strafgerichte offen- 
barenden Zornes Gottes (1, 15). Nach dem Gesagten dürfen 
wir uns das der Weltmacht gegenüberstehende Volk Got- 
tes weder in einzelnen seiner geschichtlichen Lagen denken, 
noch mit Hitzig u. A. als das Bundesvolk vor und zur 



Zeit Sachaijah's, noch mit Hofm. blofs als das beehrte 
Israel in den letzten Zeiten denken. — Der Grund, warum 
von vier Schmieden die Rede ist, liegt ohne Zweifel in 
den vier Hörnern. Die Meinung von Bau mg. I, 203. 204, 
dafs die Schmiede das Menschliche in den drei letzten 
danielischen Weltreichen und die Vollendung der Mensch- 
heit im Reiche Gottes im vierten, wodurch das Thierische 
der vier danielischen Weltreiche (Hörner) überwunden 
worden sei^ bezeichnen, ist deshalb unzulässig, weil dann 
das letzte Weltreich, d. i. das Reich Gottes für das vor- 
hergehende ein zerstörender Schmied sein würde. Da der 
völlige Sieg des Gottesreicbs, weiches im A. B. sich nur 
auf einen geringen Theil der Erde erstreckte, im N. B. aber 
sich über die ganze Erde erstrecken und alle Völker der Erde 
umfassen soll, erst in diesem über die Heidenwelt errungen 
ist, so kann man unsere Verheifsung wie bei manchen 
anderen Stellen auch und hauptsächlich auf die messia- 
nische Zeit beziehen, indem nur dieser die Besiegung 
aller Völker verheifsen wird. Uebrigens sind fast alle 
Völker; welche Israel feindlich waren und es zerstreut 
haben, die Assyrer, Chaldäcr, Aegypter, Syrer, Römer, 
Philister u. a. schon längst untergegangen und von meh- 
reren feindlichen Völkern, wie den Ammonitern^ Moabitern, 
Edomitem und Philistern ist selbst ihr Name verschwunden. 
Dafs nicht blofs die Chaldäer, welchen häufig die Zerstreu- 
ung Israels zugeschrieben wird; sondern auch andere Völ- 
ker; namentlich die benachbarten, sich dabei betheiligt 
haben, ersehen wir aus Jes. 11, 11; Ps. 137, 7; Jer. 12, 
14; Ezech. 35, 5; vgl. Jes. 13—23; Jer. 46-51; Ezech. 
25 — 32; Zeph. 2. Kliefoth versteht unter den vier 
Hörnern die Weltmacht in der ganzen Ausdehnung ihrer 
geschichtlichen Evolution, weshalb auch nicht an eine ein- 
zelne dem Volke Gottes von der heidnischen Weltmacht 
widerfahrende Schädigung oder Zerstreuung zu denken 
sei, weder mit Hitzig u. s. w. an die vor den Tagen 
Sacharjah's Israel widerfahrene, noch mit Hofm. an die 
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dem Volke Gottes in den letzten Zeiten bevorstehende 
Zerstreuung; indem diese Erklärung eine dem Sinne des 
Gesichtes widerstreitende Beschränkung sei. 

Nach msin>-nN nt-ne^«, weiche Worte der Alex. 
{xeQcera) tä diaanognlacewa vov ^lovda wiedergiebt» hat 
derselbe noch den Zusatz xal tov ^loQatjk xcevea^av {et Is- 
raelem confregerunt)^ wofür sich im Hebräischen keine ent- 
sprechende Worte finden. Der Uebersetzer oder ein Ab- 
schreiber hat diese Worte wahrscheinlich ergänzt, weil 
V. 2 Israel neben Juda erwähnt wird. Die Worte : 
D'^in nUnp-n« rfrch dun nnnn^ hat der Alex, wiederge- 
geben : tov o^uvai avrd eig x^^Q^S ccvTiiSv vd tioaaqa 
xeQara, td sd-vfjy ut exacuant ea in manibus suis ^puduor 
cornua , gentes , weil er nlT^ statt HlT^ und inH^ oder 
*innn^ von nnn scharf seiTiy in Hiph. schärfen statt l^HnTl.^ 
las. Statt ni^rv p^"^« hat der Alex. nlH? J^'1^"^« gelesen, 
indem er übersetzt : mt zfjv yijv xvgiov. Der Syr. hat die 
Worte hIt!? Dflfc« übergangen , weil er sie nicht verstand, 
und ttf>N"^5 giebt er wörtlich wieder IJä^? ä^oo« ^} 
velut 08 vtr%\ Auch 2,4 hat der Syr. *1ön^ nach 1Öi<^ 

übergangen und ^ mir ergänzt. 



8) Der Engel mit der Mefissclinar. 

In diesem dritten Gesichte, welches nur erfreulichexi 
Inhaltes ist, schaut der Prophet zuerst einen Mann (Engel) 
mit einer Mefsschnur in seiner Hand, der dem Propheten 
auf seine Frage, wohin er gehe, antwortet, dafs er die 
Absicht habe, den Um£BLng des neuen Jerusalems abzu- 
messen und nach Länge und Breite zu bestimmen. Hier- 
auf erblickte der Prophet den angelus interpres, den ein 
ihm entgegenkommender Engel aufforderte , zu ihm zu eilen 
und ihm anzuzeigen, dafs das neue Jerusalem wegen der 
stark zunehmenden Bevölkerung und seines vielen Viehes 
nicht durch Mauern eingeschlossen und begränzt werden 
solle, und dafs Jehova selbst Jerusalem eine feurige Mauer 
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sein» und daifs er es mit seiner Gegenwart ehren werde. Nach 
dieser frohen Verfaeirsung ergebt die Aufforderung an das 
nach den vier Winden des Himmels zerstreute, namentlich 
im Norden weilende Bundesvolk, nach Zion, in das Land 
der Väter zurückzukehren. Hierauf folgt die fernere frohe 
Verheifsung des von Jehova gesandten Schutzengels, dafs 
jener das Bundesvolk vor den ihm feindlichen Völkern, 
welche es beraubt hatten, wie einen Augapfel schützen 
wolle und jene eine Beute ihrer Knechte werden sollen. 
Hieraus soll das Bundesvolk erkennen, dafs er von Jehova 
gesandt sei. Dann folgt eine Aufforderung an die Be- 
wohner Jerusalems, darüber zu frohlocken, dafs Jehova in 
ihrer Mitte wohnen und die Heidenvölker sich zu ihnen 
wenden und in ihrer Mitte woLnen würden. Diesen wird 
noch die Versicherung beigefügt, dafs Jehova sich Judas 
als seines Erbtheils wieder annehmen, Jerusalem wieder 
erwählen und Ruhe und Friede in seiner Gemeinde herrschen 
werde. Hiernach verkündigt dieses Gesicht „eine Erweiterung 
des neuen Jerusalems zur Aufnahme aller zurückkehrenden 
Gefangenen und dernoch dazu kommenden Bekehrten aus den 
Heiden*' (Umbr.)« Nach Eliefoth zeigt das dritte Ge- 
sicht 2, 5 — 17 (1 — 12) dem Propheten, nachdem er im 
zweiten demselben vorgeführt worden, wie die Weltmacht 
in allen ihren geschichtlichen Evolutionen durch den all- 
mächtigen Arm Gottes zertrümmert werden würde, weil 
sie dem Volke Gottes auf allen Punkten seiner geschicht- 
lichen Entwicklung sich feindlich erweise, die Entwicke- 
lung des Volkes Gottes zum schliefslichen Siege und Segen. 
Dies Gesicht selbst neben seiner Deutung sei vollständig 
in den VV, 5 — 9 enthalten, indem das, was in den Versen 
10 — 17 nachfolge, eine prophetische Rede und dem Ge- 
sichte angefügt sei , um von dem Inhalte desselben die 
Anwendung auf die Gegenwart zu machen, deren Inhalt 
aber zugleich den Inhalt des Gesichtes näher begründe 
und weiter führe. 
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V. 5—9 (1—5) : San iTai K^-nim ki«3 ^x^jt ^^ 
niKiS c^^'i'T-n^ toi» '^N ip«n "?|^n ni?« nj^ nöxj : rrgp 

aif'P nirip ion.^ i^o "itsD"^^ i3l n ^^^ ''?'^ = ^"'*"3i?^ **5P 

: r!3ira iT^riN niaDb-l a^ao tCfX t^nd tcA erhob meine Äugen 
und sahy und siehe da ein Mann und in seiner Hand eine 
Mefsschnur. Und ich sprach : wohin gehest duf und er 
sprach zu mir : Jerusalem zu messen, zu sehen, wie viel ihre 
Breite und wie viel ihre Länge sein wird. Und siehe, der 
Engel, der mit mir redete, ging aus, und ein anderer Engel 
ging aus^ ihm entgegen. Und er sprach zu ihm : eHe, sage 
zu jenem Jünglinge (Ew. : Knabe) sprechend : als offenes 
Land (Rück., de Wett. : Dorf wiese) wird Jerusalem da 
liegen (Bück. : wohnen) wegen der Menge von Menschen 
und des Viehs in ihrer Mitte, und ich werde ihr sein — ist 
der Spruch Jehovas, eine feurige Mauer ringsum, und zur 
Herrlichkeit werde ich sein in ihrer Mitte. 

Nach diesen Worten erschienen dem Propheten im 
dritten Gesichte drei Personen, 1) ein Mann mit der Mefs- 
schnur, der dem Propheten auf die Frage, wohin er gehe, 
die Antwort ertheilt, dafs er den künftigen Umfang Jeru- 
salems ausmessen wolle, 2) der doUmetschende Engel, 
der angelus interpres, und 3) ein anderer demselben ent- 
gegengehender Engel, der ihn auffordert, dem Propheten, 
der als Jüngling bezeichnet wird, die Mittheilnng zu 
machen, dafs Jerusalem wegen der grofsen Menge der 
Menschen und des Viehes offen liegen bleiben werde, und 
dals Jehova dem erweiterten Jerusalem eine feurige Mauer 
und sichere Schutzwehr sein werde und seine Herrlichkeit 
in demselben offenbaren wolle. Das neue erweiterte Jeru- 
salem soll sich hiernach einer grofsen Bevölkerung und 
des besonderen Schutzes Jehoyas und seiner beglückenden 
Gegenwart zu erfreuen haben. Dafs nicht der angelus 
interpres dem anderen Engel die von V. 6 folgende Kunde 
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bringen soll (Bosenm.; Maur.^ Hitzig, Ewald, Um- 
breit), sondern der andere entgegenkommende jenem, 
erhellt daraus, dafs der iri^ ^^^^9 ®^®° derjenige ist, wel- 
cher entgegengeht. Wer einem Andern entgegengeht, 
thut dieses, um ihm etwas mitzutheilen, und nicht umge- 
kehrt deijenige, auf welchen Jemand ungerufen zueilt. 
Uneinig sind die Ausleger darüber, wer der Mann sei, der 
die Mefsschnur in der Hand trägt. Rasch i, Osiander, 
J. H. Michaelis, Rosenm« u. A. meinen, dafs derselbe 
mit dem angelus interpres dieselbe Person sei. Allein 
dagegen spricht, dafs beide ganz verschieden bezeichnet 
werden und der angelus interpres erst erscheint, nachdem 
der andere Engel sich entfernt hat. Der Mann mit der 
Mefsschnur ist wahrscheinlich kein anderer, als der "^j^^D 
rrin^. Hierfür spricht zuvörderst, dafs diesem ganz pas- 
send die Erweiterung Jerusalems zugeschrieben wird, weil 
er der Schützer und Führer Israels ist. Hierzu kommt, 
dafs er eine höhere Würde besitzt als ein niederer Engel, 
da er einen anderen Engel an den angelus interpres ab- 
sendet und ihm Aufträge ertheilt Für diese Erklärung 
spricht auch die Uebereinstimmung mit Dan. Kap. 12, wo 
dieselben Personen, Michael, der Engel Jehovas, in Be- 
gleitung des Engels Gabriel, des angelus interpres und 
eines anderen Engels auftreten. Ist aber der Mann mit 
der Mefsschnur der Engel Jehovas, was auch Hieron. 
annimmt, und dieser der Messias, der als Gottmensch er- 
scheinen sollte, so wäre derselbe im A. B. den Propheten 
schon als tS^^M Mann erschienen. Aus den angegebenen 
Gründen müssen wir die Meinung Maurer 's. Hitzig 's 
und Um breit 's, dafs der Mann mit der Mefsschnur und 
*1jrj JüngUng , dieselbe Person sei , als eine unbegründete 
und verwerfliche bezeichnen. Nach Hitzig soll der doU- 
meischende Engel der Engel Jehovas, nach Neu mann 
daher der in« T]N^ sein. Die Juden hielten nach Hier, 
für den anderen Engel den Engel Gabriel. Die Bezeich- 
nung des Propheten als "tf^ soll wohl zunächst auf sein 

Beinke, Beitrüge VI. 12 
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jugendliches Alter hindeuten^ was auch Köhler annimmt. 
Nach mehreren Auslegern soll dieser Bezeichnung etwas 
Anderes zu Grunde liegen. Schon Hier, bemerkt : ^ad 
comparationem dignitatis angelicae omnem humanam natu- 
ram pueritiam vocari, quia non angeli in nos, sed nos in 
angelos proficimus.^ Aehnlich Vitringa : ,,hominem 
brevis aevi multarum rerum imperitum; coelestium maxime 
ignarum non tarn contemtus; quam differentiae causa ap- 
pellat ip^, et liceat dicere rudern ; multa docendum, quo 
eodem sensu Ezechiel passim DIN )3 appellatur.* Hengst, 
verbindet beide Beziehungen ^ indem er schreibt : ^Das 
jugendliche Alter des Propheten wird deshalb hervorge- 
hoben, weil die Jugend ein Typus der Beschaffenheit des 
Menschen im Verhältnifs zu Grott und seinen heiligen 
Engeln ist.* Allein flir die Hindeutung auf die mensch- 
liche Unerfahrenheit und Kurzsichtigkeit des Propheten 
liegt im Zusammenhange kein Grund. Soll die Einwoh- 
nerschaft Jerusalems so zahlreich und der Besitz an Vieh 
so grofs sein, dafs es mit keiner Mauer eingeschlossen 
werden kann, so ist diese Bestimmung im A. B. nicht er- 
füllt worden. Ist Jerusalem aber ein Typus der gläubigen 
Gottesverehrer, oder der Kirche, so kann mit Bück- 
sicht auf andere Stellen, nach welchen auch die Heiden- 
völker nach Jerusalem strömen sollen, um das göttliche 
Gesetz kennen zu lernen (Jes. 2, 2 ff.; Mich. 4, 1 ff,), an- 
genommen werden, dafs auch hier von der durch den Ein- 
tritt der Heiden in das Gottesreich entstandenen zahllosen 
Vermehrung, welche nach Christi Ankunft erst stattgefun- 
den hat, die Bede ist. 

np9, welches nur im Plural DlPS vorkommt, bezeich- 
net einen ausgebreiteten, ebenen, flachen Ort, also eine offene 
Gegend und plattes Land im Gegensatze zu den mit 
Mauern umgebenen Städten (Esth, 8, 19; Ezech. 38, 11 
mit vn« Flachland), nach Kliefoth loca aperta, wodurch 
der Prophet ausdrücken wolle, däfs Jerusalem ^^als eine 
Mehrzahl und Vielzahl von offenen Orten wohnen werde.*^ 
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Hier, giebt Dtt^ nlHB durch ahagtie muro habitabitur und 
der Syr. inin© durch ji^o-^^m ruribus, Sym. aTeixloTtog^ 
absque muro, Theodot. elg TtXavog y in latäudinem wieder. 
— Das Zeitwort n© s. v. a. tß^^B» fe^lS» p© bezeichnet 
ausdehnen y ausbreiten y eben, flach machen y wie das ent- 

sprechende arab. j^ , daher ^yi© ein Flachländer ^ Bewohner 
des plaUen Landes y Esth. 9, 19; 1 Sam. 6, 18, vgl. De- 
litzsch, Comment. z. Habak. S. 183 f.; vgl. Jes. 49, 19. 
20; Ez. 38, 11; Mich. 5, 10. - Der Alex, las njl© oder 
nM© statt nin©, denn er übersetzt xa%anaQ7t(as , frugi- 
/Vre. Es konnte das t leicht mit *» verwechselt werden (1). 



(1) Nach Kliefoth bezeichnet die Weftsagung 2,8: ^.Jerusalem 
werde riin© daliegen* : Jerusalem wird aus einer Anzahl offener und 
zerstreuter Orte bestehen, und ist deren Sinn : „künftig wird Jerusalem 
nicht allein so erweitert sein, dafs die Menge seiner Bewohner nicht 
zu zählen ist, sondern es wird darüber auch seine Gestalt rerändem, 
und nicht mehr in der Form einer mefsbaren, mit Mauern und in ge- 
wissen äufserlichen Grenzen eingeschlossenen Stadt wohnen, sondern 
aus einer Vielheit offener und zerstreuter Orte bestehen. Es wird eben 
eine Zeit kommen, wo Begriff und Wesen Zions andere werden, wo 
Zion nicht mehr Eine äufserlich umgrenzte Stadt, sondern eine über 
die Erde zerstreute Stadt Gottes ohne Mauern xmd örtliche Umgrenzung 
sein wird.« Dieses ist dadurch erfüllt, „dafs Israel zur Christenheit 
geworden ist** S. 31; Israel nach dem Fleische ist ein Israel des Geistes 
geworden , und so Zion die zerstreut wohnende unsichtbare (?) und un- 
mefsbare Gottesstadt. So ist denn auch der „heilige Boden«* (V. 16) 
kein diesseitiger, sondern die ne*e verklärte Erde (S. 36) , auf welcher 
das neue Jerusalem liegen wird, der Wohnort des geretteten gläubigen 
Israel, während auf der Erde umher die gläubigen Völker wohnen 
(S. 279). Es sei nicht an dem (S. 283), dafs kraft Kap. 14, 16 f. auf 
der alten Erde der alttestamentliche Cultus wieder aufgerichtet werden 
wird; Jerusalem Kap. 14, 21 ist das nunmehr bekehrte und auf die 
neue Erde hinübergerettete Israel nach dem Fleische, und Juda (eben- 
daselbst), der meist ans den Heiden gesammelte Theil der Christenheit, 
das wahrhaftige Volk Gottes (S. 147), welches Kap. 10, 9 f. mit nichten 
nach Palästina zum tausendjährigen Reiche zurückgeführt wird; — 
beide werden als Ein heilig Volk Gottes zusammengeschlossen sein : 
welcher Gedanke a. a. 0. „durch Vermittlung der Kochtöpfe ausge- 

12* 
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Statt einer starken und hohen Mauer will Jehova selbst 
Jerusalem ein sicherer Schutz sein, wie eine Mauer von 
Feuer, welches jeden Angreifer fernhält oder verzehrt, vgl. 
Jes. 4, 5; 5 Mos. 4, 26. — Die zahlreichen Einwohner 
Jerusalems will Jehova nicht blofs schützen, sondern er will 
auch unter ihnen wohnen und zu ihrer Verherrlichung die- 
nen. Die volle Erfüllung dieser Verheifsung hat erst in der 
christlichen Kirche stattgefunden. V. 6 hat der Alex. 
ipti') xal elnc^^Qdg avrov wiedergegeben und also tzqoq 
avTOv, wofiir kein Manuscript ein entsprechendes Wort hat, 
ergänzt. — Das ri in rlölN, welches der Alex, to ft^xog 
wiedergiebt, scheint er nicht als Suffix angesehen und 
n3"JtS Chald. Länge gelesen zu haben. — N^"» (Hier. 
egrediehatur) hat der Alex, nach Vermuthung elazfjxel 
wiedergegeben. Das T\Sl V. 7 hat der Syr. übergangen; 
doch wird es von den übrigen alten Uebersetzem ausge- 
drückt, — Nach l^gt V. 8 hat der Alex, leywv ergänzt. 
Das "löN^ hat der Syr. wieder übergangen. tVn dieser, 
wofür die vollständigere Form nj^n ist, entspricht dem 

arab. ^5*^' nnd ist aus dem Art ^fi und rtt zusammenge- 
setzt; vgl. Gesen. §. 33, Anm. 1. thes. p. 406 und Ew. 
§. 1836. — Die Worte : n"»5p fißfx riöln eine feurige Mauer 

ringsum hat der Syr. erklärend }IqJ12j \Iq^ sf^ tanquam 

murus ignis wiedergegeben und TCD übergangen. Die 
Worte : w> T\T\'^ ^JNI und ich werde ihr sein übersetzt er 
ebenfalls erklärend oicu-^-d )ooi| }-J|o et ego ero in medio 
ipsius. 



sprochen wird.*' Der Meinung, daft unsere Stelle vom tausendjährigen 
Reiche handle, stehen aber mehrere wichtige Gründe entgegen, die wir 
aber hier nicht wiederholen wollen. 8. uns. Gomment. a. Jes. 11, 1 — 9 
im 1. Bde. des Commentars über die mess. Weissagungen b. d. grofsen 
und kleinen Propheten des A. T. 
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V. 10. 11 (6. 7) : >5 nirrj-Dto |io^ p^stp ^ü)) "»m in 
p^jpn 11'» ^ln : njn> DW ü?n» W^^ d?»?^Ci mmn ys^«? 

: ^23*021 rOfi^^i^ Hui Hui fliehet aus dem Lande des Nordens. 

ist der Ausspruch Jehovas! denn gleich den vier Winden des 
Himmels habe ich euch ausgebreitet^ ist der Ausspruch Je- 
hovas. Hui Zion, rette dich, du Bewohnerin (£ w. : Bürgerin) 
der Tochter Babels» 

In diesen Worten des Propheten läfst Jebova durch 
seinen Engel die noch unter den Heiden ^ namentlich in 
Babylon weilenden Israeliten; welche er zur Strafe unter 
die Heiden zerstreut hat; auffordern; in das Land der Väter 
wieder zurückzukehren; um dadurch dem Unglück; welches 
über jene kommen werde, zu entgehen; und sich darin seines 
Schutzes und seiner Gegenwart zu erfreuen. Das Flüchten 
und Sichretten weiset deutlich auf ein den Heiden; nament- 
lich Babylon bevorstehendes Unglück hin. Dafs nament- 
lich über Babylon unter Darius Hystaspes eine schwere 
Züchtigung wegen seiner Empörung verhängt worden, 
haben wir bereits oben erwähnt Konnten die zu Babylon 
wohnenden Judäer auch dadurch; dafs sie dasselbe ver- 
liefseu; der schweren Züchtigung; welche Darius über die 
empörte Stadt verhängte; entrinnen, so dürfen wir doch 
die Aufforderung zur Flucht und Bettung nicht auf jene 
beschränken; weil nicht blofs von Babylon; sondern auch 
vom Lande des Nordens und einer Zerstreuung in die 
vier Weltgegenden die Bede ist. Palästina nördlich lag 
auch Assyrien; wohin die 10 Stämme gefangen abgeführt 
worden waren. Da vor der Herrschaft der Perser Assy- 
rien unter der chaldäischen Herrschaft stand und zu dem 
babylonischen Beiche gehörte; so müssen wir die Auffor- 
derung auch an die in dem alten Assyrien weilenden Is- 
raeliten gerichtet annehmen. Wir sind zu dieser Bezie- 
hung um so mehr berechtigt, weil dem ganzen Bundes. 
Volke eine Bückkehr nach dem Lande der Väter; und der 
Eintritt in das neue Gottesreich, in welches selbst die 
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Heiden dereinst eintreten sollen , von mehreren Propheten 
verheifsen wird. Die Bückkehr aua dem Exile wird öfters 
mit der Bekehrung zu Christo in Verbindung gebracht 
und der £intritt in das neue Gottesreich als eine Bück- 
kehr nach Palästina bezeichnet. 

Die Worte V. 10—17 spricht nach V. 12 (*!Ü3 nni^ 
^^rhp) noch der 'inN "HNt^ö, welchen der Mann mit der 
Mefsschnur an den angelus interpres gesandt hatte. — Das 
Ausrufswort ^IDy welches 1) als Ausruf der Drohung : 
wehe/ heil otl (Jes. 1, 4; 5, 8. 11. 18. 20. 21; Jer. 48, 1), 
2) als Ausruf der Trauer : ach weihe! (1 Eon. 13; 30; Jes. 
17; 12) und 3) als Ausruf der Ermahnung; wie hier : heual 
hei (Jes. 18; 1; 55; 1) gebraucht wird, kann man füglich 
beibehalten und durch huil wiedergeben. Mehrere; wie 
de WettO; Ew.» Umbr., geben es durch höret y andere 
durch ol wieder. Dem Impr. ^D^j fliehet ist 1 copulat. vor- 
gesetzt; weil darin eine Aufforderung liegt; auf die Anrede 
sorgsam zu achten. 

Da die Aufforderung zur Flucht und Bückkehr (vgl. 
Jes. 48; 20; 52; 1. 12) nicht blois an die von Nebucad- 
nezar ins Exil nach Babylon abgeführten Judäer; sondern 
an das ganze im Exil weilende Bundesvolk gerichtet ist, 
so haben wir unter j^Land des Nordens^ auch die Länder 
des früheren assyrischen Beichs zu verstehen; wohin von 
den assyrischen Königen Tiglatpilesar und Salmanasser 
die Bewohner des Zehnstämmereichs abgeführt worden 
waren. Hierfür spricht auch; dafs Assyrien nördlich von 
Palästina lag. Die Bewohner Babylons, welches der Stadt 
Jerusalem gegen Morgen lag; können nur in so weit 
Nordländer genannt werden; als die chaldäischen Heere 
nicht durch die arabische Wüste ; sondern von Norden 
oder von Nordosten in Juda einfielen (Jer. 6; 22; 10; 22) 
und in den chaldäischen Heeren Bewohner des früheren 
assyrischen Beiches waren. Jeremias konnte daher 1; 14 
von den chaldäischen oder babylonischen Heeren sagen, 
dafs von Mitternacht das Unglück über die Bewohner 
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Falästina's kommen werde. Mehrere Ausleger (Grotius, 
DrusiuS; Seb. Schmid, Hitzig; Neumann, Bun- 
sen, Kliefoth, der ^Flfe^'lg für ein praeteritum propheti- 
cum ich will ausbreiten erklärt) sind der Meinung , dafs 
der Grund, warum Israel aus dem Lande des Nordens 
fliehen soll, darin liege, dafs Jehova jetzt dasselbe segnen 
und vermehren und dadurch nach allen vier Winden hin 
ausbreiten wolle. Gegen diese Auflassung spricht aber 
das Flüchten und Sichretten ; welches auf ein Babel be- 
vorstehendes Strafgericht hinweist. Wir haben daher 
fe^ip, welches in Fiel nicht blofs ausbreiten (die Hände), 
Ps. 143; 6; Jes. 1, 15; 65, 1, sondern auch zerstreuen, Ps. 
68, 15, und in Niph. zerstreut werden, Ezech. 17, 21, be- 
zeichnet, hier mit Hier, in der Bedeut. des Zerstreuens zu 
fassen. Gegen jene Erklärung spricht auch das Perf. 
^ri^*^ (Hier, dispersi), welches sich auf die Vergangen- 
heit bezieht Der Alex, hat, weil er unsere Worte von 
der Eückkehr aus dem Exil erklärte, ^Rfe'")^ unrichtig 
durch awd^o) wiedergegeben. 

Die Präpos. 3 vor P^TjVi ist hier mit Um breit, Hitz., 
Ew., Neum. als Vergleichungspartikel zu fassen, um die 
grofse Zerstreuung nach den vier Winden zu bezeichnen. 
Der Alex., welcher 1^^^^5^ ex twv TeaaaQcov {ave(x(av) wie- 
dergiebt, scheint J^DIND gelesen zu haben. !?D3"n2 npK^I^ 
welche Worte der Chald. : Sm nrifi3 N^nnNpNI ^^Ipiu^« 
evade et veni qui habitas in provincia Babyhnis wiedergiebt, 
ist hier wohl nicht : du Bewohnerin, Tochter Babels^ sondern 
du Bewohnerin der Tochter Babels zu übersetzen und 
^93"n3 als Bezeichnung Babylons zu fassen, wie Jes. 1, 8 
]1'S"na als Bezeichnung der Stadt Jerusalem, vgl. Jes. 10, 
32; Ps. 9, 15. Obgleich n3; wenn es mit Städtenamen 
verbunden ist, gewöhnlich die Einwohnerschaft bezeichnet, 
wie l2i HD Tochter Tyrus für Einwohner von Tyrus, Tyrier, 
Ps. 45, 13, Tochter Jerusalems für Einwohner Jerusalems, 
Jes. 37, 22, so steht, da Begrifle von Stadt und Einwoh- 
nerschaft in einander fliefsen, wie die von Land und Volk, 
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z. B; Jes. 18 y 2, doch auch HS für die Stadt selbst^ so 
dafs Bewohnerin der Tochter Babels s. v. a. Bewohnerin 
Babels ist. In diesem Sinne scheint auch der Alex.^ der 
oi xccTOixovvceg dvyatega BaßvXmo^^ qui hoMiatU filiam 
BcAylonis übersetzt^ die Worte gefafst zu haben. — Hier- 
nach sind also au unserer Stelle die zu Babel wohnenden 
Judäer gemeint. Man hat daher nicht nöthig : Bewohnerin, 
Tochter Babels zu übersetzen und unter Tochter Babels 
die zu Babel wohnenden Judäer zu verstehen. Der Grund, 
warum n3 in jener Verbindung die Einwohner bezeichnet 
und t^3 filr D^)5 gebraucht wird, liegt darin, dafs die 
Feminalformen gern als CoUectiva gebraucht werden, ins- 
besondere in der Poesie. Ebenso bezeichnet im Syrischen 

^01^1 J.^ Tochter Abrahams, die Söhne, Nachkommen 

Abrahams. Blick ert übersetzt : Anwohnerin der Tochter 
Babels, ähnlich Hieron. : quae (Sion) habitas apud filiam 
Babyhnis. Für diese Erklärung liefse sich anführen, dafs 
3lg^i auch in der Bedeutung : bei etwas wohnen, Ezech. 26, 
17; 1 Mos. 4, 20, und unter etwas wohnen, bewohnen, Ps. 
22, 4; K)7, 10 vorkommt. Hiernach würde r^ die Ein- 
wohner Babels bezeichnen können. 

V. 12. 13 (8. 9) : mhv) 1133 no« T\SvasL nin^ 1©M riD ^9 
: ^;,ri>^ nix j}: .njnp? d^jh^^ RD^Si^^ ^)^ ^'01 °i7i^i? "^T^^ 

Denn so spricht Jehova der Heerschaaren : Nach Ehre 
(Rück. : Ruhm, de Wett., Kohl. : Herrlichkeit) hat er 
mich gesandt ssu den Heiden^ die euch beraubten. Wer euch 
anrührt, rührt an seinen Augapfel; denn siehe, ich schwinge 
meine Hand über sie, und sie werden eine BetUe denen, die 
ihnen dienen, und ihr werdet erkennen, dafs Jehova der Heer- 
schaaren mich gesandt hat. 

Nachdem der Engel Jehovas bemerkt hat, dafs er zur 
Ehre und Verherrlichung Jehovas an die Feinde, die sein 
Volk, welches ihm theuer und werth wie ein Augapfel sei, 
beraubt hätten, gesandt worden sei, verkündigt er, dafs er 
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die Feinde bestrafen werde und dafs sie denen zur Beute 
werden sollen ^ welche ihnen dienstbar gewesen. Nach 
dieser VerkündigUDg soll der Engel Jehovas die Feinde 
seines Volkes nicht blofs für ihren an demselben begange* 
nen Frevel strafen ^ sondern sie demselben auch dienstbar 
machen : Sie; die übermüthigen Herrscher des Bundes- 
volkes, sollen dessen „Beute** werden. Dieser Sieg wird 
dem Bundesvolke aber hauptsächlich zu Theil durch den 
mit höherer Macht ausgerüsteten Engel Jehovas. Die 
Ehre des Sieges und der Unterwerfung der Feinde gebührt 
daher also zunächst Jehova, dem Sender, welcher seinen 
Gesandten Macht zum Siege verliehen. Da diese tröst- 
liche Verheifsung aber nicht in den Siegen der Makkabäer 
über die feindlichen Völker ihre volle Erfüllung erhalten 
hat j so mufs sie auch auf die messianischen Zeiten , in 
welchen der Stifter des neuen Bundes alle Völker besiegen 
soll; bezogen werden. Zu dieser Beziehung sind wir um 
so mehr berechtigt; wenn wir auf die folgenden Verse 
Bücksicht nehmen. Denn nach V. 14. 15 wird Jehova 
nicht blofs zu Jerusalem wohnen und es durch seine 
Gegenwart verherrlichen, sondern es soll auch ein grofser 
Zndrang der Heidenvölker zur Theokratie stattfinden. Dafs 
Jerusalem als Sitz der Theokratie und des Königs häufig 
Typus des neuen Gottesreiches ; der Kirche Christi ist, 
haben wir bereits öfter bemerkt und dargethan. 

Die Worte, die Jehova zu seinem Engel spricht; sind 
diesem in den Mund gelegt; weshalb von Jehova in der 
dritten Person und von dem Jehovas Auftrag ausführen- 
den Engel in der ersten Person die Bede ist. — Israel 
wird der Augapfel Jehovas genannt; um dasselbe als ihm 
theuer und werth zu bezeichnen, vgl. 5 Mos. 32, 10; Ps. 
7; 2; 17, 8; Sir. 17, 18. Mit Ausnahme des Hieron., 
welcher ^y>]l n333 meinen Augapfel gelesen hat, lesen alle 
alten Uebersetzer, wie der receptirte Text 13"»]^ M?? seinen 
Augapfel. Nach Hier, würde also der Engel sagen, dafs 
ihm Israel theuer und werth wie sein Augapfel sei. — 
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Da hier dem Engel Jehovas der Sieg über die Feinde 
des Volkes Gottes zugeschrieben wird, wie an zahlreichen 
anderen Stellen, Ps. 2. 210; Jes. 9, 7; 11,4 u.a. demMes« 
aias, so kann man mit Grund beide fUr identisch halten und 
mit Theod., Hier, und vielen anderen Ausl. unter dem 
Engel Jehovas den Sohn Gottes, welcher vom Vater zum 
Heile der Menschen gesandt ist, verstehen. Nach Theo- 
doret werden an unserer Stelle zwar zwei Personen, der 
Vater als der Sender und sein Sohn als Gesandter unter- 
schieden, aber doch beiden gleiche Würde zuerkannt 

'.in 113^ Kf^ £^fBt man wohl am besten als Relativsatz 
mit ausgelassenem Belativum : welcher nach Ehre mich ge- 
sandt hat u. s. w. Uneinig sind die Ausleger über die 
Bedeutung des "IQK. Neumann hält wie Oslander es 
für ein Adverb, temp. hernach, einst. il33 soll dann Sub- 
ject sein und das Perfect. "^^nhp das Perfect. prophet. Er 
übersetzt daher : einst sendet Olorie mich zu den VöUcem, 
die euch p&ndem. Gegen diese Erklärung spricht aber, 
dafs ^rjM in der Bedeutung in Zukunft^ einst nicht im Ge- 
brauch ist und dem iriH eine Aussage vorausgeht, nach 
welcher erst das mit in^ Eingeleitete eintritt, vgl. 1 Mos. 
10, 18; 18, 5; 24, 55; 'sÖ, 21; 38, 30 u, s. w. (Köhler). 
. Eine solche Aussage fehlt aber hier. Hierzu kommt, dafs 
ll33 auch nicht als concretum, der Herrliche^ Majestätische 
vorkommt und keinen Artikel hat. Bezeichnet "irifrjt nicht 
hernach^ einst, so kann man es mit Oslander auch nicht 
postea gloriose mittet me Pater coelestis erklären. Die 
Meinung von Grotius, der unter liD3 inx den Engel 
Michael versteht und : Michael creatur ll33 inx, quia est 
cfftavyaofia quoddam (efiiilgentia quaedam) dei erklärt, ist 
ebenfalls unzulässig, weil sie ganz willkürlich und gesucht 
ist. Sind also die angeführten Deutungen unzulässig, so 
mufs man iriM als Präpos. örtlich in der oft vorkommen- 
den Bedeutung nack, eig. hinten, hinter, hei* , wie 2 Kön. 
^; 25, 5; Ps. 68, 26; Job 2, 9 fassen, so dafs hinter 
tlkre her soviel ist als : der Ehre folgend, um sie zu 
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erreichen und ZU erlangen. Nach Hengst, nnd Schmie- 
der ^ die ebenfalls inx als Präpos. fassen^ soll nach Ehre 
s. V. a. nachdem ihr zur Ehre gebracht worden seid, be- 
zeichnen. Dagegen spricht aber, dafs nicht über die Feinde 
Israels Gericht gehalten werden soll; nachdem dasselbe 
bereits verherrlicht ist; sondern dafs die Verherrlichung 
nach dem Gerichte folgen soU^ vgl. Sach. 14; Joel 3; 
Ezech« 36, 2—15. — Böttcher meint ll23 *inx sei so 
viel als : mit einem ehrenvollen Auftrage] denn er schreibt 
de inferis. Dresdae 1846, p. 213 sq. : post honorem me 
misit nihil aliud est nisi hoc : proposito mihi honore, ut 
assequerer honorem, honorifico cum mandato misit me; 
nam et ad tristia et turpia mitti poterant legati divini. 
Dem steht jedoch entgegen, dafs nicht vom Auftrage, son- 
dern von der Absicht und dem Zwecke der Sendung die 
Bede ist, sowie dafs ein von Jehova ertheilter Auftrag 
nur ehrenvoll sein kann. Hitzig, Ewald, Schlier 
erklären : ^nach der Ehre des Erfolges^ s. v. a. nicht um- 
sonst, nicht ohne Wirkung. Allein dieser Erklärung wider- 
streitet der Umstand, dafs das, zu dessen Verrichtung Je- 
hova, als der eine wahre Gott, seinen Engel aussendet, 
nothwendig zu Stande kommen mufs und daher dieser 
Gedanke unzulässig ist. Nach Umbr. soll der Engel zur 
Offenbarung der Herrlichkeit Jehovas von ihm zu den 
Völkern, die sein Erbe geplündert haben, gesandt worden 
sein.^ AUein der Engel ist nicht gesandt, um fi^r sich, 
sondern für Jehova, den Sender, Ehre zu gewinnen. Diese 
Ehre, welche der Engel durch die Ausführung seines Auf- 
trages Jehova bereiten soll, besteht nach dem Folgenden 
in der Bestrafung der Heiden, die Israel, sein Volk, unter- 
drückt haben, und nicht, wie Baumg. I, 258 ff. meint, 
darin , dafs der Engel die Heiden dahin bringen soll , Je- 
hova Ehre und Anbetung zu erweisen. Aus der Vernich- 
tung der dem Volke Israel feindlichen Weltmächte und 
aus der Befreiung von denselben sollen sie erkennen, dafs 
Jehova, der Gott Israels, Macht über sie habe und sein 
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Volk erretten könne. — Der Chald. giebt die Worte : 
nia| "inx wieder : jlD^bjg HMn^K^ 'T»PK1 «nj5^ SO? po»^ S^^o- 
riam quam vobia adducturum se dixU wieder, gegen welche 
erklärende Uebersetzung aber spricht^ dafs sie nicht Jehova, 
sondern Israel die Ehre zuschreibt Erklärend werden vom 
Chald. auch die Worte : S^^Jl njn? lfJ3 D^S i^J^H ^3 wieder- 
gegeben : \nü>^ ^i);ij?j3 anjpp> ^nj ü^k^Id t3 ]iD3 pjjpi n« 

quisquis enim detrimentum infert vobis, peraeque ac si 
manum suam extendat ut tangat pupillam oculi sui. — 
n^^ mit Kamez impuro bezeichnet eig. Oejffnung, Höhlung, 

daher wie im Arab. vW Thor, mit py verbunden Augapfel^ 

wie im Syr. li^^? ffibO^ und im Chald. NID> MHISS eig. 

Thor des Auges , weil die Äufsenwelt durch den Augapfel 
den Zu- und Eingang zu den Menschen hat. Da T Hand 
oft tropisch für Macht, Gewalt steht, so bezeichnet : „die 
Hand über Jemanden schwingen^ s. v. a. die Macht, hier 
die Strafgewalt fühlen lassen und Strafe verhängen. In 
diesem Sinne giebt der Chald. n*» wieder ^milM DHÖ 

• • • • 

plaga potentiae meae. 

V. 14—17 (10—13) : ^yD\t}) X3-»lJn •»? r)TTQ •»nöK^I ^31 

• ••• lA SIT 

nini ^cpi : T.^>S ^w^if^ ni«9?j nin>->3 nj?T,i ^s^to ^n»^h 
-^? on : Q>?fi"i^3 -iiir icia^ fic^ijpo nöix ^i^ ip^ij ^^!)nrn^« 

Tochter Zions; denn siehe ich komme und wohne in deiner 
Mitte, ist der Spruch Jehovas, Und viele Völker (Heiden) 
schliefsen sich an diesem Tage an Jehova an und werden 
mir zum Volke und ich wohne in deiner Mitte und du wirst 
erkennen, dafs Jehova der Heerschaaren mich zu dir gesandt 
hat. Und Jehova nimmt in Besitz Juda als sein Erbtheil 
auf dem Boden des Heiligthums und erwähü unederum Jeru- 
salem, — Still, alles Fleisch vor Jehova : denn er ist erwacht 
{hat sich aufgemacht) aus der Wohnung seines Heiligthums. 
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Der Engel Jehovas fordert in diesen Worten die Be- 
wohner Zions auf; sich darüber zu freuen; dafs er nach 
dem Ausspruche 9 d« u nach dem Beschlüsse Jehovas zu 
ihnen kommen und unter ihnen wohnen werde; sie sollen 
daraus und aus der Bekehrung der Heiden zu Jehova, 
dem einen wahren Gott; erkennen, dafs er von Jehova 
gesandt sei. Jerusalem werde dann wieder die Stadt der 
Erwählung und Juda Jehovas Erbtheil am heil. Orte sein. 
Diese grofse Gnade ; welche dem Bundesvolke und den 
mit ihm verbundenen bekehrten Heiden zu Theil werden 
soll; soll alles Fleisch mit staunender Bewunderung auf- 
nehmen. Dafs der Engel; der hier als Gesandter Jehovas 
redend eingeführt wird; der Führer und Beschützer Israels 
in der arabischen Wüste auf dem Zuge nach Canaau; der 
Gesetzgeber auf Sinai; der in der Wolken- und Feuersäule 
unter ihm gegenwärtig war; der Engel des Herrn; dem 
göttliche Namen und Thaten zugeschrieben werden, also 
der im Messias erschienene Sohn Gottes ist; unterliegt gar 
keinem Zweifel. Der Engel Jehovas erscheint auch an 
zahlreichen anderen Stellen bei dem Propheten als ein 
göttlicher Gesandter ; der ein Reich stiftet ; in welches 
die Heidenvölker aufgenommen werden. Vgl. uns. oben 
angeführte Abhandl. über den Engel des Herrn. Da das- 
jenige; was Sacbarja hier vom Engel Jehovas aussagt; erst 
in V. 6 seine volle Erfüllung erhalten hat und noch erhält; 
80 mufs unsere Stelle nothwendig in ihrer Enderfüllung 
auf die messianischen Zeiten bezogen werden. Ausschliefs- 
lich bezieht sich auf dieselbe; was V. 14. 15 von dem 
Wohnen desselben zu Jerusalem und dem darauf folgenden 
Zudrang der Heidenvölker zur Theokratie gesagt wird. 
Hengst, meint; dafs V. 14 der Engel Jehovas Jehova 
genannt werde. Allein wenn auch an anderen Stellen; 
namentl. im Pentateucb, dem Engel Jehovas göttliche 
Namen gegeben werden; so kann dieses doch nicht von 
V. 14 gesagt werden. Denn die Worte kann man so 
fassen; dafs der Engel in der ersten Person ausdrückt. 
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was Jehova zu ihm gesprochen hatte. — Dafs der hier 
redend eingejFiihrte Engel mit dem Messias identisch ist, 
erhellt aus Kap. 9; 9; wo die Ankunft des letzteren dem 
Volke fast mit denselben Worten angekündigt wird. Denn 
dort heifst es : „freue dich sehr, Tochter Zions, jubele 
Tochter Jerusalems; siehe dein König konunt dir.' Die 
Erscheinung des Engels Jehovas in dem Messias unter 
dem Volke verkündigt Sacharja auch Kap. 11. Nach 
Hier, haben schon die älteren jüdischen Ausleger ^ wie 
Kimchi und Abarbanel, unsere Weissagung auf die 
messianischen Zeiten bezogen ; er schreibt nämlich z. d. St. 
„Haec omnia Judaei sub f]lsi/iev(p (Messia) quem sibi spe 
vanissima repromittunt, putant camaliter esse Ventura, quod 
tantam Jerusalem habitura sit beatitudinem, ut prae multi- 
tudine hominum et omnium jumentorum, murum habere 
non possit : sed murus sit ipsius domini defensio : et illius 
in medio habitantis gloria perfruatur.* — Durch die Worte 
TRpt^*! ^SHf welche die innere und sich in Aeufserungen 

• • i 

kund gebende Freude bezeichnen, wird auf das grofse 
Glück, was Israel zu Theil werden solle, hingewiesen. — 
1[^ n3, welches der Chald. |i«^*1 HSy^y^ coetua Zioms wieder- 
giebt, bezeichnet hier, wie schon oben bemerkt, die Be- 
wohner Zions , wie ^33 DS Tochter Babels die Bewohner 
Babylons. Die Partikel ^3 ist Grund angebend. 

Als die Hauptursache der Freude und des Jubels giebt 
der Prophet die Gegenwart des Engels Jehovas, des von 
Jehova gesandten Erretters und Heilbringers, unter dem 
Bundesvolke an. Ein Volk, welches diesen in seiner Mitte 
hat und von ihm geleitet und geschützt wird, kann sich 
nur freuen und jubeln (1). Die grofse Freude, welche die 



(1) Die Worte : „denn siehe , icb komme und wohne in deiner 
Mitte**, fibenetzt der Chald. erklärend : "Hflf^y ^^|P9 ^^ ^H ^n>«^ 
""»^Jp H^jpt^ ''a'*^ ^^ ^ werde offenbaren und meine MtQeeUU in deine 
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Gegenwart jenes Engels dem Bundesvolke bereitet; wird 
noch vermehrt durch die Bekehrung zahlreicher Heiden- 
völker; welche in die Theokratie eintreten und mit dem 
gläubigen Israel ein grofses Volk bilden. Diese Bekehrung 
der Heidenvölker schildern Jesaia 2, 2 ff. und Micha 4; 1 ff. 
als ein Hinströmen derselben zum Berge Zion, von wo 
die richtige Gotteserkenntnifs ausgehen und unter den 
Völkern der Erde sich verbreiten soll. — N^nO Dl'3 an 
diesem Tage (der Cbald. N\'in XJDp? tunc temparta) be- 
zeichnet hier wie an mehreren anderen messianischen 
Stellen die messianischen Zeiten ohne nähere Beschrän- 
kung. — An diesem Tage ist also s. v. a. in der Zeit; 
wo das Vorherverktindigte sich ereignet. Dafs Qt» T<ig 
auch sonst von einem gröfseren Zeiträume ; welcher wie 
der Tag einen Anfang und Ende hat; gebraucht wird; ist 
bekannt (1). — Die Worte : y^sie (die Heiden) werden sich 
an Jehova anschliefsen^; wollen offenbar soviel ausdrücken; 
als : sie werden Jehova als den einen wahren Gott an- 
erkennen; ihn lieben und verehren und von ihm Glück 
und Heil erwarten. Denn das Anschliefsen an Jemanden 
geschieht nur, wenn man nähere Kenntnifs von demselben; 
namentlich von dessen Vortrefflichkeit und dem Nutzen, 
welchen die enge Verbindung bringt, erlangt und ihn 
schätzen und lieben gelernt hat — TW kommt in der Be- 
deutung : sich anschKefserif sich verbinden^ Jes. 14; 1; 56; 6; 
Esr. 9; 27 ; 4 Mos. 18, 2. 4 mit ^}f und 1 Mos, 29; 34 mit 



Ißtte Jetten. Ebenso giebt er V. 16 TI^DlDlS ^ri)3t^*! i>^^ ^^ tPoAiie t» 
deiner Mitie*^ wieder *n*itD ^DODK^ "Hl^i^ ^ *ch werde meine M^fetidi 

ff • • m • • 

f efsen in deine Mitte, — Den Singular H j^*p du wirst erkennen giebt derselbe, 
weil er Tochter Ton den Bewobnem yerstebt, doroh )^J^*TPj ihr werdet 
erkennen wieder, und *Th^ mi dir durch 'n^J^ n(<2jt^^,S od vatidnan" 
dum ad te, 

(1) Vgl. uns. Abhandl. : ,)Ueber die Zeitdauer der SobÖpfungstage''. 
Bd. y uns. Beiträge. 
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-^ vor. ninr^K ö« Jehova giebt der Chald. >>! S'^ÖJ S^ 
an das Volk des Herrn wieder^ weil er es unschicklich 
fand; zu sagen, dafs die Heiden sich an Jehova anschliefsen« 
— Das : jjsie werden mir zum Volke* ist s. v. a. sie wer- 
den mein Volk; sie werden mich als ihren Herrn und Be- 
glücker anerkennen und sich von mir leiten und fuhren 
lassen. Die Wahrheit dieses Ausspruchs bestätigen alle 
wahren Anhänger des Messias. Dafs der Erlöser auch 
nach seinem Heimgange zum Vater noch unter seinen 
treuen Verehrern mit seinen Gnaden und Gaben wohnt, 
weils jeder wahre Gläubige. Das Erkennen des Gesand- 
ten als Gesandten Jehovas setzt eine nähere Kenntnifs des 
Gesandten selbst und seiner heilbringenden Thaten voraus. 
Der Gesandte soll als solcher in seinem Leben und Wir- 
ken erscheinen, dafs seine Sendung von Jehova, dem 
einen wahren Gott, keinem Zweifel unterliegt. Dadurch, 
dals Juda den Messias als den Gesandten Jehovas an- 
erkennt und seiner Lehre folgt, nimmt Jehova wieder Be- 
sitz vom heil. Lande, indem er dann durch seinen Ge- 
sandten es beherrscht. — Der „heil. Boden* ist da, wo 
Jehova sich befindet (2 Mos. 3, 1) ; der heil. Boden ist 
das Land Jehovas (Hos. 9, 3), insbesondere die heil. Stadt 
z. B. Neh. 11, 1 Jerusalem. — Das nur im Imp. apoc. Fiel 
vorkommende DD vom ungeb. Dpn bezeichnet : schweig! 
stäl! Hab. 2, 20; Zeph. 1, 7; Rieht 3, 19; Am. 6, 10. 
Im Plur. IDH Neh. 8, 11. — Der Alex., welcher DH cJXcr- 

ßelad'ii), timeatf und der Syr., welcher Vm^ timebit wieder- 

giebt, scheinen hier an ein Schweigen aus Furcht gedacht 
oder Dn oder HDn mit n gelesen zu haben. Für jlI^Q 
aus der Wohnung hat der Syr. mit Verwechselung des ^ 
mit *l ohne Zweifel Dll^p aus der Höhe gelesen. Da der 
Alex. Dll^O durch ix veq>eld}Vf ex nubibus wiedergiebt, so 
scheint auch er Dllt^p gelesen zu haben. Da femer der Alex. 
^l^ptC^I und ich wohne durch xal xaraüxt^vioaüvaiv (et habita- 
bunt) wiedergiebt, so scheint er Upt^i gelesen zu haben. Der 
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Sjr. hat die 3. Person des Sing, wiedergegeben : t^^io 
et habitahit. — Der Chald. übersetzt den 15. u. 16. Vers so : 

liy ^r)v^ NK^nipi «r?^ ^^ i^^i?^''" ^1"? ^'7fi :? poro 

et haeredüatem donabk dominus domui Juda partem suam 
in terra aanctüatis; adhucque gratiam hahebit Jerusalem; 
disperant omnes impii a conspeciu domini, quoniam de habi- 
taculo aanctttatis suae apparebit, 

4) Vom Hohenpriester Josna yor dem Engel des Herrn. 

In diesem Gesichte^ welches sich auf die Entsündigung 
und Bechtfertigung des Volkes in der Person des Hohen- 
priesters und auf den Messias bezieht , sieht der Prophet 
den mit schmutzigen Gewändern bekleideten Höhenpriester 
Josua vor dem Engel Jehovas stehen; und den Satan zu 
seiner Bechteu; um ihn anzufeinden. Der Satan wird aber 
von Jehova mit dem Bemerken derb zurückgewiesen^ dals 
er Jerusalem erwählt habe, und dafs Josua aus dem Un- 
glücke gerettet sei. Die vor dem Engel Jehovas stehen- 
den Diener^ niedrige Engel; erhalten von ihm den Befehl; 
dem Hohenpriester die schmutzigen Kleider auszuziehen 
und ihm reine anzulegen; wobei demselben gesagt wird, 
dafs er von ihm seine Sünde wegnehmen wolle. Auf die 
Bitte des Propheten; der, nachdem er bisher stummer 
Zuschauer und Beferent gewesen; jetzt redend auftritt; 
dem Hohenpriester auch eine reine Hauptbinde aufzu- 
setzen ; setzen die Diener ihm in Gegenwart des Engels 
Jehovas eine reine Hauptbinde auf und ziehen ihm reine 
Kleider an. Nach der Entsündigung des Hohenpriesters 
und in ihm des Volkes erfolgt von Jehova durch den 
Engel Jehovas die Bestätigung in seinem Amte mit den 
Worten : „wenn du auf meinen Wegen wandeln und meine 
Gebote halten wirst; so sollst du mein Haus (Israel) richten 
und meine Vorhöfe hüten und ich gebe dir Leiter unter 
diesen meinen Dienern.^ Nachdem dem Hohenpriester 

Beinke, BeitrKge VI. 13 
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bemerkt worden^ dafs er und seine Gefährten (die übrigen 
Priester) Vorbilder seien ; wird die Verheifsung hinzuge- 
fugt, dafs Jehova seinen Knecht Sprofs (den Messias) 
senden, die Theokratie in seinen besonderen Schutz neh- 
men und segnen und die Sünde des Landes austilgen 
wolle. Die Folge der durch den Messias erworbenen 
Sündenvergebung werde Ruhe, Friede und Glück sein. 
So viel zunächst über den Inhalt. 

: tipb^b Ü^pr^Jt? "IJpi^ ipfe^ni Und er ließ nach sehen Josua^ 
den Hohenpriester, stehend vor dem Engel Jehovas, und den 
Sdtan stehend zu seiner Rechten^ ihn anzufeinden. 

Da derjenige, welcher dem Propheten dieses Gesicht 
schauen läfst, nicht genannt wird, so sind die Ausleger 
darüber verschiedener Ansicht, wer derselbe sei. Nach 
Einigen (Allioli u. A.) ist das Subject der dollmetschende 
Engel, nach Anderen (d. Alex., Hier., H. Braun, Loch- 
Reischl, Hengst., Neum., Köhler u. A.) Jehova, 
Da der dollmetschende Engel nur die Bestimmung hat, 
dem Propheten den Sinn und die Bedeutung des im Ge- 
sichte Geschauten zu erklären (1, 9), dagegen Jehova 2, 3 
ausdrücklich als derjenige bezeichnet wird, welcher dem 
Propheten die Gesichte schauen läfst, und am Ende des 
vorigen Kapitels, an welches sich dieses durch *) anschliefst, 
von Jehova die Rede ist, so unterliegt es keinem Zweifel, 
dafs wir Jehova als das Subject annehmen müssen. Wie 
aber über das Subject eine Verschiedenheit der Ansicht 
bei den Auslegern sich findet, so ist dieses auch der Fall 
über die Frage, ob wir hier eine Gerichtsscene vor uns 
haben, wie Drusius, Coccejus, Operin, Rosenm., 
V. Hofm., Neum., Köhler, Loch-Reischl, Klie- 
foth u. A. wollen, oder ob Josua hier als Diener zur 
Vertretung seines Volkes und zur Fürbitte für dasselbe 
vor dem Engel Jehovas stehe, wie Theodore t, Tarnov, 
Hengst., Baumg. u. Schegg annehmen. Da : jjVor 



Jemandem steben^ öfters von dem Ersoheinen des Dieners 
vor dem Herrn oder Gott; um ihm zu dienen oder seine 
Befehle zu erwarten, vorkommt (vgl. 1 Mos. 41, 46; 1 Sam. 
16, 21; 1 Kön. 17, 1; Jerem. 18, 20; 2 Chron. 20, 13; 
29, 11; Ps. 135, 2 u. a.), so soll dieses auch hier der Fall 
sein. Allein dieser Umstand ist nicht entscheidend, da der 
Ausdruck '»yhD ^JDS Itl^V auch von dem Stehen des Anse* 
klagten vor dem Richter gebraucht werden kann. Und 
für diese Erklärung spricht, dafs in diesem Gesichte von 
keiner Leistung von Seiten des Hohenpriesters durch Ver- 
tretung oder Fürbitte, sondern nur von dessen Verklagt- 
sein und dem in Folge der Anklage ergehenden Urtheils- 
Spruche die Bede ist Würde vom Hohepriester als Diener 
und Vertreter des Volkes die Bede sein, so dürft;e er 
schwerlich mit schmutzigen Kleidern zum Dienste vor Je- 
hova erscheinen, vgl. 2 Mos. 19, 20. Man hat daher hier 
nur eine vom Propheten geschaute Gerichtsscene anzu- 
nehmen. Als Richter erscheint hier der Engel Jehovas, 
den man sich wohl auf dem Bichterstuhle sitzend zu den- 
ken hat. Da der Engel des Herrn der Gesetzgeber auf 
Sinai , Führer und Beschützer Israels ist , dem gött- 
liche Namen, Eigenschaften und Thaten zugeschrieben 
werden, so erscheint er hier auch ganz passend als der 
Bichter Josuas und des Volkes. — Der Hohepriester 
Si"i|n iren wird hier, wie V. 8 und Kap. 6, 11, als eine 
bedeutsame Person vorgeführt, indem er nicht als Privat- 
person, sondern nach seinem öffentlichen Charakter und 
seinem Amte in Betracht kommt. — Der Ankläger des 
Hohenpriesters wird hier jD^n der Satan (Hier. SataUf 
der Alex, o diaßolog, der Chald. ^^(KD^ pecccUar s. v. a. 

]^p), Widersacher, Gegner, Ankläger, arab. o'"^^*^^ aram.. 
|üp» WÜD, syr. Vif» dass. (von jipfef befeinden, anfeinden, 
verfolgen, anklagen, Ps. 38, 21; 109, 4, daher Partie, ^pfef 
Widersacher, Verfolger, Ps. 71, 13; 109, 20. 29) genannt 
und bezeichnet mit dem Artikel ein bestimmtes Wesen, 

13* 
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nämlich einen bösen Engel , der die Menschen zum Bösen 
reizt (1 Chron. 12; 1) und bei Gott anklagt und verläum- 
det (Job 1, 7; 2, 2 ff.; Apoc. 12, 10). Durch den Artikel 
wird ]lOi2^ zu einem Nom. prop. wie ähnlich hs^O Baal als 
Götze. Diese Bezeichnung ist fiir den Urheber des Bösen 
und als Feind und Ankläger der Menschen ganz passend. 
Die hohe Bedeutsamkeit dieses den Menschen , besonders 
den Frommen feindlichen Geisteswesens erhellt hier daraus^ 
dafs Jehova selbst und nicht der Engel Jehovas es schilt. 
Gewifs irrig ist die Meinung Neumann'S; wenn er be- 
hauptet, dafs Israel die „dem Menschen zürnend zugekehrte 
Seite in Gott sich selbstständig personificirt und durch 
das bestimmte jp^H als bestimmte Gestalt der Geisterwelt 
dauernd fixirt habe^, oder „dafs der Zorn Gottes es sei, 
welcher entbrennt gegen Josua und zwar, wie die Aus- 
führung zeige, entbrennt um seiner unreinen Gewände 
willen, und dafs die Liebe dem Zorne gebiete > sich zu 
stillen.^ Diese Auffassung legt aber den Schriftstellern 
eine Vorstellung unter, welche sich sonst nirgends findet. 
Durch die Angabe, dafs der Satan zur Rechten des Hohen- 
priesters gestanden habe, wird ein ernster und heftiger 
Angriff bezeichnet , wie dieses aus den Parallelstellen Job 
30, 12 : „zur Eechten erhebt sich die Brut; sie schlagen 
mir ein Bein unter,' bahnen sich gegen mich ihre Unglücks- 
pfade^, und Ps. 106, 9 : „setze einen Gottlosen über ihn 
und ein Widersacher müsse stehen an seiner Rechten^ 
erhellt. Die Meinung von Eimchi, Drusius u. A., dafs 
durch den Satan hier bildlich Sanballat und seine Genossen 
bezeichnet werden, welche den Tempelbau zu hindern 
suchten, erscheint schon unbegründet, sobald man den 
Artikel vor ]tOi;^ beachtet, indem dadurch ein bekannter 
böser Geist im A. u. N* T. bezeichnet wird. Derselben 
steht auch dasjenige entgegen, was im Prolog zum Buche 
Job, welchen der auf ältere Schriftsteller Rücksicht neh- 
mende Sacharja ohne Zweifel vor Augen gehabt hat, vom 
Satan gesagt wird. Dieser Prolog ist auch, wie Hengst. 
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richtig bemerkt, in so fern wichtig, als er uns lehrt, was 
hier zur Einkleidung und was zur Sache gehört. Wie bei 
Job und an unserer Stelle, so bietet der Satan auch Apoc. 
12, 10, wo er 6 xarfjywg t(3v ddeXqxSv rjfxtiv^ 6 xaTfffOQtSv 
avtwv ivcirtiav tov d'eov ijf^cSv ^fAiqag xal vvxrog genannt 
wird, alles auf, um dem Hohepriester und dem Volke die 
göttliche Huld und Gnade zu entziehen. Wenn bei Job 
die Scene im Himmel, hier im Tempel zu Jerusalem vor- 
geht, so liegt der Grund in dem Umstände, dieselbe der 
Anschauung vorzuführen und äufserlich darzustellen. Bei 
Job erscheint der Satan unter den Engeln im Himmel, 
hier im Tempel, in welchem der Hohepriester sein wich- 
tiges Amt verwaltete. 

Uneinig sind die Ausleger über den Gegenstand der 
Anklage. Nach dem Chald. und Hier, soll nach V. 3 
der Gegenstand der Anklage die Ehe der Söhne Josuas 
mit ausländischen Weibern gewesen sein. Da im Texte 
nicht die geringste Andeutung für diese Auffassung spricht 
und der Hohepriester in Beziehung zu dem ganzen Volke 
erscheint, so mufs diese Erklärung als eine völlig un- 
begründete und willkürliche bezeichnet werden. Ein 
Gleiches . gilt von der Meinung mehrerer jüdischen Aus- 
leger, wie auch Eichhorn's, Theiner's u. A. , wonach 
die Anklage, welche der Satan gegen* den Hohenpriester 
erhebt, unbegründet und derselbe ganz unschuldig gewesen 
sein soll. Gegen diese Behauptung spricht auch V. 3 — ^5, 
wonach Jehova dem Hohenpriester seine Sünde vergiebt, 
und ferner der Umstand, dafs demselben statt der unreinen 
Kleider reine angelegt werden, wodurch Verzeihung und 
Gnadenspendun^ bezeichnet werden. Da der Hohepriester 
in seinem Amte fungirend und als Stellvertreter des sün- 
digen und schuldigen Volkes , welches ein heiliges und 
priesterliches sein soll , • erscheint , so kann er als mit 
Schuld beladen bezeichnet werden. So auch Cyrillus : 
3,0 di ye leQsvg vorj^eirj av avrl Ttavrog tov hxoo.^ Als 
stellvertretend erscheint der Hohepriester z. B. Rieht. 20, 
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27. 28; WO Pinehas der Hohepriester ssu Jehova spricht : 
^soU ich noch ferner zum Kriege ausziehen gegen die 
Söhne Benjamins; meinen Bruder; oder soll ich's lassen?^ 
und Jehova sprach : j^ziehet auS; denn morgen will ich 
ihn geben in deine Hand.^ Wie 3 Mos. 4, 2 die Sünden 
des Hohenpriesters dem Volke zugerechnet werden^ ^wenn 
der gesalbte Priester sündigt zur Verschuldung des Volkes 
D^n tWItt^tfh I so trat umgekehrt der Hohepriester vor Je- 
hova belastet mit den Sünden des ganzen Volkes , dessen 
Stellvertreter er war. Abenesra bemerkt zu 3 Mos. 
4 , 13 : hvrp} h3 1^3 h)p^ hnSl irjsn n^r\] ecce ponUfex 
maximue (lequiparatur universo Israel, Andere Beweise 
b. Herwerden» de sacerdote magno Hebr. Groning. 
1822; p. 9. Die Stellvertretung des Hohenpriesters erhellt 
hier insbesondere daraus ; dafs die Gründe; wodurch Je- 
hova V. 2 den Angriff des Satans zurückweist; sich nicht 
auf sein Privatverhältnifs; sondern auf das Verhältnifs des 
ganzen Volkes zu Jehova beziehen. Der Zweck und die 
Bedeutung unserer Vision erhalten hierdurch ihr rechtes 
Licht Sehr gut daher Hengstb. : „das Volk nach der 
Bückkehr aus dem Exil; eingedenk der schweren Sünden 
seiner Väter; sich eigener Sündhaftigkeit bewufst, in dem 
sichtbar erscheinenden nur schwache Anfänge der göttl. 
Gnade sehend; fing au; an derselben zu verzweifeln; es 
glaubte; dafs Gott das Hohepriesterthum; das er zum Mitt- 
leramt zwischen ihm und dem Volke eingesetzt, nunmehr 
verworfen habe. Diese Verzweiflung an der göttlichen 
Gnade mufste eben so schlimme Folgen haben; wie die 
falsche Sicherheit , unter denen die von vielen Auslegern 
einseitig hervorgehobene Nachlässigkeit in der Betreibung 
des Tempelbaues nur eine einzelne; verhältnifsmäfsig ge- 
ringe war.^ Die hohe Wichtigkeit unseres Gesichtes liegt 
jedoch nicht blofs darin; dafs das sündige Volk daraus 
entnehmen konnte; dafs Jehova ihm seine Gnade nicht 
entziehen; seine Sünden verzeihen und das Amt des Hohen- 
priesters bestehen lassen wolle ; sondern auch darin; dafs 
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die Idee der Stellvertretung erhalten und dadurch auf 
die Lehre von der stellvertretenden Genugthuung durch 
Christus ; den gröfsten Hohenpriester und Vermittler zwi- 
schen Gott und der sündigen Menschheit; vorbereitet 
wurde« 

V. 2 : ly^^i ]\g\^n 1? Hin'; ^vi) ii^wn-hn n)n\ ip«»i 

: IT«» !?^P 11« r)J «i^n Ü^K^n''5 lös? 1| nin> t^d es sprach 
Jehova zum Satan (Bück.; Kohl. : zum Feinde) : Es 
schelte dich (Rück. : fluche dir) Jehova ^ Satan! und es 
schelte dich Jehova, der Erwähler Jerusalems, Ist dieser 
nicht ein Brand, der aus dem Feuer gerettet wurde. 

Der Engel Jehovas, der hier Jehova genannt wird, 
spricht gegen den Satan ; den Ankläger Josuas^ den 
Wunsch aus, dafs Jehova selbst, der ewig. Seiende, der 
Jerusalem zum Sitz der Theokratie erwählt, und Josua, 
das geistige Haupt derselben, aus dem Unglücke gerettet, 
ihn mit seiner Anklage abweisen möge. Da der mit Je- 
hova eng verbundene Engel Jehovas, der Jehova vertritt 
und durch den sich Jehova offenbart, den Wunsch aus- 
spricht, so kann derselbe nur Erfüllung finden. Der Engel 
Jehovas wird hier Jehova genannt, weil er durch jenen 
sich offenbart, wirkt und handelt. Dafs Sacharja den 
Engel Jehovas Jehova nennt, darf nicht auffallen, da schon 
in den Büchern Moses und in anderen Stellen des A. T. 
beide Bezeichnungen mit einander wechseln (2 Mos. 3, 2. 
4; 1 Mos. 22, 12; Eicht. 6, 14, vgl. 12). Wer jedoch Je- 
hova, der zum Satan spricht, und Jehova, der schilt, fiir 
identisch hält, mufs annehmen, dafs Jehova von sich in der 
dritten Person spricht, um hervorzuheben, dafs das Schelten 
von dem Ewigseienden und Allmächtigen, den Israel als 
den einen wahren Gott erkannt, geschehe. Nach dieser Auf- 
fassung ist dann zu übersetzen : „Es schilt dich Jehova.^ 
In der Wiederholung des Wunsches liegt eine Verstärkung 
desselben. Da Jehova der Ewigseiende und Allmächtige 
es ist, welcher Jerusalem und dadurch auch das Volk er- 
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wählt hat, so kann der Satan die Erwählang nicht rück- 
gängig machen und die Anklage des Hohenpriesters nicht 
den beabsichtigten Erfolg haben. Die Klage wird nicht 
abgewiesen, weil Jehova, der Richter, den Hohenpriester 
und das gerettete Volk als unschuldig erkannt, sondern 
weil er von Wohlwollen und Gnade geleitet wird. — 'lyi, 

syr. t^, arab. J^ schreien^ anschreien, hart anfahren^ daher 
scheuen, bedräuen, um Jemanden abzuwehren und zurück- 
zuweisen, wird öfters von Jehovas Schelten auf die Feinde 
gebraucht, vgl. Ps. 9, 6; 68, 31; 119, 21. Josua wird mit 
einem Feuerbrand verglichen, weil er nicht unversehrt und 
unschuldig war und sich daher im Unglück befand. Die 
Schuld will aber Jehova wegnehmen und den Hohen- 
priester zum Wohle des Volkes erhalten. Dafs Feuer 
öfters zur Bezeichnung des Unglücks aller Art, des Ver- 
derbens und der Strafe gebraucht wird, bezeichnen meh- 
rere Stellen, vgl. Jes. 50, 51; Job 31, 12; Sprüchw. 16, 27; 
Sir. 51, 6 u. a. — Der Ausdruck ist entlehnt aus Am. 
4, 11. Unter Feuer, aus welchem Josua wie ein Brand 
aus dem Feuer gerettet wird, verstehen viele Ausleger 
(Hier., Theod. v. M., Theodoret, Kimchi, Calvin, 
Oecolamp., Bosenm., Hengst., Hofm,, Neum., 
Allioli) das Exil, aus welchem Josua von Jehova zurück- 
geführt worden war. Gegen diese Erklärung läfst sich 
bemerken, dafs Josua ein Feuerbrand genannt wird, der 
aus dem Feuer gerettet wurde, indem ein Feuerbrand 
schon begonnen hat, zu brennen und nahe daran ist, ganz 
verzehrt zu werden. Hierzu kommt, dafs Josua als mit 
Sündenschuld beladen bezeichnet wird. Wenn wir nun 
aber erwägen, dafs Josua das geistige Haupt der Theo- 
kratie, der das Volk versöhnte, als Repräsentant desselben 
erscheint, und mit dessen Sünden beladen ist und dessen 
Schuld trägt, so ist die Beziehung auf das Exil, welches 
für einen Theil des Volkes ein verzehrendes Feuer war, 
nicht unpassend. Dafs Josua der Hohepriester hier als 



Vertreter des VolkeB vor Jebova und als solcher mit des- 
sen Sünden belastet erscheint ^ nehmen auch Andere an 
(Cyrill., Theod-, Hengst; Hesseiberg, Umbreit, 
Hitzig u. Ä.)* 

Für diese Auffassung spricht insbesondere die Un- 
Wahrscheinlichkeit, dafs der Hohepriester hier persönlich 
als ein mit Sünden Befleckter genannt wird und der Pro- 
phet öffentlich von den Sünden desselben redet Und 
wenn Köhler aus V. 7 entnimmt, dafs der Prophet von 
der persönlichen Versündigung und einer Schuld persön- 
licher Versündigung des Hohenpriesters rede, so müssen 
wir gestehen, dafs wir diesen Sinn aus jenem Verse nicht 
mit Sicherheit entnehmen können. Denn was der Prophet 
hier von einem Wandeln auf Jehovas Wegen und von 
einem Hüten und Richten Israels sagt, fordert keineswegs, 
dafs der Hohepriester mit persönlichen Sünden befleckt 
gewesen sei. — Wie hier geredet wird, so konnte der Pro- 
phet auch reden, wenn der Hohepriester persönlich un- 
schuldig war. Der Prophet bezeichnet nur, was Jehova 
von einem wahren Hohenpriester fordert, wenn er seiner 
Würde und Stellung entsprechen und dasjenige wirken 
will, was er wirken soll. Die Meinung, dafs Josuas Ver- 
schulden darin bestanden habe, dafs er seine Söhne nicht- 
israelitische Weiber heirathen liefs, vgl. Esr. 10, 18, wie 
der Chald., Hier., Baschi, Kimchi u. A. annehmen, 
läfst sich, wie schon oben bemerkt, durch keine sichere 
Beweisstelle darthun und ist auch unwahrscheinlich, weil 
sich nicht erwarten läfst, dafs der so eben aus dem Exile 
zurückgekehrte Hohepriester, der das Exil mit seinen Lei- 
den als eine Folge der gesetzwidrigen Handlungen und 
Gesinnungen erkannte, seinen Söhnen eine Verbindung mit 
heidnischen Weibern gestattet haben soll. Von Mischehen 
in der Familie des Hohenpriesters ist erst 60 — 70 Jahre 
nach Sacharjas Gesichte die Bede. Köhler ist der Mei- 
nung, dafs unser Prophet von einer Verschuldung rede, 
welche ganz Israel dadurch sich zugezogen habe, dafs es 
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das Haus Jehovas nach der Wiederkehr aus dem Exile 
sorglos in Trümmern hatte liegen lassen und infolge wel- 
cher Verschuldung Israel so durchaus unrein geworden 
war, wie ein über einem Todten Verunreinigter, vgL 
Hagg. 1 ; 2, 10 — 19. Aus diesem Zustande der Unreinheit, 
von welchen Josua als Hohepriester und geistliches Haupt 
des Volkes doppelt betroffen worden sei, hätte Jehova den 
Josua mit knapper Noth dadurch noch herausgerissen, dafs 
er durch die Weissagungen Haggais und Sacharjas seinen 
Geist wie den Geist Serubabels erweckte und zur Wieder- 
aufnahme des Tempelbaues antrieb, vgl. Hagg. 1, 14. 
Und gerade ^uf diese in einer Vernachlässigung seines 
Amtes bestehende Versündigung Josuas werde der Satan 
seine Anklage wider Josua gegründet und seine Untaug- 
licherklärung zum hohenpriesterlichen Dienste gefordert 
haben. Aus jenem Zustand der Versündigung und Ver- 
schuldung soll Jehoya den Hohenpriester durch die Thätig- 
keit eines Propheten losgerissen haben, so dafs Jehova ihn 
jetzt nicht wieder infolge jener Versündigung und Verschul- 
dung verwerfen könne. Nicht Josuas Unschuld, sondern 
Jehovas erbarmender Gnadenwiile werde daher V. 2 als 
Grund der Abweisung Satans geltend gemacht. So K ö h - 
1er. Allein es läfst sich gar nicht erweisen, dafs der aus 
dem Exile zurückgekehrte Hohepriester durch Vernach- 
lässigung seines Amtes sich mit Schuld beladen habe. Eis 
mufste vielmehr dem Hohenpriester daran liegen, dafs der 
Tempel baldmöglichst wiederhergestellt und die vorschrifts- 
mäfsigen Opfer, von welchen er einen Theil erhielt, wieder 
dargebracht wurden. Die Vernachlässigung wäre daher 
gegen sein eigenes Interesse gewesen. Ein grofses Hin- 
dernifs, welches auf die Wiedererbauung des Tempels 
nachtheilig wirkte, lag in dem persönlichen Interesse der 
Zurückgekehrten, und in den Feinden, womit die Wieder- 
ansiedler umgeben waren. Viele der Zurückgekehrten 
sorgten zunächst für ihre eigenen Wohnungen und ihren 
persönlichen Vortheil und nicht Wenige hatten ihren reli- 
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giösen Eifer und das innige Interesse an dem alten Cultus 
verloren. Dafs namentlich zur Zeit des Propheten Malachi 
der religiöse Eifer eines grofsen' Theils des Volkes und 
selbst der Priester erkaltet war und gesetzwidrige Hand- 
lungen verschiedener Art häufig wurden, zeigen dessen 
tadelnde Aussprüche. Vgl. uns. Comment. zum Malachi. 
Wir bemerken hier noch, dafs nach jüdischer Tradition 
der Ausdruck : „Ist dieser nicht wie ein Feuerbrand, der 
aus dem Feuer gerettet wurde* Josua mit den falschen 
Propheten Achab und Zidkia (Jer. 29, 21) bezeichnen 
soll, die von Nebucadnezar ins Feuer geworfen worden 
sind, von welchen die beiden letzteren verbrannt sind, der 
erstere aber unversehrt geblieben ist, vgl, b. Sanhedrin, 
fol. 93 a. Diese Ansicht hat wahrscheinlich ihren Grund 
in dem Versuche, jenen Ausdruck zu erklären. 

Die Worte : dSk^I"!^? "Irtan der Erwähler Jerusalems 
ffiebt der Chald. erklärend wieder : P1"»WDB^ H^nK^N^ '•ITinN'n 
D^tt^ll^? illß gui placuit collocare maiestatem suam in Jeru- 
salem. — Die Worte : Iß^Kö ^Sö l'l« nt Kl^n übersetzt 
Aquil. : firjfti ov^i oötog dalog igf^vcfiivog dito TtvQOQy 
8ym. : ovx ogäg avvov (og dalov i^i^Qfievov ix nvQog und 
der Alex. : ovx Idov tomo (og dakog i^eoTtaafiivog ix TtvQog, 

V. 3 : ?|«^ör! •'Hjb nriifi ü'*^^ on^si ^)2h rvri ai^'irv) 

Und Josua war gekleidet mit schmutzigem Gewände und 
stand vor dem Engel. 

Die schmutzigen EJeider sjmbolisiren hier den Hohen- 
priester als einen mit Sünde und Schuld beladenen. Schmutz 
als Bezeichnung der Befleckung durch die Sünde und 
Schuld kommt auch Jes. 64, 5; Spr. 30, 12; Apoc. 3, 4; 
7, 14 vor. In der ersten Stelle 4ieifst es : ^Wir alle sind 
wie der Unreine, und wie ein beflecktes Kleid sind alle 
unsere Qerechtigkeiten.^ Als bildliche Bezeichnung der 
Trauer kommt Schmutz Jer, 8, 21 vor. Dafs der Hohe- 
priester hier mit schmutzigen Kleidern erscheine, weil sie 
die der Angeklagten, welche deshalb Sordidati genannt 
wurden, gewesen seien, wie Drusius, ßosenm. (das alte 
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nnd neue Morgen!. Bd. IV, S. 410) und Ewald annehmen, 
ist unwahrscheinlich, weil diese römische Sitte (Livius 
2, 54; 6, 20) bei den, Hebräern nicht erweislich ist (vgl. 
Alezander ab Alexandr. Genial. Dier. L. III, c 5). — 

t{i!l schmutzig j Syr. If^ Pa. beschmutzen^ \ |! schmtäziff, kommt 

nur an unserer Stelle und 4, 4 vor. n>^1ü Excremente, 
inbes. Menschenkoth (Jes. 36, 12; 2 Kön. 18, 27), dann 
ünrath, Unflath (Jes. 28, 8) kommt als Bild der Schuld 
(Jos. 4, 4; Spr. 30, 12) vor. Die Bedeutung „Koth", 
„Unrath", j,Excrement* hat auch nKj (2 Mos. 4, 12; 
5 Mos. 23, 14). Das Stammwort ist wahrscheinlich K!S> 

' TT 

herausgehen y so dars DK^ für T\^T und frtl!2 für ^T stände. 
— Durch die Wiederholung "JjStSöJn "'JoS lÖJ^I werden 
V. 4 u. 5 vorbereitet. 

V. 4. 5 : D^nn r\^ür\ 1d«^ no^ Dnörn-^« "ip«'»i jy»i 

•T : - • T •• TT : • : • v v - |«~ 

?|dK ^f?ü\ ^^1« 5|>Sj^e ^P13«g J^»1 vi)« i9«^i i^by» a^^5W 

; lölf n}n> '?]N^0^ Onö VIB^?^!! 1(tfi<1-^|^ Und er antwortete 

und sprach zu den vor ihm Stehenden , sprechend : nehmet 
von ihm weg die schmutzigen Oewande/ und er sprach zu 
ihm : siehe ^ ich habe deine Schuld von dir weggenommen 
und man bekleide dich mit Feierkleidern; und ich sprach : 
setzet einen reinen Kopfbund auf sein Haupt! da setzten sie 
einen reinen Kopfbund auf sein Haupt und bekleideten ihn 
mit Oewanden. Und der Engel Jehovas stand (Hengst. : 
bäeb zugegen). 

Der Engel Jehovas giebt seinen vor ihm stehenden 
Dienern, Engeln, den Befehl, dem Hohenpriester seine 
schmutzigen Kleider wegzunehmen und verkündigt dann, 
zu demselben gewandt, dafs er auch seine Schuld hinweg- 
genommen habe und ihn mit Feierkleidern bekleiden lasse. 
Als nun der Prophet in seinem Gesichte dieses vernommen 
und erkannte, dafs dem Hohenpriester noch der Kopf bund, 
das Hauptzeichen seiner Würde, fehle, befahl er seinen 
Dienern, ihm auch diesen aufzusetzen, und ihn mit reinen 
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Gewändern zu bekleiden; was dann auch geschah. Der 
Prophet schaut also im Gesichte den Engel Jehovas und 
ihm dienende £ngel; femer den Hohepriester mit schmutzi- 
gem Gewände nebst seinen Dienern, welche ihm reine 
Kleider anziehen und den Kopf bund aufsetzen. Eine 
ähnliche symbolishe Darstellung findet sich Jes. 6, 1 ff. 
Jesaia hält sich beim Anblick Jehovas; dem die Seraphim 
„heilig; heilig, heilig* zurufen, für verloren, weil er unrein 
sei und unter einem Volke unreiner Lippen wohne. „Und 
da flog*, heifst es V. 6, „zu mir einer von den Seraphim 
und in seiner Hand war ein glühender Stein (als Symbol 
der Reinigung) und er liefs ihn rühren an meinen Mund 
und sprach : siehe , dieses rührt an deine Lippen und es 
weicht deine Missethat und deine Sünde wird vergeben.* 
Mehrere Ausleger (wie Gesenius zu Jes. 14, 10) sind 
der Meinung, dafs n3j^, da keine eigentliche Anrede, Frage 
oder Bitte vorhergeht, hier die Bedeutung : „die Bede an- 
fangen* bedeute und nicht : „antworten* übersetzt werden 
dürfe. Allein eine Anrede, Frage und Bitte kann auch 
eine stumme sein und in einer Handlung liegen. So kann 
der Eintritt des Königs von Babel in die Unterwelt als 
eine Anrede an die dort Versammelten, wie eine stumme 
Verbeugung, womit Jemand in eine Gesellschaft tritt, be- 
trachtet werden. So auch Vitringa, wenn er zu Sach. 
1, 11 bemerkt : „Ad animum vocari velim, in omni casn, 
in quo vox ruif vel dnoxQlvea&ai usurpatur in exordio 
orationis vel narrationis absque antecedente interrogatione, 
semper interrogationem tacitam supponi, perinde ac in 
libr. sacr., ubi incipiunt a copula et, licet nihil aliud prae- 
cesserit, semper supponitur aliquid antecedens, cum quo 
historia vel oratio tacita cogitatione connectitur.* An 
unserer Stelle liegt eine stillschweigende Anrede und Bitte, 
wie auch Hengst, richtig bemerkt, schon in dem unmit- 
telbar Vorhergehenden : „er stand vor Jehova*. In dem 
blofsen Erscheinen des Hohenpriesters vor Jehova lag eine 
Bitte um Sündenvergebung eingeschlossen, wie ebenfalls 
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in der Gegenwart der dienenden Engel vor Jehova oder 
dem Engel Jehovas eine stillschweigende Frage, was er 
zn befehlen habe. Dafs die vor Johova oder seinem Engel 
Stehenden seine Diener, die Engel, wie Jes. 6, die Sera- 
phim sind, unterliegt keinem Zweifel, weshalb der Chald. 
Dnüi^n"!?K auch durch V^\^pih hü qui miniatrabant wie- 
dergiebt. Diese oberen Diener sollen ebenso wie dort 
seine niederen Diener, den Hohenpriester mit den Zeichen 
der Sündenvergebung schmücken, die jener allein ertheilen 
kann. 

Die Worte : vbjm D^fcisn DniSrl n^DD hat der Chald., 
welcher unter den schmutzigen Kleidern die Ehen der 
Söhne des Hohenpriesters mit Ausländerinnen verstand, 

wiedergegeben : rPH^IP KC?'''^?^ P?^? ^)^ V^^ P^^ ^^ ^ 
stqfse die Weiber, die sich nicht für das Priesterthum siemen, 
aus dem Hause» — tl^'?hil halten viele Ausleger für einen 
Infinit., welcher hier für das Verb, finitum ^nB^I3!?ri ich be^ 
Meide stehen soll. Man kann nicht läugnen, dafs der Inf. 
das Finit. mit dessen Geltung nach Modus und Person 
fortsetzt (2 Chron. 28, 19; Rieht. 7, 19; 1 Sam. 2, 28; 
Jer. 37, 22; Hagg. 1, 6). Allein nach V. 5 sind diejenigen, 
welche den Hohenpriester mit reinen Gewanden bekleiden, 
seine Diener, und nicht der Engel Jehovas. Der Grund, 
warum die Person oder die Personen V. 4 nicht genannt 
werden, welche dem Hohenpriester die reinen Kleider an- 
legen, liegt wohl darin, dafs die Handlung der Sünden- 
vergebung die Hauptsache war, und die Werkzeuge, deren 
sich der eigentliche Sündentilger bediente, weniger in 
Betracht kamen. Will man tß^aH^n als Verb. fin. fassen 
und „ich bekleide^ übersetzen, so kann dieses doch nur 
so verstanden werden, dafs das Bekleiden des Hohenprie- 
sters durch dessen Diener geschehen solle. Was auf Be- 
fehl Jemandem durch die Befohlenen geschieht, wird 
öfter so ausgedrückt, als wenn der Befehlende es selbst 
thut. 
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Das nur im Plur. gebräuchliche nisjjnö v. V^pi, arab, 

^ ^ » ^ ^ ^ 

V>*1^ und ^^ ein Kleid ausziehen^ bezeichnet kostbare 

e 
Kleider, FeierMeider (Jes. 3, 22), wie das Arab. '^ 



e,o 



davon ^^ ein Feierkleid anlegen; hier sind es die kost- 
baren hohenpriesterlichen Gewände ^ welche er bei seinem 
heil. Dienste anlegen mufste. Der Chald. versteht nach 
seiner Auffassung unserer Stelle unter Fderldeidem *?]17I 
Gerechtigkeit, V. 5 tritt der Prophet, der bisher stummer 
Zuschauer und Referent gewesen war, als handelnde Per- 
son auf und spricht, durch die aus Gnade und Liebe dem 
Hohenpriester und in diesem dem Volke gewordene Weg- 
nahme der Sünde kühn gemacht, die Bitte aus, demselben 
auch den reinen Hauptschmuck zum Zeichen seiner völli- 
gen Reinheit aufzusetzen. War auch der Kopf bund rein, 
so war jede Bezeichnung der Sündhaftigkeit und Schuld 
entfernt. Mehrere Ausleger sind der Meinung, dals durch 
die Ertheilung reiner Gewände an den Hohenpriester die 
Ertheiluug der Sündenvergebung an ihn, insofern er Re- 
präsentant des Volkes war, bezeichnet werde, durch die 
Aufsetzung des reinen Hauptschmuckes aber die Bestäti- 
gung in seiner hohenpriesterlichen Würde. Hiergegen 
spricht aber, dafs der reine Hauptschmuck dasselbe sym- 
bolisiren mufs, wie die reinen Kleider. Mit dieser Auf- 
fassung ist auch kaum vereinbar, dafs das Aufsetzen des 
Kopfschmuckes dem Anziehen der Kleider vorhergeht 
Kimchi u. A. meinen, dafs man übersetzen könne, „sie 
setzten ihm die Hauptbinde auf, nachdem sie ihm die 
Elleider angezogen hatten.'' Dieser Erklärung steht aber 
die Grammatik entgegen, indem das Fut. mit V. convers. 
nicht als Plusq. gefafst werden kann. Man hat sich die 
Sache wohl so zu denken : Jehova giebt blofs den Befehl, 
dem Josna reine Kleider anzulegen. Bevor dieses ge- 
schah, bittet der Prophet, doch auch denjenigen unreinen 
Theil der Kleidung zu entfernen, von welchem im Befehle 
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keine Rede gewesen war. Seine Bitte wird erhört und 
der Hohepriester wird vom Kopf bis zu den Ftifsen 
neu gekleidet , und daher mit der Kopf bekleidung der 
Anfang gemacht. Da der Hauptschmuck des Hohenprie- 
sters mit dem Goldblech, auf welchem „Jehova heiligt 
stand/ seine wichtigste Kleidung war und ihn vornehmlich 
als den höchsten Diener bezeichnete, so könnte man auch 
annehmen, dafs man zuerst mit der Hauptkleidung den 
Anfang gemacht habe. Da der Engel Jehovas bei der 
ganzen Handlung zugegen blieb, so liegt darin wohl ein 
Beweis der Werthschätzung seines Volkes und seiner 
grofsen Fürsorge für dasselbe. — Hier, und die Pescbito 
haben nicht "lÖNI, welches der Alex, übergangen hat, 
sondern 19((*1 oder 1DM1 gelesen, so dafs der Engel das 
Subject war. Hiergegen spricht aber, dafs dann die Bitte, 
dem Hohenpriester auch einen reinen Kopfbund aufzu- 
setzen, schon V. 4 b hätte ausgesprochen werden müssen. 
Die Meinung Hofmann's, dafs Josua's Haupt habe unbe- 
deckt bleiben sollen, weil ihm später 6, 9 — 15 eine Krone 
aufgesetzt werden soll, ist schon deswegen ganz unwahr- 
scheinlich, weil 6, 9 — 15 keine Vision enthält, an unserer 
Stelle von einer Vereinigung des Hohenpriesterthums mit 
dem Kqnigthum im Messias nicht die Bede ist, und der 
Zweck, warum dem Hohenpriester die Krone aufgesetzt 
werden soll, keinen Zusammenhang mit der Neuklei- 
dnng hat. 

r^i^S von r]3S umbinden , umwickeln (3 Mos. 16, 4) be- 
zeichnet eig. eine Binde j dann Turban, Kopf binde der 
Männer (Job 29, 14), der Weiber (Jes. 3, 24). - Der Sjr. 

giebt r)^ÄD durch pL^ Krone wieder. — Nach WJ^T^J? 
findet sich bei dem Alex, noch : xori inkdrjxav xi&agiv 
xad'OQav int vteqxxXrjv amov. — Der Chald. hat mit Rück- 
sicht auf die Aufiassung unserer Stelle QH^ ^11&'3S|^ und 
sie kleideten ihn mit Gewanden wiedergegeben : KHnN NI^IDDtO 
KPJIDD? N"llß^DT und sie nahmen ihm ein für das Priester* 
ihum eich ziemendes Weib» 
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V. 6. 7 : nm? ip«-ri3 : iöKb ifttfin'»? nin? "?!$<!?» nw 

C^d^ 6^ bezeugte der Engel Jehovas Josua sprechend : so 
spricht Jehova der Heerschaaren : wenn du in meinen Wegen 
wandelst und meine HtU hütest, so wirst du auch richten 
mein Haus und auch hüten meine Vorhöfe; und ich werde 
dir geben Leiter (Köhler : Wege, Hengst. : Leüende^ 
ßück. : Wandelf Kliefoth : Gänge) zwischen diesen hier 
stehenden (Hengst. : unter diesen meinen Dienern), 

Nach Entsündigung des Hohenpriesters und damit des 
Volkes erhält er von Jehova, dem Allmächtigen , durch 
seinen Engel hier die Bestätigung in seinem Amte. Da 
der Hohepriester der Vermittler zwischen Gott und dem 
Volke war, so liegt in der Bestätigung eine Verheifsung 
für das Volk, indem dasselbe, wenn der Hohepriester be- 
stätigt wurde und Gott angenehm war, nicht verworfen 
werden konnte. Wir haben hier das Gegentheil von dem, 
was in den Zeiten des babjl. Exils stattgefunden hatte und 
worüber sich Jes. 43, 27. 28 mit den Worten ausspricht : 
^Dein erster Vater (der Hohepriester) hat gesündigt und 
deine Mittler haben gegen mich gefrevelt. Darum ent- 
heilige ich die Fürsten des Heiligthums und gebe zum 
Banne Jakob." Da der Hohepriester sein Ajnt nur würde- 
voll, erfolg- und segensreich für das Volk verwalten konnte, 
wenn er nach den göttlichen Gesetzen lebte und handelte, 
so wird dieses hier als die Bedingung von Jehova ausge- 
sprochen. Das Eichten und ^las Begieren des Hauses 
Gottes bezeichnet nach Hengst, die supremam curam 
rerum sacrarum. In dem Hüten der Vorhöfe Jehovas liegt 
die dem Hohenpriester obliegende Sorge ausgesprochen, 
alles Ungesetzliche^, Abgöttische und der Würde des Cul- 
tus und des Bundesvolkes Widerstreitende abzuwehren 
oder doch zu entfernen, vgl. 2 Chron. 19, 11; 23, 18; 
Jer. 29, 26. Für diese Thätigkeit im Dienste des Herrn 

Reinke, Beiträge VI. 14 
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^oW der Hohepriester den ehrenvollen Lohn, das Volk Je- 
hoTas zu richten und die Vorfaöfe des Heiligthums zn 
hüten, erhalten. 

In den Worten : ,,ich gebe dir Leitende (Leiter) unter 
diesen, die da stehen" verheifst Jehova seinem niederen 
Diener Josua den Beistand seiner höheren. Nach K lie- 
fe th ist der Sinn : ^zwischen den £ngehi; die um Gott 
stehen, will Gott dem Josua Gänge geben, Wege öffnen, 
dafii er freien Zugang zu Gott haben soll. Durch TJ^ 
bezeugen an Josua wird auf die Wichtigkeit und die Ge- 
wilsheit des Bezeugten hingewiesen (1 Mos. 43, 3; 5 Mos. 
8, 19; 32, 46; Jer. 42, 19). Der Nachsatz ist nicht nach 
der Accentuation und mit Kimchi, Dathe, Hofm. erst 
mit i^Cjl, sondern (Hier., Luther, Calvin, Oecolamp., 
Drusius, Bosenm., Hitzig, Ewald, Hengst., Bun- 
sen, Kliefoth) mit ]nR nfl^TDJI zu beginnen. Für diese 
Auffiassung sprechen der Wortlaut und Zusammenhang, 
sowie das mit Nachdruck gesetzte n^K. Unter KV^ haben 
wir wegen des parallelen >1Sn nicht mit Hitzig wie Hos. 
8, 1 das jüdische Volk, sondern den im Bau begriffenen 
Tempel zu verstehen. — Uneinig sind die Ausleger und 
Lezicographen über die Bedeutung von D^D^no* Viele 
(Gesenius, Hengst., Hesseiberg, Umbr., Neuro.) 
halten dasselbe nach Analogie der Formen D^|]^p 2 Chron. 
28, 23; a*p)nö Jer. 29, 8 für ein chaldäisirendes particip. 
Hiph. V. •^i^n in der causativen Bedeutung : Führer, Leüer, 
oder nach dem Chald. Dan. 3, 25; 4, 34 in intrans. Bed. . 
Wandelnde (so der Alex., der Syr., Hieron., Luther, 
Melanchth., Grotius, Hofm., Baumg.). Diese Auf- 
fassung soll nach Köhler von vornherein bedenklich 
sein, weil das im Hebräischen so überaus oft vorkommende 
Hiph. V. ^^n niemals "SI^Hn, sondern immer entweder Tj^^in 
oder '5]'»^^^ laute. Der Deutung jener , welche D^bno als 
Part. Biph. fassen, sollen auch noch andere Schwierig- 
keiten entgegenstehen. Nehme man nämlich op^ilO trskw 
sitiv und erkläre den Sinn dahin, dafs der Herr hier seinem 
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niederen Diener den Beistand seiner höheren verheifse 
(Hengst), so müsse man nV^O °nöJ^?1P DXp^iTO statt 
j"Xl 1^3 Dpi^Hö erwarten. Diese Gründe sind aber ohne 
Beweiskraft. Was zuerst die chald. Form betrifft; so kann 
diese bei einem so späten Schriftsteller nicht auffallen. 
Und was zweitens die Ausdrncksweise betrifft , so ist sie 
sprachgemäXs und kann den angegebenen Sinn haben. 
Nach Hofm. soll das Particip D''dS*!'0 ^^ intrans. Bad. 
Wandernde haben und den Sinn ausdrücken , dafs der 
Hohepriester immer Engel haben werde , welche zwischen 
ihm und Jehova als Boten hin- und hergehen, seine Gebote 
hinauf- und Gottes Offenbarungen und Hülfeleistungen 
hinabbringen. Allein die Engel gehen^ wenn sie zwischen 
den stehenden Engeln Und in deren Mitte wandeln; nicht 
zwischen Jehova und Josua hin und her; und es kommt 
auch in Hiph. diese Bedeutung nicht vor. Hätte der Pro- 
phet diesen Gedanken ausdrücken wollen; so mufste er 
sich deutlicher ausdrücken. Deutlicher wäre D^^n oder 
DP^nno gewesen. Die jüdische Theologie entnimmt aus 
dieser Bedeutung und aus unserer Stelle die Lehre ; dafs 
nur der Mensch ewig fortschreite, während der Engel seinen 
Stand nicht verändert; vgl. Dr. H. Joel; die Beligions- 
philosophie des Sohar; S. lOL Viele andere Ausleger; 
z. B. Calviu; Münster; Vatabl.; Burk; Dathe, 
Bosenm.; Rückert, Hitzig, Maurer, Böttcher (de 
inferis p. 213 sq.) u. Ewald halten Dp^np für ein Substan- 
tivum von dem im Sing, ungebr. T^yrup Weg nach der 
Bildung : SgriD* "IPPO» htO* bov^P u. a. Nach dieser Er- 

• • • • 

klärung würde der Sinn sein, dafs Gott dem Hohenprie^ 
ster offene Wege, freien Aus- und Eingang mitten durch 
die vor seinem Throne stehenden Engel geben werde, so 
dafs Josua seine Bitten und Anliegen stets unmittelbar 
vor Jehova bringen und hiermit deren Beachtung von 
Seiten Jehovas gewifs sein kann. Das entsprechende 
'^^TjO» welches im Plur. Dp^HO lauten würde, bezeichnet 
Weg, Reise^ Oongy Ezech. 42; 4; im Plur. Oänge^ welche 

14* 
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Bedeatong Kliefotb hier annimmt — Diese Erklärang 
ist nns unwahrscheinlicher als jene^ nach welcher die 
Engel Leiter des Hohenpriesters sein solleni gleich unseren 
Schutzengeln. — Die Verheifsung, welche Jehova dem 
Hohenpriester in den Worten |"l1 ^PIDJI gi^bt^ wollen der 
Chald. und Drusius von dem Wandeln Josuas nach der 
Auferstehung unter den Seraphim^ Hitzig aber von dem 
Engelsrange Josuas erklären« Doch sind diese Erklärungen 
rein willktlrlich und können durch deutliche Stellen wider- 
legt werden, lieber V. 8 — 10 s. |,die mess. Weissagungen^ 
IV, 2, S. 34 flF. 

6) Das ffinfte Gesicht des Sachaija Tom siebenannjigen Leuchter, nebst 

den zwei Oelbftomen, Kap. 4, 1 — 14. 

Sacharja sieht in einem ecstatischen Zustande einen 
Leuchter ganz von Gold und über demselben einen Oel- 
behälter, aus welchem das Oel in die sieben Lampen des 
Leuchters/ in jede durch sieben Röhren hinabfliefst. Zu 
beiden Seiten des Leuchters und über denselben hervor- 
ragend stehen zwei Oelbäume mit zwei Zweigen voller 
Oliven 9 welche zwei vor dem Herrn der ganzen Erde 
stehende Oelkinder bezeichnen. Aufserdem sieht Sacharja 
einen grofsen Berg vor Serubabel hingestellt , der zur 
Ebene wird. 

Der Leuchter ist^ um vorläufig den Sinn kurz anzu- 
deuten, Bild der Theokratie (Bahr, Sjmb. I; 446) und 
das tertium comparationis das Licht , welches beide Oel- 
kinder besitzen und die Finst^aotifs erleuchtet; vgl Off. 
1, 20; Luc. 12, 5. Der goldene Leuchter symbolisirt die 
Herrlichkeit der Theokratie, der Gemeinde oder der Kirche 
Gottes (Cyrillus, OecoL, Hengst, Hesselb., Bahr, 
Schmieder, Keil, Arch. I, 108). Die beiden Oelbäume 
mit den zwei Zweigen voller Oliven bezeichnen den Geist 
Gottes; das Oel, welches von ihnen in die Lampen fliefst 
und sie leuchten und erleuchten macht, bezeichnet seine 
Wirkungen auf die Gemeinde Gottes ; die Menge der Böh- 
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reo f sieben für jede der sieben Lampen ; ttTmboßsirt die 
vielen Wege, auf welchen die Gnade Gottes seiner Ge- 
meinde zu Tbeil wird, und die grofse Beinheit derselben. 
Die beiden Oelkinder, welche vor dem Herrn der ganzen 
Erde stehen d. i. ihm dienen y deuten auf die durch Seru- 
babel und Josua repräsentirte bürgerliche und geistliche 
Obrigkeit hin, d. i. den königlichen und priesterlichen 
Stand, wodurch Gott die Gnaden seiner Gemeinde mit* 
theilt. Die Ertheilung der Amtsgnade wurde durch die 
Salbung symbolisirt; vgl. in Bezug auf den Hohenpriester 
die wichtige Parallelst. 3 Mos. 21, 12. Gesalbt wurden auch 
David, Salomo und es wurden ihnen durch die Salbung die 
zu ihrem Amte nöthigen Gnaden zu Theil. Da nun diese 
Vorbei fsung bei der Erscheinung Christi, der nach Eap. 6 
beide Aemter, das königliche und hohenpriesterliche, in 
einer Person vereinigte (Ps. 110, 4), den Sacharja Kap. 3 
speciell als Hohenpriester, Eap. 9 als König schildert, 
durch den die göttliche Gnade in viel reicherem Mafse 
als durch alle früheren Diener Gottes, der Kirche, insbe- 
sondere den Oberhäuptern und Leitern derselben zu Theil 
wird, die höchste und vollkommenste Erfüllung gefunden, 
so mufs sie auch auf diese bezogen werden. Der grofse 
Berg, welcher zur Ebene gemacht werden soll, bezeichnet 
die grofsen Hindemisse, welche sich der Ausführung des 
göttlichen Auftrages in Betreff des Tempelbaues entgegen- 
stellen, aber beseitigt werden sollen. Nach dieser Auffas- 
sung mufste dieses Gesicht dem muthlosen Volke nebst 
seinem Haupte Trost gewähren und Muth und Kraft zur 
Betreibung des Tempelbaues geben. Ist nicht mensch- 
liche Kraft, sondern der Geist Gottes wirksam, so können 
auch die gröfsten Schwierigkeiten die Vollendung des 
Werkes nicht verhindern. 

4, 1-3 : liin-nB^^^^ K^^N? ^nT! 19 ^a^n ^«^»n :ßth 
ani müp njni vvn, ^P^'^ n^i np» np ^h^ np^^i : if)j?^ 
nip?%5 njj(5fi?i nj^K> n^^j^ O'OTi ^iR^. pibjjti-Sä r^;!),»^ 
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'm\ f^^ V^"^ ^W 0:^J? aw. o?J»^ : fHj{?^T!?j? 1^8 ninS 

: rhi(t^'^]f Und der JEngd, welcher mit mir redete, kehrte 

wieder und weckte mich wie Jemand^ der aus seinem Schlafe 
aufgeweckt wird. Und er sprach zu mir, was siehst du? 
Und ich sprach (Ktlb er sprach) : ich sehe und siehe ein 
Leuchter ganz von Gold und sein Oelbehälter (Rück. : 
Kessel) auf semer Bpitze, und seine sieben Lampen (Bück. : 
Leuchten) daran; und sieben und sieben Bohren haben die 
Lampen, welche an seiner Spitze (Rück. : oben darauf) \ 
und zwei Oelbäums daran, einer zur Rechten seines Odbe^ 
hälters und einer zu semer Linken, 

Nach diesen Worten wurde Sacharja aus einem Zu- 
stande des Schlafes oder Schlummers, in welchen er vor 
Ermüdung gesunken , nach vielen anderen Auslegern 
(Bürger, Umbreit, Hengst, Köhler) aus dem ge- 
wöhnlichen natürlichen Zustande, in welchen er nach dem 
vorhergehenden Gesichte wieder zurückgetreten, in einen 
ecstatischen versetzt, worin er das fünfte Gesicht vom 
Leuchter schaute. Der Zustand des gewöhnlichen natür- 
lichen Bewufstseins soll nach diesen Auslegern hier in 
Beziehung auf den Zustand in der Vision ein Schlaf ge- 
nannt werden. Allein es ist diese Erklärung unnöthig und 
unwahrscheinlich, da kein genügender Grund zu der An- 
nahme vorhanden ist, dafs der gewöhnliche natürliche Zu- 
stand des Bewufstseins hier ein Schlaf genannt wird. Dafs 
der Zustand, in welchen der Prophet durch einen höheren 
Einflufs auf seine Seele versetzt wurde, und in welchem 
er Dinge schaute, die er selbst in einem natürlichen 
wachenden Zustande nicht zu erkennen vermochte, passend 
ein wachender, weil ein ihm ähnlicher genannt werden 
konnte, ist einleuchtend. — Die Versetzung aus dem 
Schlaf oder Schlummer in den Zustand der neuen An- 
schauung wird deutlich bezeichnet durch : j^und der Engel, 
der mit mir redete, kehrte wieder und weckte mich gleich 
einem Manne, welcher aus dem Schlafe aufgeweckt wird. 
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Dafs durch VIT^^. er weckte mich die Y^Betzung aus dem 
Zustande des Nichtschauens in den des Scbauens ausge* 
drückt wird, nehmen auch Um breit, Hengst., Baunig.} 
!Neum., Köhler n. A. an. Da der Prophet von einem 
Weggehen und Wiederkommen spricht, so darf man nicht 
mit Hieron«; Theod. y. M., Theodoret, Hitzig u. A. 
an eine blofse Ermahnung an den Propheten in seinem 
visionären Zustande denken, sich nicht durch das Nach- 
sinnen über das bisher Geschaute von der Wahrnehmung 
des neuen sich jetzt darbietenden Gesichts abhalten zu 
lassen. Ob der Grund, warum der angelus interpres sich 
entfernte und nach einiger Zeit wiederkehrte, in einer Er- 
müdung des Propheten, der einige Zeit Erholung bedurfte, 
oder darin lag, dafs die Verschiedenheit der Visionen zur 
klaren und bestimmten Auffassung des Gesichtes einige 
Zeit der Buhe forderte, wird nicht angegeben. 

Das Verb. 3(2^1 ist adverb. in der Bed. mederumf 

TT- ' 

wieder zu fassen und mit 'ini^lHI zu verbinden und nicht : 
er weckte mich uneder, sondern : er kehrte wieder tmd weckte 
mich zu übersetzen, indem aus 5, 5 erhellt, dafs der an- 
gelus interpres nach der geschauten Vision wieder ver- 
schwindet >*\y wachen, wach sein wird in Hiph. vom Er- 
wachen aus dem Schlafe auch HohesL 2, 7; 3, 8; 8, 4 
gebraucht. Durch die vom angelus interpres an den Pro- 
pheten gerichtete Frage : was siehst du? wird dieser zur 
aufmerksamen Betrachtung des Geschanten aufgefordert; 
er soll sich das einzelne des Geschauten genau merken. 
Das zweite "lidH^ wollen die Masorethen lÜ^ und ich 
sprach und nicht lOH^ und er (der Engel) sprach gelesen 
wissen. Nach dem Kri ^M1 giebt der Prophet die Ant- 
wort auf die Frage des Engels und beschreibt das 
ihm dargebotene Bild. Da die Lesart läMI einen ganz 
passenden Sinn giebt, sich in zahlreichen Manuscripten 
und in den alten Uebersetzungen der LXX im Cod. vatic, 
in der Itala, Vulg. , bei dem Chald. und in der Peschito 
findet, so mufs man wohl dem Eri den Vorzug vor dem 
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Ktib geben. Vgl. Hofm., Weiss, u. Erf. I, 343. Die 
Worte : r)^3 ^DT P1"TbO sind eig. ein Leuchter^ der ganz von 
Gold ist zu übersetzen, indem 1173 ^DT einen relativen Satz 
bilden, vgl. Ew. §. 332 a. c. — Mehrere Ausleger (Eichh., 
Theiner, Neum.) sind der Meinung, dafs der vora Pro- 
pheten geschaute Leuchter nicht ein auf einem Schafte 
stehender, sondern ein Kronleuchter gewesen sei. Dagegen 
spricht aber, dafs der vom Propheten geschaute Leuchter 
nach der Beschreibung dem siebenarmigen Leuchter in 
der Stiftshütte ähnlich war und gar nicht angedeutet wird, 
dafs derselbe herabgehangen habe. Hierzu kommt, dafs 
das Oelgefafs auf dem Leuchter und zwar auf dessen 
Spitze befindlich bezeichnet wird, was nur möglich ist, 
wenn sich unter dem Oelgefafse noch ein Schaft befindet. 
^3 (nur hier in Femin. Thl OelknAg^ Oelgefafs [Pred. 
12, 6], eig. Rundungy rundes Oefäfs von ^S| rollen, wälzen) 
ist als die Form des Mascul. zu betrachten, weil das r)~ 
in r)^|i Suffix ist. Es ist daher unrichtig, wenn Köhler 
behauptet, dafs die Form rl^j nicht von einem sonst nicht 
vorkommenden ^H, sondern von D^l abzuleiten sei. Neh- 
men wir die Femininform n^jl als die nur gebräuchliche 
an, so mufste, da rl" offenbar Suffix ist, wie aus Tvhs n^rl13 
hervorgeht, nnpj gelesen werden. — An dem Leuchter 
waren sieben Lampen, welche durch des Oelbebältnisses 
Bohren gespeiset wurden. — 1} in Plur. nTt} v. 113 leuch-- 
tetif wird auch 2 Mos. 35, 14 von den Lampen des grofsen 
Armleuchters gebraucht. — fiC^K*! Kopf^ Haupt, dann der, 
die, das Oberste, Höchste, wird auch von der Spitze eines 
Thurmes (1 Mos. 11, 4), einer Säule (1 Kön. 7, 19), einer 
Aehre (Job 24, 24), hier von der Spitze eines Leuchters 
gebraucht. — Verschiedener Ansicht sind die Ausleger 
auch über die Zahl der Giefsröhren, an deren Ende sich 
die Lampen befanden. Die Zahl wird durch DJ^St^l HJ^pK^ 
angegeben. Mehrere (wie Raschi, Maurer, Hengst., 
Ewald, Umbr. , Neuen.) fassen jene Worte distributiv, 
so dafs zu jeder Lampe sieben Giefsröhren geführt haben. 
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Hiemach hätten 49 Gieftröhren zur Weiterfuhrung des Oels 
gedient. Diese grofse Zahl schien indefe mehreren Aus- 
legern unzulässig und nicht im erträglichen Verhältnisse 
zur Grösse des Oelbehältnisses zu stehen. Der Alex, hat 
vielleicht aus dem angegebenen Grunde das ÜJ^?^ über- 
gangen und Hitzig will das Di^Dttf vor M^rll} ausgelassen 
wissen. Allein da die receptirte Lesart alte Uebersetzun- 
gen und Manuscripte für sich hat, und die Distributiv- 
zahlen nicht mit 1 verbunden werden (vgl. 1 Mos. 7; 3. 9), 
so ist ni^pfi^l nj^?Ct^ sieben und sieben wohl so zu fassen, 
dafs dadurch nicht 49; sondern 14 Röhren bezeichnet wer- 
den, vgl. 2 Sam. 21, 10 und 1 Chron. 20, 6. Ob aus dem 
Oelgefafse zu jeder Lampe eine Röhre führte, welche wie- 
der in 7 getheilten kleinen das Gel in die Lampe brachte, 
oder aus dem Oelgefafse 14 Röhren bis zur Lampe gingen, 
ist nicht deutlich. — ilpSlO von p^J gießen , auagiefaen be- 
zeichnet eine GHe/sröhre. Der Chald. fügt erklärend hin- 
zu : NTriS^ ]'in3p ]'»J?^*1P7 ex guibus infundebatur oleum 
(lucernis). Dp^^b (Aquil. inigvtal, Symm. imxvsfiQ^Sy 
der AI. inaQvrQideg, infuaoria, wie Hier.) ist ein Infinitiv- 
nonien und wie "ID^ Strafe gebildet. Die gewöhnliche 
Form würde npSlD für DpflD, wie HlJ^flD RatJischlag und 
n*lj^^ asylum sein. Neum. hält HP^ID mit Unrecht für 
ein Nomon Hoph. in der Bed. : das ausgiefsen Gemachte. — 
Zwei Oelbäume mit zwei Olivenzweigen, von weichen der 
eine zur Rechten ^ der andere zur Linken des Leuchters 
sich befand , überschatteten denselben und lieferten das 
Oel den Lampen. Der Grund, warum der Leuchter, das 
Sinnbild der Theokratie, 7 Arme hat, erklärt sich aus der 
hohen Bedeutung der Siebenzahl, welche im mosaischen 
Cultus eine heilige ist und als Weihe-, Heüigungs-^ Rein^ 
gungs- und Versöhnungszahl erscheint und die innige Ver- 
bindung Gottes mit dem Erschaffenen, welche jener rei- 
nigt und heiligt, bezeichnet. Vgl. Bähr's Symb. über die 
Siebenzahl von dem Leuchter. 
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V. 4—6 : n^K np itM(^ ^a la^n •aK^örr^K tö«i i*«i 
: niN3S nirr. ntjh* 'iTi"i3~DtS "•? tfa? tAi V?rJ5 «S loNtS 

{^^c^ «oA antwortete und sprach zu dem Engel, welcher mit 
mir redete, sprechend; was sind diese, mein Herr? Und es 
antwortete der Engel, der mit mir redete^ und sprach zu mir : 
weifst du nicht, was diese sind? und ich sprach : nein, mein 
Herr? Da antwortete er und sprach zu mir : dies ist das 
Wort an Serubahd, sprechend (lautend) : nicht mit Macht 
und nicht mit Kraft (Bück. : OewaU), sondern mit meinem 
Geist, spricht Jehova der Heerschaaren, 

Bezeichnet der Leuchter die Theokratie oder die aus 
den Heiden ausgesonderte Gemeinde Jehovas , des einen 
wahren Gottes, und das von den zwei Oelbäomen aus- 
fliefsende Oel den göttlichen Geist, welcher die Gemeinde 
Gottes erleuchtet, belebt und stärkt, und wodur^ sie auf 
die Heidenwelt wirkt, so lag in dem Gesichte für Seru- 
babel ein Beweis, dafs das Heil und Glück Israels nicht 
von der Vermehrung seiner Macht und von der Elrhöhung 
seiner Stärke abhänge, sondern von dem Geiste Gottes 
ausgehe. Die Meinung Serubabels, dafs Israels Heil und 
Wohlfahrt von einer Erhebung und Stärkung seiner äufae« 
ren Macht abhänge, konnte allerdings bei ihm im Hinblick 
auf die damaligen mifslichen Verhältnisse und Anfrindun- 
gen der benachbarten Völker leicht entstehen. Die Mit- 
theilung des angelus interpres, dafs das Heil Israels oder 
der Theokratie nicht von seiner irdischen Machtstellung, 
sondern von dem Geiste Jehovas abhänge, mulste das da* 
malige weltliche Oberhaupt Israels Serubabel von seinem 
Irrthum und davon überzeugen, dafs die Gemeinde Jehovas 
einen höheren Beruf, als die Vermehrung seiner irdischen 
Macht habe« Der Prophet fragt hier wie Kap. 2, 2 den 
angelus interpres, was das geschaute Bild von dem Leuch- 
ter und den Oelbäumen zu bedeuten habe. H^K V. 4 



beziehen Um breit und Eliefoth blofs auf die Oel- 
bäume, dagegen Köhler u. A. auf Allee, was V. 3 u. 4 
beschrieben wird. Für die alleinige Beziehung auf die 
Oelbäume spricht; dafs die Bedeutung des Leuchters mit 
den Lampen und Lichtern bekannt war, und daher keiner 
Erklärung bedurfte. Der angelus interpres giebt dem 
Propheten auf seine Frage über die Bedeutung des Ge- 
sichtes die Antwort, dafs dasselbe ein an Serubabel ge- 
richtetes Wort Jehovas sei und anzeige, dafs nicht durch 
Macht und nicht durch Kraft, sondern durch Jehovas Geist 
sein Ziel erreicht werde. Nach mehreren Auslegern (Gro- 
tiuB, Theiner, Hofm., Schlier) soll der Leuchter den 
neu gebauten Tempel oder das neu gebaute Heiligthum 
symbolisiren. Dagegen spricht aber, dafs die beiden Oel- 
bäume den Leuchter mit Oel fällen, was von dem Tempel- 
bau nicht gesagt werden kann. Auch kann der Leuchter 
nicht ein Bild Gottes oder des Geistes sein, wie Hitzig 
und Maurer wollen, welch' letzterer schreibt : j^Imago 
Septem lucernae sunt oculorum Jovae Judaeis invigilantium 
atque ad propulsanda ab iis quaevis pericula discurrentium 
per universam terram. — Beliqua faciunt ad imaginem 
exomandam et amplificaudam.^ Denn hierzu pafst nicht» 
dafs der Leuchter von den beiden Oelbäumen sein Oel 
empfiingt Nach Umbreit soll der dem Propheten er- 
schienene Leuchter der im Heiligthum stehende sein, wel< 
eher den mosaischen an Herrlichkeit siebenfach überstrahle, 
und das Licht des Leuchters das Sinnbild des sich im 
Tempel offenbarenden . Geistes Gottes, welcher durch den 
Leuchter als den Träger des himmlischen Lichtes vermit- 
telt wird. Allein bei dieser Auffassung sieht man nicht 
ein, warum der Prophet nicht den Tempel, wie Ezechiel 
in seiner Vollendung schaut. Hierzu kommt auch, dafs 
nach dieser Erklärung V. 6 nicht als eine Auslegung des 
Gesichtes von V. 2 u. 3 betrachtet werden kann, der Pro- 
phet auf seine Frage V. 4 von dem Engel V. 5 eine fast 
abweisende und keine bestimmte Antwort erhält und V. 6 
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ZU Neuem übergegangen wird. Es symboliairen vielmehr, 
wie schon oben bemerkt wurde, beide Leuchter, der mo- 
saische in der Stiftshütte, wie der vom Propheten Oeschaute, 
die Theokratie oder die auserwählte Gemeinde Jehovas, 
welche sich dessen Offenbarung und Erleuchtung erfreut. 
In diesem Sinne fassen auch Cyrill., Oecol., Hengst, 
Hesselb. u. Bahr (Symb. I, 446), Schmieder, Keil 
(Archäol. I, 108) den Leuchter von reinem Qolde. Dafs 
Israel als auserwähltes Volk und insbesondere die gläubige 
Gemeinde Jehovas, welche im Besitze der göttlichen Offen- 
barung und richtigen Gotteserkenntnifs die dunkle Heiden- 
welt erleuchtet, durch den kostbaren und werthvoUen 
Leuchter von reinem Golde, welcher mit seinen sieben 
brennenden Lampen alles umher erleuchtet und die Dun- 
kelheit entfernt, symbolisirt wird, kann um so weniger 
bezweifelt werden, da Israel in der Heidenwelt sich allein 
einer göttlichen, die Seele erleuchtenden und heiligenden 
Offenbarung und richtigen Gotteserkenntnifs erfreute. Das 
wahre Gott wohlgefllllige Israel war mit seiner richtigen 
Gotteserkenntnifs und seiner Offenbarung, mit seinen höhe- 
ren Gaben und Gütern ein erhellendes Licht in der dunk- 
len und sündigen Heiden weit Dieses war es aber nicht 
durch seine angeborenen Vorzüge oder durch irdische 
Macht, sondern durch die von Gott empfangenen höheren 
Gaben und Güter. Da die Lampe nur brennt, wenn sie 
das erforderliche Oel hat, so ist auch Israel nur geistig 
erleuchtet und heilig, wenn es den Geist Gottes besitzt. 
In dem Gesichte von dem Leuchter mit seinen Lam- 
pen und Oelbäumen lag für Serubabel, für welchen das- 
selbe zunächst bestimmt war, eine Hinweisung auf den 
erhabenen Beruf Israels und eine Belehrung, dafs Israel 
seine hohe Bedeutung nicht durch irdische Macht habe 
und seinen Zweck durch irdische Mittel erreiche, sondern 
durch den Geist Jchovas. Diese Belehrung und Ermah- 
nung mochte Serubabel, das damalige weltliche Oberhaupt, 
wohl wegen der damaligen Zeitverhältnisse und der An* 



feindangen der benachbarten Heidenvölker und der 
Schwäche Israels bedürfen. Darin, dafs dem Leuchter 
das nöthige Oel, das Symbol des Geistes , zugeführt wird; 
lag fiir Serubabel der Beweis, dafs Jehova seinem Volke 
Alles dasjenige zu Theil werden lassen wolle, was es zu 
seinem wahren Wohle bedürfe. Israel bedurfte zur Er- 
reichung seines Berufes, ein Gott wohlgefälliges heil. Volk 
zu sein und in der dunklen und sündigen Heidenwelt sein 
Licht leuchten zu lassen, nicht der irdischen Macht und 
physischen Kraft, sondern des Geistes Jehovas und dieser 
soll ihm zu Theil werden, wie das zur Erleuchtung nöthige 
Oel, welches dem Leuchter zugeführt wird, durch die bei- 
den Oelbäume. In der Verheifsung der Ertheilung des 
Geistes Jehovas, des Mittels zum wahren Wohle, lag für 
Israel die Bürgschaft, dafs derselbe alle Schwierigkeiten, 
mögen sie sich auch wie Berge aufthürmen, welche der 
Vollendung des Tempelbaues entgegenstehen, entfernen 
werde. — Der Chald. giebt ^ni12 durch ^*lonDD verbo meo. 

• • • 

Geist Jehovas und Geist Oottes wird von der Kraft und 
Gabe gebraucht, wodurch Gott das Edle und Bessere im 
Menschen wirkt, ihn weise macht (Job 32, 8), zum Guten 
führt (Ps. 51, 13) und leitet (Hagg. 2, 5; Ps. 143, 10; 
Neh. 9, 20), und womit er die Propheten ausrüstet (4 Mos. 
42, 2; 1 Sam. 10, 6. 10; 19, 20. 23; Jes. 42, 1; 59, 21), 
welche er dem Messias verleiht (Jes. 11, 2 ff.), die Krieger 
kräftigt (Rieht. 3, 10; 6, 34; 11, 29; 13, 25), die Könige 
mit den erforderlichen Eigenschaften ausrüstet (1 Sam. 
16, 13). 

: Th }n )n nlK?^n r\^«^r\ pwn Wer bist du, grofser Bergf 

vor Serubabel (werde) smr Ebene? dafs er den Giebelstein 
(Rück. : Hauptstein f de Wett. : Eckstein) bringt unter 
den Freudenrufen y^Onade Gnade ihm/^ (Rück. : Heil 
Heä dem! Köfal. : Huld Huld ihm, de Wett. : Glück zul 
Glück ssul). — Der Cbald. drückt die Worte also aus : 
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ni 'hy\ tex^is:} t6n ^:2^ii dtj?^ wnif^^tp niiid^ö teyc?n n» nö 

T.« ^« Si|*l« • • • 

du die Berrschaft für eine unweise vor Serubabel : ist sie 
nicht wie ein Beet (Thal) ; und er (Gott) wird seinen Oe^ 
salbten^ dessen Namen von Ewigkeit genannt worden ist, 
offenbaren, und alle Reiche beherrschen. 

Ueber die Bezeichnung des Berges sind die Ausleger 
verschiedener Ansicht. Jonathan übersetzt erklärend : 
MHfi^ptD KnO^O« Nach Hier, haben die Juden unter dem 
Berge vor Serubabel den Teufel verstanden , welcher zur 
Bechten Josuas stand, um ihm entgegen zu wirken und 
sich gegen Serubabel und das jüdische Volk zu erheben. — 
Das lltS^^p,^ in planum, zur Ebene soll nach Jenen die 
Demüthigung des Teufels unter den Füfsen Israels be- 
zeichnen^ weil Gott nttffcfin ]3HT] den Bauptstein, lapis Pri- 
marius (AquiL %6v li&ov toy TtQtatevovta, Sjm. %6v XL&ov 
Toy dxQOv, lapidem summum^ T h e o d. tov Xi&ov %qv ngcSrov, 
der AI. %w Xl^ov %^g xh]Qovofilag, lapidem haereditatis), Chri- 
stus, der dem Volke Israel stets mit seiner Hülfe beige- 
standen , herausführen werde. Alsdann giebt Hier, die 
Erklärung der kirchlichen Schriftsteller. Nach denselben 
bez^chnet der Leuchter von reinem Golde die Kirche, 
welche in den heil. Schriften mehr den Sinn und den Geist 
als Werte sucht, die Lampe Christus, weil er in der Kirche 
leuchtet und von sich sagte : ^^Niemand zündet ein Licht 
an und setzt es unter einen Scheffel^ (Matth. 5, 15), d. i. 
unter das Mafs des Gesetzes ; sondern auf einen Leuchter, 
d. i. die Freiheit des Evangeliums, damit es leuchte allen, 
die im Hause sind; die sieben Lampen und Giefsröhren die 
Gnaden des heil. Geistes, durch welche die Kirche das Oel 
der Barmherzigkeit Gottes und aller Tugenden erhält; 
die zwei Olivenbäume über dem Leuchter Moses und Elias, 
der mit dem Herrn auf dem Berge redete (Matth. 17), 
und welche bezeichneten, was er in Jerusalem leiden 
werde. Andere, fügt Hier, hinzu, erklären die zwei Oliven- 
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bäume zur Hechten und Linken ^ vom Gesetze und dem 
Evangelium, so dafs zur Breebten das Evangelium und zur 
Linken das Gesetz sei. Die Meisten von den Unsrigen 
verstehen unter dem Berge den Teufel und Antichristen, 
der vor Serubabel y von welchem Christus geboren werden 
soll, zu stehen und sich aufzurichten und im Evangelium zu 
sagen wage (Matth. 4, 9) : dieses Alles ist mir übergeben 
und ich tßäl es dir geben , wenn du vor mir niederfällst und 
anbetest, — Andere bezogen nach Hier, mit nicht geringer 
Unbesonnenheit das deutlich vom Teufel Gesagte auf 
Christus, der in den heil. Schriften öfters Berg genannt 
werde. Hier, zufolge ist man zu diesem Irrthum geführt 
worden durch die alex. Uebers. : j^Quis es tu mons magno 
ante Zorobabel, ut corrigas?^ und weil dieser von Seru- 
babel abstamme und die Welt verbessern wollte. 

Nach dem Folgenden ist der Haupt- oder Giebektein 
der Herr, von welchem Johannes 1, 1. 3 spreche imd be- 
zeichnet exaquabit gratiam gratiae eins, dafs wir alle von 
der Fülle seiner Gnade, die Gnade für Gnade, d. i. für 
die Gnade des Gesetzes die Gnade des Evangeliums 
empfangen, damit gleiche Gnade und gleiches AiQt sowohl 
die Gläubigen aus Israel als das Volk der Heiden empfan- 
gen. — Nach Theodoret bezeichnet der Stein Seru- 
babel und der Berg die unztiifigen Heiden, welche den 
Bau des Tempels zu verhindern und den Best des Volkes 
zu vernichten sich bemüht hatten. Allein die sich be- 
rathenden Heiden sollen das Beabsichtigte nicht erreichen, 
weil Gott den Xldijrr %^ nhjqwo(ilag und die laifnjsa x^- 
f€%QS %ctQi%a ctvtijgy lapidem hap'ediiaUsp aequaSiatem graüas 
grcstiam ems herausführen werde. Hierdurch wolle Gott 
sagen, dafs er, wenn auch die Heiden noch so sehr wüthen 
und den Serubabel zu verhindern suchen würden, ihre 
Hoffnungen vereiteln werde; denn er wolle ihn mit der 
Fülle seiner Gnade zieren, ihn kräftigen wie einen Stein 
und machen, dafs er sie alle ganz vernichte, so dafs er, 
was an menschlichen Kräften fehle, durch die Gnade von 
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Oben ergänze. Man ersiebt aus dem Gesagten, dafs scbon 
bei den alten Auslegern eine grofse Verschiedenbeit und 
ein Sebwanken über den Sinn unserer Stelle vorbanden war. 
Aehnlich bei den Neueren. So soll Hengst, zufolge 
nacb Jer. 51, 25 der grofse Berg ein Symbol der Welt- 
maebt, des Weltreicbes sein. Dieser Erklärung stebt aber 
entgegen, dafs dann die Ebene, das Gegentbeil der Welt- 
macbt, das Beich Gottes sein müfste. Man mufs daher 
wohl mit mehreren Auslegern annehmen, dafs der vor 
Serubabel liegende grofse Berg die mancherlei grofsen 
Hindernisse bezeichnet, welche sich dem Serubabel bei der 
Ausführung des von Jehova ihm gewordenen Auftrages, 
den Tempel wieder zu erbauen, entgegenstellten. Der 
Berg soll zur Ebene werden, d. i. alle Hindernisse sollen 
entfernt werden, welche die Ausführung verhinderten. Bei 
USf^S ist nach dem Sinne der Imperat. T\Vi zu ergänzen^ 
wie Job 22, 29. Unrichtig ist die Uebersetzung Eich- 
hornes und Theiner's, der ihm folgt : ^Wie würdest 
du, greiser Berg, vor Serubabel zur Ebene! Er legte den 
Grundstein unter Zurufungen (des Volks) : Heil ihm! 
Heil ihm!* Diese Uebersetzung würde auch npyi^tTTO 
fordern. 

Nach der masoretischen Accentuation gehören ^jp^ 
b^T]] noch zu der Frage ^llJTI'in nriN"^P und geben an, 
was fbr ein Berg gemeint sei, welcher sich vor Serubabel 
hinzustellen und ihn zu hindern wagte. Werden jene 
Worte mit Luther, Drusius, Zunz, Umbreit, Neu- 
mann n. A. zu "llBhpj? gezogen, so war es nicht deutlich, 
was für ein Berg angeredet wird und zur Ebene werden 
soll. Der Berg soll aber nicht zur Ebene werden, weil 
Serubabel es ist, den er hindert, sondern darum, weil er 
dem Serubabel in der Ausführung des von Gott ihm ge- 
wordenen Auftrages im Wege steht. — Dafs ll\tth? Ebene, 
Pläne (Jes. 40, 4; Jer. 21, 12), die Ebenen Moabs (Jer. 
48, 8), das Flachland (Jer. 48, 21), das Flachland des Ge- 
Buben (5 Mos. 3, 10; 4, 43) hier bUdlich die 



Beseitigang der Hindernisse bezeichnet^ nimmt auch Fürst 
an. — Der Alex.; welcher TiCCf^p^ wieder durch tov xatOQ'^ 
&(aaai, tU carrigas, wiedergiebt, scheint es fbr einen syrisch 
gebildeten Infinitiv v. "IK^^ gehalten zu haben, weil die 
Syrer die Buchstaben D und h dem Infinitiv vorzusetzen 
pflegen. — Da der Alex. M^SiSIl durch xal i^oiato^ et edu- 
cam wiedergiebt; so scheint er t^^H) gelesen zu haben. 
Wenn der Alex. DK^friin {U&ov) tfjg xlrjQWOfiiag übersetzt, 
so hat er n^")^ oder ll^VV Besitz oder n^^nlO gelesen und 
^ mit n verwechselt. Vj) H^Ty\ mufs nicht mit Hen&:st. 
übersetzt werden : ^und er hat ausgebracht den Jubelstein 
unter dem Gejauchze u. s. w.'; da die Angabe, dafs Seru- 
babel bereits den Grundstein des Tempels gelegt habC; 
hier gar nicht in den Zusammenhang pafst. Das M^^D, wel- 
ches mit 1 consecut. an den vorhergehenden Befehl zur 
Ebene/ angeschlossen wird und daher in Abhängigkeit da- 
von steht; bezeichnet die Folge der Erniedrigung des 
grofsen Berges zur Ebene durch Jehova. Ist aber von 
Entfernung der Schwierigkeiten die RedC; die sich dem 
Serubabel beim Tempelbau entgegenstellen; so kann ph>t 
nicht den Grundstein des Tempels (Hitzig); sondern mufs 
den Oiebel" oder Schiufastein bezeichnen; weil jener schon 
längst gelegt war und {2fKl nicht das Fundament; sondern 
die SpitzC; die obere Firste bezeichnet. Diesen verstehen 
darunter auch Bosenm.; Maurer; Ew.; Umb«; Hofm.; 
Köhler. Hierfür spricht auch das Munach bei pMil und 
das nr von ntt^K^H mit Baphe. Die Punctatoren fafsten 
ne^ifin als eine Femininendung von \t^Hl und bezogen es 
als Apposition zu ]3Kn. Dafs m in DSf^fin nicht Suffix 
sei , erhellt aus dem Artikel. — Unter ^^p^^f^C^ ]^Ti den 
Messias zu verstehen; erlaubt der i^usanunenhang nicht. 
Diesen Schlufsstein soll Serubabel als Leiter des Tempel- 
baues aus dem Werk nehmen, und an den für ihn be- 
stimmten Platz in dem Gebäude unter dem Jubelrufe : 
Gnade^ Ghfiade ihn! bringen lassen. — DM^H vom in Kai 
ungebr. tt^ « DKI^ lärmen^ toben j rauschen ^ bezeichnet 
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oig. Lärms Oeräusehj dura Jubel einer Volksmenge (Jer. 
22, 2), — Der Alex., welcher HNB^n durch laotfjta wieder- 
giebt, gcbeint Dltt^H Oekraeh, Btimn (Job 30; 22) Ktib ge- 
lesen und von ni|^ gleich sem, ffleCchen, Piel gleich machen, 
ebenen abgeleitet zu haben. — Aquila hat |n HXK^n wie- 
dergegeben : ^laitaaei x^Q^^^f adctequcUione gratiae, Sym. 
Ttgog x^Q^^ ctvrov , ad fratiam eiue, der Alex, loirtijca 
%a^TO^y aeg^ucUitaiem gratiaCy The od. xardnavaig ahnjy 
requies haecj Hier, et exaequabü gratiam gratme. 

V. 8. 9 : n^sn nD^ l^gani n^ : lo«i) >!?te rrirr-nDi ^n^i 
: Qjp^Sjj >jn^if^ mra? ninr^5 5in;i J^JK5»5^ ^'T3 Hjn , 

£/nc? e« erging das Wort Jehovas an mich sprechend : die 
Hände Serubabds haben dieses Haus gegründet und seine 
Hände werden es vollenden, dafs du erkennst^ dafs Jehova 
der Heerschacaren mich zu euch gesandt hat. 

Nachdem Jehova dem Serubabel im Vorhergehenden 
die Verheifsung gegeben, dafs nicht menschliche Macht, 
sondern der Q-eist Jehovas gestärkt, den Tempel wieder 
erbauen werde, erhält V. 8 u. 9 der Prophet die Ver- 
heifsung, dafs Serubabel ungeachtet der Hindernisse den 
angefangenen (Esr. 3, 10; Hagg. 2, 18), aber unterbroche- 
nen Bau des Tempels vollenden werde und er daraus er- 
kennen solle, dafs er an das Volk gesandt sei. Die Ver- 
heifsung, die d^m Propheten gegeben wurde« wird hier 
als eine dem Volke gegebene bezeichnet In der Erfüllung 
dieser Verheifsung lag für den Propheten der deutliche 
Beweis, dafs der angelus interpres von Jehova an ihn ge- 
sandt worden sei^ jene eben ihm und durch ihn dem Volke 
zu verkündigen* Der Chald. hat die Worte : nln^"T3"J Vi)\ 
"O^ wiedergegeben : ^y ^ DTj? ]p riH^3J DJPÖ X^ et factum 
est verbum prophetiae a fade Domini mecum, — Der Syr. 
giebt die Worte : njTl rv^ erklärend wieder durch : 
|9oi ]L4^ ^Qjo\ijL fundamenta huius domus. — Da die 

Worte nicht bb& an den Propheten, sondern auch an das 
Volk gerichtet sind, so hat Hier. Pljfr im Plnr. scietis 
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wiedergegeben. Die Lesart DnifT hftt er aehwerlicb vor 
Augen gehabt — CO'hH an euch übertetet der Cbald. er- 
klärend fO^ n^^HM^ ui vixtiemarer vobü. 

V. 10 : Snan p^rrn« ^«ni inofen tröop d1^^ ta ^ö ^3 

• " • •* T V TS t |T S I • 5 • • 

• ntJv"^?? Q^ipipiB^p Höh rip] ^rP. n^ynj???^' Sn^-jj t? 

Denn wer verachtet den Tag schwacher (geringer) Anfänge? 
(Bück. : der Qeringheit) und (da doch) werden sich freuen 
und das Senkblei in Serubabels Hand sehen Jene sieben : sie 
sind Jehovas Äugen^ die die ganze Erde durchstreifen. 

Nach dieser dem masoretischen Texte entsprechenden 
Uebersetznng enthält der Ver» eine Bekrüfiigimg der im 
vorhergehenden Verse gegebenen Yerheilsung. Denn wenn 
Jehora auf die Wiederaufnahme und die Vollendung des 
Baues sein Auge richtet und sich darüber freut, so mufs 
er auch vollendet werden. Bei d^A vielen inneren und 
änfseren Hindernissen , die sich dem Bau entgegenstel.lteof, 
mochten Viele an der Erfüllung seiner Verheifsung zweifeln 
und bei ihrer Schwachgläubigkeit dieaer Versicherung be- 
dürfen, lieber Mehreres in diesem Verse sittd indefs die 
Ausleger uneinig. Einige verlassen die masoretische Ac- 
centuation des Textes, scbliefsen die erste Venriiälfie mit 
^TSSrw li^ und übersetzen : «denn wer auch immer den 
Tag der geringen Anfönge verachtete, die sollen mit Freu- 
den sehen den Bleistoin in Serubabels Hand : jene sieben 
sind die Augen Jehovas, welche die ganze Erde durch- 
schweifen.^ Diese Auffassung finden wir bei dem Alez.^ 
Chald», in der PeaohitQi^ Vidg«, bei Operin, Dathe^ 
Eichhorn, Tbeiner, Ewald, Schegg, Bunsen; 
ähnlich ist sie auch bei Luther, Calvin, OecoL, Mün- 
ster. Gegen diese Audhssung spricht aber 1) dafs nach 
derselben zwischeu den beiden Hälften des Verses kein 
Zusammenhang stattfindet, wenn S^H^ 1?^? ^^ Senkblei 
bezeichnet. Wollte man mit Ewald und JSunsen unter 
hnSin ]3Mn den 3, 9 erwähnten Stein verstehen und ihn 
für einen Giebel- oder Schlufsstein des Tempels baltea, 
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in welchen Züge (nftmlich die sieben Augen) eing^^ben 
nnd mit Blei zu ewiger Dauer ausgeflüilt waren, so würde 
zwar ein Zusammenhang stattfinden ; allein jener Stein hat, 
wie wir oben schon zeigen , eine symbolische Bedeutung 
und bezeichnet die Theokratie. Dann steht jener Auffas- 
sung auch 2) entgegen, dafs das pronom. indeter. ^ wer 
mit einem folgenden ) und Perf. verbunden wird und das 
1 in ^li\ TlüJth nicht als 1 consecut. und die Perfecta als 
Perf. der Folge gefafst werden können. Denn das Sehen 
mit Freuden u. s. w. ist keine Folge davon, dafs man den 
Tag der geringen Anfange verachtet hat. — Schmieder 
fafst H^iari das Blei, stannum als Zeitwort und punctirt 
l^^^pn ; indem er übersetzt : „so sie doch werden mit Freu- 
den sehen den Stein, der in Serubabels Hand ausgeson- 
dert jene Sieben, welche sind des Herrn Augen, die das 
ganze Land durchziehen.^ Gegen diese Auffassung spricht, 
dafs man nicht ohne die wichtigsten Grunde die Puncta- 
tion des receptirten Textes verlassen darf, und dafs sie 
sprachlich unstatthaft ist. Es müfste der Artikel vor pK 
stehen und r\H vor n^^rnj^S^. Gegen dessen Erklärung, 
nach welcher dieser Stein (der Messias) den Einen Geist 
in sieben besondere Geistesgaben sondern, dieselben nach 
Bedürfnifs der Gemeinde verschieden wirken lassen und 
Jeglichem nach seinem besonderen Mafse austheilen soll, 
spricht aber nicht blofs die Sprache, sondern auch der 
umstand, dafs jener Gedanke sich im A. T. gar nicht 
vorfindet. Die masoretische Punctation verläfst auch 
Burger, denn er liest ^Mnpfe^l und übersetzt.: „car 

• • • 

qui est-ce qui m^priserait le jour des petits (comm^ice- 
ments)? Bdjouissez-vous plutöt en vojant le plomb dans 
la main de Serubabel!^ Der Sinn, den Burger aus- 
drückt, würde aber wohl ^{tC\^ VlDtS^ ohne 1 fordern. Und 
wenn er femer behauptet, dafs die zweite Hälfte von V. 10 
nach den Worten ü^yg HJ^B^ von 3, 9 hierher gerückt 
sei, so müssen wir auch diese seine Behauptung als eine 
unbegründete abweisen. 
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Das Präteritum t3 steht hier für Y2I v. t^a b. v. a. i1]SI 
varacA^^n mit d. Accus., aber häufiger mit S (Sprüchw. 
6, 30; 11, 12; 13, 13; HohcBl 8, 7), wie ähnlich nö, arab. 

^L^ übergiehen von fin^ (Jes. 44, 18). Die Punctation 

TS ist die von l]2l plündern, arab. jJ, syr. >ä rauben, vgl. 
Gesen. §. 67, Anm. 9. Die Worte : wer verachtet sind 
s. V. a. Keiner soll es wagen, zu verachten. — Der Plur. 
nl39p V. npD klein j gering hat hier abstracto Bedeutung 
und bezeichnet Kleinheit, Oeringheä von Sachen (2 Mos. 
18, 22. 26). Der Tag der Geringheit, der geringen Dinge 
(4 Mos. 24, 18) ist der Tag, an welchem erst geringe 
Anfänge des Tempelbaues gemacht worden sind. Der 
Chald. giebt die Worte : nläöp ü1^^ wieder : S^ pi Kp1> 
TJJJ wni N^p hanc diem? eo quod adißcium sit exiguum. 
— /^7?n 15Nn eig. ein Blei (oder Zinngewicht) bezeichnet 
hier ein Senkblei, welches die Mauerleute gebrauchen. In 
dieser Bedeutung verstehen es auch Eimchi, Bück., 
Hesselb., Maurer, Umbr., Baumg., Neum. u. A. 
Da pN Stein, Fels den Artikel hat, so steht es nicht im 
Stat. const., weshalb ^H?? Apposition zu pNn ist. Es 
kann daher ^"7311 jaNH nicht einen Stein bezeichnen, dessen 
Schriftzüge mit Blei ausgegossen und der als Giebel- oder 
Schlufsstein bei dem Tempelbau diente, wie Ewald und 
Bunsen annehmen. — Sind Jene Sieben (D^N D^^pKf) die 
Augen Jehovas, welche mit Freuden das Senkblei in Seru- 
babels Hand sehen und die ganze Erde mit ihrem Blicke 
durchstreifen, und also auch Alles wahrnehmen, was irgend 
den Tempelbau hindert, so liegt darin deutlich ausge- 
drückt, dafs der neu begonnene Tempelbau werde voll- 
endet werden. Gott kann sich nur dessen freuen, was nach 
seinem Willen und nach seiner Absicht sicher geschieht. 
Es wäre daher vermessen, den geringen Anfang zu ver- 
achten. Was Gott mit sieben Augen sieht, erkennt er 
aufs vollkommenste. Nach Seh egg sollen Tlhvt Tl^p die 
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öebea Lampoi d^ Leucbteni bezeichnen und hier die 
Augen des Herrn genannt werden , um die vorsehende 
wachsaaiA Liebe Gottes für sein Volk und seinen Tempel 
zu bezeichnen. Der Prophet hätte diesen Schlufs; ftLgt 
S c h e g g hinzu , eigentlicL. selbst machen können : 
jgWenn Gott ako wacht über seinem heiligen Werke, wenn 
sein Geist also alle äufseren und inneren Hindemisse ent- 
fernt : dann können die sieben Lampen nur Abbild semer 
Fürsorge (seiner Augen), der ganze (brennende) Leucb^r 
nur 8ymbol seines Geistes sein.^ Dieser Auffassung steht 
aber entgegen, dafs schon 3; 9 von sieben Augen Jehovas 
die Bede ist und man hier nicht darunter die sieben Lam- 
pen und unter Leuchter das Symbol des Geistes Jehovas 
v^rBteben kann. Auch passen zu dieser Auffassung nicht 
die zwei Oelbäume, die zwei Oelzweige, welche dem 
Leuchter das Oel zuführen. Dafs das : Sichfreuen und Sehen 
s. V. a. : sie sehen mit Freude, ist, unterliegt keinem Zweifel, 
vgl. Gesen. §. 142, 3 a. — Das Pil. üüiB^ v. m^ ge- 
schäftig hin- und herlaufen ^ durchstreifen^ umherschweifen 
4 Mos. lly 8, kommt in derselben Bedeutung auch Am. 
8, 12; Jer, 5, 1 und 2 Chron* 16, 9 vor. Dan. 12, 4 
wird lOtpit^ vom Durchsuchen und Durchforschen einer 
Schrift gebraucht. — Die Worte : |DKn-r"\N IXII ^XX6^^ 
^^lan übersetzt der Chald. : px D^ MH^ 131 "nm zk\^ ^t^H 
Kp^lpjf^p Nonne convertetur et laetabitur quando viderii 
lapidem perpendiculi. — Die Worte : ü^l0iplK^P"nj^5Ä^ über- 
setzt er unrichtig erklärend : ]S^ ^i DljJ^ )^^fc<S) TD'TO N^3?^ 
^P}^. ^)3 n?'iJ^ Septem lapidum ordines quasi hos coram Do- 
mino revelata sunt opera füiorum hominis, 

V. 11 — 14 : -Sj? Th^T\ o^rr^n ^je^-n» vS« iöki wni 

^^3?^ W"MP yh^ 1Ö«l W«? \U^\ : P»,^"iNO?^-^i?) niüpri ]^^ 

^Jtff n^N i»«*i : ^,3-7« ^6 löxi n^ynp ^yx «^^H ^on^ ^!?« 

• n^?*^? I'i^if"^^ ün^yn nn^*n-'»p ll. Und ich antwortete 
und sprach zu ihm : was sind diese zwei Oelbäume zur 
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Bechien des Leuchters und zur Linken? — 12. Und ich ant^ 
wertete zum eweitenmale und sprach zu ihm : was sind diese 
zwei Oelzweiffe^ die neben zwei goldenen Kanälen (Bück. : 
Binnen) sind, die das Gold von sich (Bück. : Mer sie) 
ausgiefsen f — 13. Und er sprach zu mir sagend : weifst du 
nichts was diese sind? Und ich sprach : nein, mein Herr. 
— 14. Und er sprach : diese sind die zwei Söhne des OelSf 
die vor dem Berm der ganzen Erde stehen. 

Nachdem im Vorhergehenden der angelus interprea 
dem Propheten die nachdrücklichste Versicherung gegeben^ 
dafs alle Hindernisse , welche der Fortsetzung und Voll- 
endung des Tempelbaues entgegenständen , weggeräumt 
werden würden; und dafs Serubabel, das weltliche Ober- 
haupt; den Bau vollenden würde ^ so dafs im neuen Tem- 
pel die Priester wieder ihrem Amte obliegen konnten^ 
erneuert er die V. 3 gestellte Frage nach der Bedeutung 
der zwei Oelbäume und fragt dann y als er hierauf keine 
Antwort erhielt^ nach der Bedeutung der zwei Oelzweige. 
In dem Umstände, dafs der Prophet auf die erste Frage 
keine Antwort erhielt; und der angelus interpres fragt; ob 
er die Bedeutung wisse, scheint angedeutet zu sein, dafs 
er aus dem Bisherigen sich selbst die Frage habe beant- 
worten können. Da das Oel für die Lampen zunächst 
von den mit Oliven beladenen Oelzweigen gewonnen wird; 
und diese die Oelbäume voraussetzen; so war die Frage 
nach der Bedeutung der Oelzweige wichtiger, und in der 
Beantwortung dieser Frage lag zugleich auch die nach 
der Bedeutung der beiden Oelbäume ; zu welchen jene 
gehören; undwelche von jenen nicht zu trennen sind (1). Der 
angelus interpres mochte daher einige Zeit mit der Beant- 
wortung warten; bis die zweite Frage gestellt wurde. Die 
Beantwortung lautet nun dahin ; dafs die zwei Oelzweige 



(1) Maurer bemerkt : »Imago Septem lucemae sunt oculorum 
Jorae Judaeis üiTigilantiiuii atque ad propulsanda ab iis quaeris peri- 
oola discurrentium per umyertam terram.'' 
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zwei Söhne des Oels (Oelkinder) bezeichnen. Unter 
^Söhne des Oels^ können nur solche Personen verstanden 
werden, welche mit Oel versehen (Jes. 5, 1 ; G e s. §. 106, 2 a; 
Ew. §. 287 f.) oder mit Oel gesalbt sind. Gesalbt mit 
Oel wurden nämlich die Hohenpriester (2 Mos. 29, 7; 30, 
22-^33 ; 3 Mos. 4, 3 ; 21, 10), die Priester (2 Mos. 28, 41 ; 
40, ia-15) und die Könige (1 Sam. 10, 1; 16, l. 13; 
2 Sam. 2, 4), weshalb diese denn auch Gesalbte genannt 
wurden. — Nach 1 Kön. 19, 16 wurde auch Elisa von 
Elia gesalbt. Mit Rücksicht auf diese Stelle glauben nun 
mehrere Ausleger (J. D. Michaelis, Jahn, Rückert, 
Hofm., Baumg« II, 37. 38, Schlier), dafs durch die 
beiden Oelkinder die Propheten Haggai und Sacharja be- 
zeichnet würden. Dieser Erklärung steht aber entgegen, 
dafs dann das Prophetenthum als ein doppeltes bezeichnet 
würde, da die zwei Oelzweige zwei Oelbäumen angehören. 
Dafs das Prophetenthum nicht ein doppeltes sein kann, 
bedarf keines Beweises. Da die Propheten von Gott be- 
rufen und wenigstens äufserst selten zum Propheten gesalbt 
wurden, so konnten jene beiden Propheten nicht geradezu 
und ohne nähere Andeutung ^ Söhne des Oels^ genannt 
werden. Es müssen daher, wie wir schon oben gesagt 
haben, unter den zwei Oelbäumen mit den zwei Oliven- 
zweigen das aaronitische Priesterthum und das davidische 
Eönigthum und unter den zwei Oelzweigen die jedesmali- 
gen Vertreter verstanden werden. Eben diese Auffassung 
finden wir auch bei Raschi, Rosenm. , Hitzig. Zur 
Zeit unseres Propheten wäre dann mit Theodore t, 
Theod. V. M., Eimchi, Luther, Melanchth., Vata- 
blus, Drusius, Hengst., Hesselb., Umbr., Neum., 
AUioli, Fürst (u. d. W. ^Hy) der Hohepriester Josua 
und Serubabel zu verstehen. Theodoret giebt ab 
den Sinn der Worte des Engels auf die Frage des Pro- 
pheten an : XkyBi. ^Iijaovv %ov aQxiBQia xm Zogoßaßek %6v 
(nQmtjyov, tov fiev ix jov ßaailinov^ tov dk ix tov ieQori^ 
xüv yhovg av9rfioena. Schegg (S. 363 f.) spricht sich 
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über dieses Oesicht also aus : „Die sieben Lichter sind 
Symbol der wachsenden Fürsorge des heil Gottes; das 
Licht als Ganzes Abbild des göttlichen Getstea , der die 
Welt regiert. Je siebenfache Zuflüsse haben diese Lichter 
zum Zeichen ihrer unversieglichen Leuchtkraft. Der 
Leuchter dient den Lampen nur zum Substrate, er hat 
weder hier noch anderswo für sich eine selbstständige Be- 
deutung. Er ist von Gold^ weil dies das himmlische und 
göttliche (?) Metall ist. Wir dürfen allerdings darin, dafs 
der Prophet das Licht eines siebenarmigen Leuchters er- 
blickt, eine Hinweisung auf den Tempel zugestehen, mehr 
aber nicht. Er bedeutet den Tempel nicht; denn da können 
seine sieben Lichter nicht mehr Abbild der wachenden 
Sorge Gottes für den Tempel sein. Die Augen konnten 
nur über dem Leuchter, nicht als dessen Licht Eines mit ihm 
sein. Da in den sieben Lichtem nicht die Vorsehung Gottes 
im Allgemeinen, sondern, wie die Bede des Engels zeigt, 
seine Fürsorge, die er dem Tempel speciell zuwendet, 
bildlich vorgehalten wird, so enthält diese Vision eine nahe- 
liegende, entsprechende Ergänzung der vorigen. Gott 
wacht mit sieben Augen über seinem Werke; darum soll 
Zorobabel nicht zagen, wie grofs auch die Schwierigkeiten 
sein mögen. Er darf sich ihretwegen so wenig von seinem 
heil. Unternehmen zurückhalten lassen, als Josua wegen 
der unreinen Gewände, die er anhatte. Von Josua wurde 
alle Unreinigkeit genommen, vor Zorobabel werden alle 
Berge zur Ebene.*^ 

Nicht so klar ist Schegg zufolge die Antwort des 
Engels auf die Frage nach der Bedeutung der beiden Oel- 
bäume. Da aber der Baum als Symbol oder Bild des 
Glückes und Segens der Frommen diene (Ps. 1 , 2—4 ; 
Jer. 17, 8), und insbesondere der Oelbaum als Bild eines 
gesegneten sicheren Bestandes gelte (Jer. 11, 16; Ps. 
129, 3; Ps. 53, 10 : ^Ich bin wie em grüner Oelbaum 
im Hause Gottes^), so bedeuten ihm die Oelbäume rechts 
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und links vom Leuchter zwei Erwählte, zwei Heilige des 
Herrn I die anter seinen nächsten (Ürsorgenden Schote 
angenommen werden , nämlich zwei Gesalbte, den Hohen- 
priester Josua und den königlichen Sprölsling ZorobabeL 
Wir können jedoch diese Erklärong der Vision, wor- 
über sich angeblich der Engel so deutlich aasgesprochen, 
durchaus nicht billigen, indem Mehreres, namentlich dor 
Leuchter, die Oeleweige, welche das Oel den Lampen 
liefern, ohne selbstständige Bedeutung sein sollen. Bezeich- 
nen die beiden Oelzweige, welche das Oel den Lampen 
liefern, Serubabel und den Hohenpriester Josua, so können 
diese doch nur den Oelzweigen gleichen, in so weit sie 
eine segensreiche Wirkung auf das theokratische Volk 
haben und das unter dem Volke zu Stande bringen, was 
es nach seiner Bestimmung zu Stande bringen solL Und 
dieses kann nur geschehen durch das Königthum und das 
Priesterthum, welches seinen Zweck und seine Bestimmung 
treu erAillt. Beide sind die Hauptorgane, wodurch Gott 
seine Gnaden, Gaben und Wohlthaten dem Volke zuwen- 
det Sie gleichen zwei Oelbäumen oder Olivenzweigen, 
welche dem Leuchter das nöthige Oel liefern, damit der 
Leuchter seine Bestimmung erfüllen kann. Damit nur der 
der davidischen Familie entsprossene Serubabel, so wie der 
Hohepriester ihre Aufgabe und Bestimmung im vollen 
Sinne erfüllen konnten, bedurften sie, namentlich der erste, 
bei den grofsen Hindernissen, der Stärkung und Ermun- 
terung von Oben zum Tempelbau, und der zweite zur 
Verrichtung seines Amtes des Tempels. -- Nach Umbr. 
ist der goldene Leuchter der Träger des himmlischen, 
heiligen Lichtes, das in dem Worte der Ofifenbarung im 
Tempel leuchtet; und deutet so dieses Symbol auf die 
Gründung des Gotteshauses. Die beiden Oelbäume sind 
ihm die beiden Gründer des Heiligthums, von denen das 
Oel kommt, durch welches der Leuchter die noth wendige 
äufserlich vermittelnde Anfachung und Unterhaltung seines 
Lichtes erhält Dieser Erklärung steht, wie schon bemerkt, 
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entgegen^ dafs dem Leuchter das Oel von zwei Oelzweigen 
zogefilhrt wird und also diese es sind; durch welche das 
Licht möglich wird. — Der eigentliche Urheber der Oliven 
und sonach auch des Oels ist aber Gott — - Die Erklärung 
Burger's, der unter dem Leuchter den Tempel versteht, 
und bemerkt; dafs der Prophet über die Versuche auch 
die Oelbäume zu deuten^ selbst nicht ins Klare gekommen 
sei, bedarf keiner Widerlegung. Ebenso verhält es sich 
mit der Erklärung einiger älteren Ausleger, nach welchen 
die beiden Oelbäume den Sohn und heil. Geist und der 
Leuchter Gott den Vater bezeichnen sollen. Nicht weniger 
verwerflich ist ebenfalls die Erklärung derjenigen, welche 
unter den beiden Oelbäumen das Gesetz und die Propheten 
oder Moses und Elias oder das Gesetz und das Evan- 
gelium, oder mit Cyrillus die Juden und die Heiden 
(nach Eliefoth Israel und die Heidenwelt, die ein heili-^ 
gea Volk Gottes [einen Leuchter] bilden), oder mit OecoL 
die Apostel und die Propheten verstehen. Nach Klie- 
foth ist der Sinn : |,Israel und die Heidenwelt werden 
zu Gott kommende Söhne hervorbringen, aber dieselben 
werden trotz dieser verschiedenen Abstammung Einen 
Leuchter, Ein heiliges Volk Gottes bilden, und einmüthig 
und einträchtiglich ihr Licht vor Gott leuchten lassen ; die 
Verschiedenheit der natürlichen Abstammung wird weder 
die Einheit des Volkes Gottes, noch die Einheit der Be- 
thätigung desselben, seines Gottesdienstes, aufheben.^ Die- 
ser Erklärung steht Hehreres entgegen. Schon der Um- 
stand, dafs die beiden Oelzweige das zum Brennen und 
Erleuchten des Leuchters nötbige Oel liefern, verbietet, 
unter den beiden Oelzweigen, welche Oelkinder bezeich- 
nen, Israel und die Heidenwelt zu verstehen. Denn wenn 
der Leuchter die Theokratie symbolisirt, und diese das zu 
ihrer Existenz, Fortdauer und Erweiterung Nötbige von 
den Oelkindern, den Besitzern und Gebern des geistigen 
Wohles und Glückes erhalten, so können Israel als Volk 
und noch weniger die Heidenwelt jene beiden Oelzweige 
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beaeichnen. Israel sowohl wie die Heidenwelt bedarf viel- 
mehr solcher Organe, welche im Besitze jener Gaben sind^ 
und durch welche Gott dieselben spendet. Und diese sind 
das Priester- und Eönigthum. 

Der Stat. const. ^b^^ (im Singular n^3{tf und nicht 
n{?3B^; im Plur. Ü^SB^, const. ^^p', welches von dem im 
Hebräischen ungebräuchlichen ^3S^ toalleti, hin- und 

* ^ * 
herschwankenj fliefsen^ arab. iVt^ wallen^ fliefaen^ AercUnoaUen, 

daher ä^ tocdlendes Qewand, abzuleiten ist), kommt nur 
hier in der Bed. Zweig vor, welcher wie die Aehre (n^3|&^> 
Flur, uhsiö) vom Hin- und Herschwanken so bezeichnet 
wird. — Das hier vorkomm. r^ilpJJJ, welches der Alex. 
fiv^(a^Q€g, SckncAel, der Chald. : |1p^plp^( Bahre, Kanäle, 

Hier, und Syr. roatra^ ^ <y i. ü 1, Sing. Ih^^^J Schnabely 

Nasen i Hengst. : Preaaen, Ew. : Kanäle wiedergeben, 
kommt nur an unserer Stelle vor und bezeichnet hier 
Oiefaröhre, Kanäle (Hitz., Hofm., Neum.), durchweiche 
das Oel flielst, wie 4, 2 erweist. — Das ungebräuchliche 
Stammwort irO^ (mit eingeschobenem n) bezeichnet wahr- 
scheinlich durchhöhlen, auahbhlen und ist mit dem aram. K*l1ä$ 
Kanal zu vergleichen. Das Gold, welches die Bohren aus- 
giefsen, kann nur das goldglänzende Oel bedeuten, welches 
von den beiden Oelzweigen sich ergiefst. Metaph. scheint auch 
Job 37, 22 an| von einer wie Gold glänzenden Wolke zu ver- 
stehen zu sein. — Der Grund, warum das Oel hier nicht VtM 
B^*1p"nOÄ^P (2 Mos. 30, 22 — 33), wie das mit vier Ingredienzen 
versetzte Olivenöl genannt wird, sondern nrijl^ (4 Mos. 18, 12; 
5 Mos. 7, 13; 28, 51), liegt wohl darin, weil der Haupt- 
theil Olivenöl war und von einem gemischten Oel hier 
nicht die Bede sein konnte, weil es unmittelbar aus den 
Oelzweigen kam. — Dafs |DB^ auch wie nrittfj Brennöl be- 
zeichnet, beweiset 2 Mos. 25,'' 6; 35, 14. Nach Ps. 23, 5; 
Am. 6, 6; Ezech. 16, 9; Buth 3, 3 wurde es auch bei 
Gastmählern, Hochzeiten und Besuchen gebraucht. 
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6) Die fliegende Rolle, Kap. 5, 1 — 4. 

In diesem Qesicbte aieht der Prophet eine grofse, aaf 
beiden Seiten mit Fluch beschriebene Buchrolle über das 
Land hinfliegen, welche die Frevler ^ Uebertreter der 
göttlichen Gebote; nebst ihrem Besitze vernichtet. Wir 
haben hier eine neue Ankündigung eines göttlichen Straf- 
gerichtes; welches das sündige Volk; wohl namentlich die- 
jenigen ; welche den Messias verwarfen; treffen soll. Das 
Volk soll von den Frevlern durch deren Vertilgung ge- 
reinigt und ein heiliges Volk werden. Diese Ankündigung 
lag nahe, da nach dem Vorhergehenden das Heiligtum 
wieder hergestellt werden soll. Es ist also dieses Gesicht 
traurigen Inhaltes. Es zeigt; dafs der Prophet nicht blofs 
den Tempelbau auf jede Weise zu fördern suchte; sondern 
hauptsächlich dahin zielte ; das Volk zur Bufse und zum 
Glauben zu führen, wo dann der Eifer fUr das begonnene 
äufsere Werk nothwendig folgen mufste. 

5, 1—4 : nofcM ; r\ü^ n^ip nani hntni ^3^jtf m^ yn^^) 
n^Nj? onfe^j? n?i^ np^ n^4P n^f^ ^^ tönj rttji np« rn? 'h^ 

: n^WpnKl VPJrniSl ^^^91 1n>3 ^ina nj^l 1. ünrf ich wandte 
mich und erhöh meine Augen und sah und siehe ^ eineßie* 
gende Rolle; — 2. und er sprach zu mir : was siehst du? 
und ich sprach : ich sehe eine RoUe fliegen , deren Länge 
20 Ellen und deren Rreite iO Ellen. — 3. und er sprach 
eu mir : dies ist der Fluch, der über die Fläche des ganzen 
Landes zieht! denn jeder, der ettehlt, wird (Ew.; Bück. : 
ist) von hier (And. : von da) ihm gemäfs (Bück. : laut ikty 
d. i. der Verfluchung , Ew. : gleich ihr) (der Bolle) r«r- 
trieben (Bück. : getilgt) ^ und jeder , der schwört, wird von 
hier ihm gemäfs (Ew. : gleich ihr) vertrieben (Köhler : 
hinweggereinigt). — 4. Ich habe ihn (den Fluch) eiehen 
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lassen, ist der Ausspruch Jehovas der Heerschcuxren, dafs er 
in das Haus des Diebes und in das Haus des bei meinem 
Namen Falsehschwörenden kommt^ und bleAt in dessen Hause 
(eig. : in Hüte seines Hauses) und es vernicklet (verzehrt) 
mü seinen Balken und Sieinen» 

Nach dem Obigen ist es gar nicht zweifelhaft, dafs 
die fliegende Buchrolle ein Symbol des göttlichen Ge- 
richtes über das Bundesvolk ist. Eine ähnliche symbolische 
Darstellung enthält das Gesicht von den vier Wagen 6, 1, 
wo sie, die Symbole der Strafgerichte über die der Theo- 
kratie feindlichen Völker, ans der Mitte der beiden Berge 
hervorgehen. Da der Prophet V. 1 von einem Sichwenden 
Qnd einer neuen Erhebung der Augen spricht, so scheint 
zwischen dem vorigen und diesem Gesichte eine kurze 
Unterbrechung des ecstatischen Zustandes eingetreten zu 
sein. Der Prophet bedurfte einige Buhe. Es ist unnöthig, 
hier S^lS^M in der bisweilen vorkommenden adverb. Bedeu- 
tung wiederum mit Köhler zu fassen. Man kann es pas- 
send mxtBwald : ich toandts mich übersetzen. D^jK) (von 
!?^ vQÜenj wälzen) bezeichnet eigentl. Eelkf dann Buehrolks 
wie Jer. 36, U fE.\ Ezecb. 2, 1; Ps. 40, 8, wo es mit dem 
Zusätze ^p vom Geaetzbuche gebraucht wird. Da der 
Prophet die Länge und die Breite derselben angiebt, so 
scheint sie, wenn man keine Belehrung über die Grölse 
annehmen will, ihm entrollt erschienen zu sein. Ps. 40^ 8 
konnte dem H^Jtü das *10D Buch, welches aus einzelnen 
Blättern zu bestehen pflegte, beigefügt werden, weil dierses 

eig. Schrift, arab. j^, syr. ]yajo (Jes. 29, 11. 12; Dan. 1, 
4), Geschriebenes (Jer. 32, 12 ff.) bezeichnet. 

Ueber den Gmnd nnd die Bedeutung der angegebeneD 
Gröfse denken die Ansleger ganz verschieden. Sehan 
älteren christlichen und jüdischen Auslegarn, wie unter 
den Neueren Hengst., Hofmann, Umbr., Banmg., 
Nenm., Schlier, ist es aufgefallen, dafs die Grdfse der 
Bnchrolle genau der Gröfse der Vorhalle des salomonischen 
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Tempels entspricht (1 Kdn. 6, 3). Sie finden darin ein 
bedeutungsvolles Moment zar Erklärung der Bedeutung 
derselben ; doch sind sie in der Auffassung der Beziehung; 
in welcher die Buchrolle zur Vorhalle des salomonischen 
Tempels um ihrer Oröfse willen stehen soll, verschiedener 
Ansicht. Hengst, findet in der Gleichheit des Flächen- 
inhaltes der Buchrolle und der TempelhaUe eine Hindeu- 
tung darauf; dafs das auf der Buchrolle verzeichnete Gte- 
rieht eine Folge der Theokratie sei. Es kommt aber nicht 
die TempelhaUe, welche als ein blofses bauliches Ornament, 
dem keine Beziehung zu dem Oultus zukam, zu betrachten 
ist, sondern nur der Tempel als Typus der Theokratie vor^ 
vgl. Hos. 8, 1; Eph. 2, 21. 22; 1 Petr. 2, 5; Hebr. 3, 6. 
Ist auch der Tempel ein Bild der Theokratie, so wird doch 
nicht angedeutet, dafs der auf der Buchrolle geschriebene 
Fluch eine Folge der Theokratie und das angegebene Mafs 
eines Theiles des Tempels als Abbild der Theokratie zu 
betrachten sei. Da auch das Heilige der Stiftshtttte 
20 Ellen lang und 10 Ellen breit (Bahr, Symb. I, 227 f.) 
und diejenige Offenbarungsstätte war, welche Bahr als 
die unmittelbare Vorstufe zur höchsten und vollendetsten 
Offenbarung bezeichnet, und da in dem Heiligen die 
drei Geräthe, Leuchter, Altar und Tisch standen, und hier 
die Priester vor Gott erschienen, so ist mit mehr Grund 
anzunehmen, dafs die Gröfse der Bolle eine Beziehung 
zum Heiligen habe, von welchem alles Unreine, Unheilige 
und Sündhafte fern gehalten oder doch entfernt werden 
soll. Nach Hofm. (Weiss, u. Erf. I, 346) und Seh Her 
soll der vor dem Engel stehende Josua an das Allerhei- 
ligste, der Leuchter an das Heilige und das Stehen im 
Vorhofe an ganz Israel, welches sich in den Vorhöfen des 
Tempels versammelt habe, erinnern. Allein hier ist nicht 
vom Vorhofe, sondern von dem Heiligen oder naeh An- 
deren von der Vorhalle des Tempels die Bede, wdche 
nach Joel 2, 17 ohne wichtige Veranlassung nicht einmal 
von den Priestern betreten wurde; deshalb kann, wie 
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Neum. (S. 221) angiebt, auch hier Salomo nickt das Volk 
gerichtet haben. Neumann hat hier offenbar die am könig- 
lichen Palaste zu Gerichtssitzungen erbaute O^IM (1 Kön. 
7, 6. 7) mit dem oSw am Tempel (1 Eon. 6| 3) verwech- 
selt Nach Umbreit soll die Uebereinstimmung der 
Bolle mit der Grö&e der Tempelhalle darauf hinweisen, 
dafs zunächst von der Halle das Gericht des im Tempel 
thronenden Gottes ausgehe. Nach dieser Erklärung wäre 
zu erwarten I dafs die B.uchroUe von der Tempelhalle aus- 
gehend bezeichnet würde; und wäre auf den gleichen 
Flächenraum Bücksicht genommen, so würde dadurch an- 
gedeutet, dafs der Fluch sogrofsgewesen, dafssiederGröfse 
der TempelvQrhalle geglichen habe. Nach Bau mg. (II, 
188 ff.) soll die mit der Gröfse der Tempelhalle gleiche 
Gestalt der Buchrolle an ein Heiligthum erinnern, dessen 
blofses Dasein in Israel eine verklagende und richtende 
Macht gewesen gegen alles Unheilige, das sich in Israel 
vorfand, und wonach der Umstand, dafs die Mafse der 
Buchrolle nicht die Mafse der Bundealade oder des Aller- 
heiligsten oder des Heiligen (?), sondern der Vorhalle dar- 
stellten, darauf hinweisen soll, dafs hier nicht die strafende 
Macht des Heiligthums gegen die geheimen und verborge- 
nen, sondern gegen die offenbaren und handgreiflichen 
Sünden gemeint seL Diese Erklärung ist jedoch gesucht 
und willkürlich und hat insbesondere das gegen sich, 
dafs die Buchrolle mit ihrem Fluche weder als Bild noch 
als Symbol des Tempels und der Vorhalle betrachtet wer- 
den kann. 

Gegen die Behauptung, dafs I^er nur von der Strafe . 
der offenbaren Sünden die Bede sei, spricht auch die fol- 
gende Vision, nach welcher von der Vertilgung aller Stln- 
dfiik die Bede ist Das Gesagte spricht auch gegen die 
Erklärung von Neum., welcher die Vorhalle des Tempels 
als die Stätte des Segens für Israel betrachtet, wo Israel 
sioh sammele vor dem Herrn der ganzen Erde, und wel- 
cher yon dieser Stätte sage : „sie sei aufgegangen in das 



Mafs des Segens selbst, der in ihm (nämlich dem Lebens- 
worte) sich verkörpert, und ihm entspreche die Gröfse 
des Flaches über die, welche nicht eingehen in diesen Bund.^ 
Allein das Volk versammelte sich weder in der Tempel- 
halle, noch konnte es wegen der Beschränktheit darin 
Platz finden. Man mufs daher wohl annehmen, dafs die 
angegebene anfserordentliche Gröfse der Bachrolle ent- 
weder eine Beziehung zu dem Heiligen habe, oder nur 
im Allgemeinen die Gröfse und Menge der Sünde hervor- 
heben soll. Da der Prophet nur von Israels Gegenwart 
und Zukunft spricht und die Sünde aus dem Lande Israels 
nach dem Lande Sinear (V. 11) als ihrem eigentlichen 
Platze gebracht werden soll, so haben wir unter )nKn~b|)> 
nicht mit Hofm. (Schriftb. II, 2, 602, 2. Ausg.), Neum. 
und Kliefoth die ganze Erde, sondern mit Hengst., 
Hitz., Hofm. (Weissag, u. Erf. 1. Ausg.), Umbreit, 
Ewald, Baumg. das Land Israel, welches ein heiliges 
sein soll, zu verstehen. Der Fluch, welcher über das 
ganze Land ergehen soll, soll aber offenbar nur die Sün- 
der treffen. Dafs durch die Diebe und Falschschwörenden, 
von welchen das Land gereinigt werden soll, alle Frevler 
bezeichnet werden sollen, unterliegt keinem Zweifel. Nach 
Hofm. soll die Austilgung der Sünde und der Sünder 
aus dem ganzen heil. Lande beim Eintritte des lOOOjähri- 
gen Reiches eintreten und Israel als heiliges Volk hinge- 
stellt werden. An ein lOOOjähriges Reich ist aber schon des- 
.wegen nicht zu denken, weil hier im Texte wie überhaupt 
in der heil. Schrift von demselben nicht die Rede ist. 

Die hier beispielsweise genannten Vergehen des Dieb- 
stahls und Meineids sollen aber hier nicht, wie Neum. 
meint, die rohen, handgreiflichen, wesentlich heidnischen 
Sünden in Israel, oder mit Ewald die Sünden der Hand 
und des Mundes, sondern alle auf den beiden Gesetztafeln 
genannten bezeichnen. Auf der einen Seite der Gesetz- 
tafeln stehen die Flüche gegen die, welche den Namen 
Jehovaa zum Meineide mifsbrauchen , auf der anderen die 
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Flüche gegen die Diebe. Auf der einen Seite der BoUe 
stand die göttiiiche Strafsentenz gegen die Uebertreter der 
Gebote : „du sollst Gott deinen Herrn lieben von ganzem 
Herzen/ auf der anderen die gegen die Uebertreter des 
Gebotes : „du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.' 
Dafs die genannten Vergehen als individualisirende Bei- 
spiele derjenigen stehen , welche die Gebote der ersten 
und derjenigen, welche die Gebote der zweiten Tafel ver- 
letzen, erkennt auch Theodoret an, wenn er schreibt 
zu V. 3 u. 4 : j^Niemand glaube , dals diese Drohungen 
nur gegen die Diebe und Meineidigen gerichtet seien; denn 
die Sentenz ist gegen jede gesetzwidrige Handlung ge- 
s^eeheiK Denn weil das ganze Gesetz und die Propheten 
von den Worten abhängen : „^^du sollst lieben den Herrn 
deinen Gott aus deinem ganzen Herzen, und du sollst 
lieben deinen Nächsten wie dich selbst*^* (Matth. 22, 37—40), 
so schliefst Diebstahl und Meineid jede Art der Sünde in 
sich. Denn die Verletzung des Eides ist das Haupt der 
Gottlosigkeit und ein Meineidiger ist ohne göttliche Liebe. 
Der Diebstahl aber verräth eine Ungerechtigkeit gegen 
die Nächsten; denn Niemand liebt seinen Nächsten, wel- 
chem er Unrecht zufügt. Es schliefsen also diese Haupt- 
punkte die anderen Gesetze ein, und er (Gott) hat mit 
Becht den Uebertretem derselben jene Strafen angedroht.^ 
Der Grund, warum die Sünde wider das Gebot der zweiten 
Tafel zuerst genannt wird, liegt vielleicht darin, weil der 
Diebstahl im gewöhnlichen Leben häufiger vorzukommen 
pflegt oder doch damals häufiger war als der Meineid. 
Der Fluch, welcher über das ganze Land gden und die 
Frevler treffen soll, wird als ein furchtbarer geschildert, 
indem er sie selbst mit ihrem Besitze verzehren soll. Wir 
haben hier wohl eine Anspielung auf 1 Eon. 18, 28. — 
Dieses neue vernichtende Strafgericht, welches über Judäa 
ergehen soll, hat erst seine volle ErftLUung erhalten, als 
die Juden durch die Verwerfung des Messias, des Erretters 



aller Menschen, sich iSi Mittels ihrer Errettong beraubt 
hatten; vgl Kap. 11, wo dieses weiter ausgeführt wird. 

rh^ (v. bl«>^^N, weiter gebildet n^K stark , kräftig 
sein, Hiph. tH^t^i^fest, kräftig machen, bekräftigen, be- 
schwören) bezeichnet eig, Bekräftigung, daher Md^ Eid- 
schumr (1 Mos. 24, 41; 1 Eon. 8, ^1), dann öfters, da ein 

B.nn, Fluch, Verwünschung {Job 
31, 30; Spr. 29, 24; Jes. 24, 6). — DJ dieser wird öfters 
als Adverbium inii ninweisender ^rsiii voii Orte für hier, 
hie (1 Moä. 28, 17; 4 Mos. 18, 17) gebraucht und oft mit 
JD verbünden r*IJö von hier (1 Mos. 37, 17) und njöl PTjp 
von kitr und von da (4 Mo^; 22 > 24). An unserer Stelle 
bezieht sich Dtt) auif da^ Land Israel, und nicht auf die 
beiden Seiten der BuchroU^^ so dafs au libersetzen wSre : 
nach ddr einen Seite dhr BiichroUe — naöh der anderen Seite 
derselben, und det Sinn entstäüde, auf der einen Seite 
seiön die Flüche gegen die Schwörenden, auf der anderen 
Seite die gegen die Diebe gewesen (Eimch'i, L. de Dieu, 
Bosenm., Hengst., ^esselb., Bunsen). Denn nach 
dieser Erkläa^ung würde das folgende rnItdD überflüssig 
stehen ü6d die Construction hart sein (Köhler). — ri1ö3 
ist ihm geriiäfs oder ikach ihfh zu übersetzen und das Suffix 
nicht mit Ewald tmd Kliefoth auf H^JD, sondern auf 
n^N ztt beziehen. Hierftir sprechen nicht blt^fs der passende 
Sinn, sotidern auch d!as Suffix voh rPHN^Tin und das Sub- 
ject von nna » nh und in^3 . Die Austilgung der Frevler 
geschieht in Folge des Fluches , d. i. des göttlichen Sträf- 
ge^icht^if^ — Dör Alei. ^ weichet^ rrte3 Siüg »avatov über- 
setzt, hat offeiybar fikkch VNäS i^^e Jes. niO^ dg 'd-iwarov 
statt teS gelesen. Däfs V.S duk-ch S^Tl ein Falsch^ 
schwörender besieichnet wird, beweist V. 4 das hinzugefügte 
IjJJß^S ^p?^a. — *lj?f? Lüge (v. njjaf Mgen) kommt öfter» 
mit ID^3 verbunden für Falschschw'ören vor, vgl. 8 Mos. 
5, 24; 19, 12. — „Bei dem Namen Jehovas schwören^ ist 
8. V. a. dto Namen Jehovas^ deä einen allmächtigen und 
allwissenden Gottes, zur Bekräftigung der Aussage an- 
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fbhren. — Das in Eal ungebr. HM nackig blofa, rein sein, 

arab. ^J^ dass. u. trans. g^Äi hlofs^ nackt machen, bezeichnet 
in Niph. leer , verlassen, frei sein, in Beziehung auf Per- 
sonen : vertrieben, vertilgt, ausgerottet werden, in Pi. für 
freiy tmschfädig erklären^ lossprechen^ dann aussondern, aus- 
stofsen, d. h. strafen, vernichten (2 Mos. 34^ 7). 

7) Das Epha und das darin sitaende Weib, Y. 6^11. 

Nach einer Unterbrechung, nach welcher der angelas 
interpres wieder erschien , hat der Prophet ein neues Ge^ 
sieht; in welchem er ein Epha ausgehen sieht , in dem 
ein Weib sitzt; das mit einer Scheibe von Blei bedeckt 
wird. Als der Prophet von Neuem seine Augen wieder 
erhob; sah er zwei Weiber mit Flügeln des Storches, 
welche das Epha zwischen Erde und Himmel in das Land 
Sinear trugen und darin niedersetzten. Es soll dieses Ge- 
sicht; wie wir unten noch näher nachweisen werden, sym- 
bolisch andeuten; dafs Israel (das Weib), wenn es das Mafs 
seiner Sünden voll gemacht; das volle Mafs der göttlichen 
Strafe treffen, und wieder; wie seine sündigen Vorfahren 
nach Babylon ; durch Feinde ins Exil geführt werden und 
darin bleiben soll. Der zukünftige Aufenthaltsort der aus 
ihrem Lande zu vertreibenden Judäer wird hier von dem 
Propheten durch den Namen des Exils ihrer Vorfahren 
bezeichnet. Auf ähnliche Weise werden Kap. 10; 11 ihre 
zukünftigen Bedrücker durch den Namen Assurs und 
Aegyptens benannt. Nach Allioli ist der Sinn des 
Gesichtes V. 7 — 11 : „Die Juden gleichen ihrer Sünden 
wegen einem vollen Mafse Sünden und Strafen dafür. Da 
sie darin verharren, werden sie darin gleichsam verschlos- 
sen, und Gottes Strafe lastet schwer auf ihnen. Zwei 
räuberische Mächte bringen sie schnell unter die Völker, 
damit sie da bleiben (lange Zeit). Sehr bezeichnend ist, 
dafs das grofse Mafs voll war, und auf seinem Orte fest- 
gestellt würde; denn die Juden machten durch den Messias- 
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mord das Mafs ihrer Sünden voll, und stellten ihre Strafe, 
die Zerstrennng in alle Welt, durch ihre andauernde Ver- 
stocknng; gleichsam fest' — Nach Seh egg verktLndigt 
äacharja hier das Aufhören der Sünde anf dem heil. Boden 
Juda's, welche bisher die Ekfüllnng der herrlichen messia- 
nischen Verheifsungen und Erwartungen verhindert hatten. 
Es sollen nicht blofs keine Böse mehr im heil. Lande sein 

— was der Inhalt der ersten Vision sei — , sondern selbst 
die Sünde, das wurzelhaft Böse, aus dem Laude schwinden 

— was Gegenstand des zweiten Gesichtes seL Was von 
dieser Erklärung zu halten sei, wird sich unten ergeben. 

V. 5-8 : :py^ M3 Wt^ ^« TüJ^ ^ nSlD ^K^»n HJß 

n^tf nfc^n rwjff j niör ^3 njrn : n^^^^?? ^S ^^ 1?^ 
•^in-^» rn^i« -^ij^h n^^^irj n«t n9^M : n^^nr} y(ie\^ rg^^ nn» 

: nj^-^K ^'^^Pk} jaNfnM l^hm nP^^n 5. Und der Engel, 
der mit mir redete, ging cms und scigie tu mir : erhebe doch 
deine Augen und siehe, was ist das, wets ausgeht? (Ew. : 
was dies erscheinende ist). — 6. Und ich sprach : was ist 
esf Und er sprach : das ist das JEpha, das ausgeht (Ew. : 
diese erscheinende Tanne da). Und er sprach : dies 
(Rück. : so) ist ihr Anblick (Ew. : Schaustüch, Köhler : 
Augpunkt) im ganzen Lande. — 7. Und siehe y ein Blei- 
decket (Bück. : Scheibe von Blei) hub sich, und da war ein 
Weib sitzend im Epha. — 8. Und er sprach : dies ist die 
Bosheit (Bück. : Ungerechtigkeit, Köhler : Sünde). Und 
er warf sie in die Mitte des Epha und warf ebi Bkigetoicht 
(Ew. : Bleistein) auf dessen Mündung. 

Der angelus interpres, der dem Auge des Propheten 
entschwunden, erscheint von Neuem und macht ihn auf- 
merksam auf die neue Erscheinung, welche er anfäng- 
lich nicht klar erkannte, weshalb er fragt, was das Er- 
scheinende sei. Es wird dem Propheten die Antwort, es 
sei das Erscheinende ein Epha, worauf Aller Augen mit 
Sehnsucht gerichtet sind. I)a der Prophet den Inhalt des 



Eph^ noch nicht goaehen hf^ttei so iwird der schwere 
bleierne Deckel emporgehoben. Nun erschien dem Pro* 
pheten im EphA ein Weib sitzend, welches zur Verhinde- 
rung der Flucht in dasselbe zurückgeworfen und mit jenem 
Bleigewichte wieder gedeckt wird. 

Dafs das im Epha sitzende Weib sich darin zu dem 
Zwecke sorgftUtiger Bewahrung befindet j erhellt aus dem 
schnellen Wiederschlielsen und der Schwere des Deckels. 
Das Weib, d. i. die Bosheit, Gottlosigkeit; soll nicht mehr 
ihre Macht über das Land üben und im Lande herrschen. 
Das rnp^t^ faiezeichnet ein gebräuchliches Hohlmafs fUr 
trockene Dinge, Nach ^en Ai]igaben des Josephus be- 
rechnet Bertheau den Inhalt des Epha zu 1014,77, nach 
dem Talmud Thenius zu 1014,39 Pariser CubikzoU, vgl. 
Winer, Realw. und Arnold in Herzog's Real. u. d. A. 
Mafse. Nach Thenius glich das Epha einem Würfel, 
dessen Seite etwa einen Fufs Länge hatte, nach Bertheau 
betrug aber die Länge einer Seite etwas über 12 Zoll. 
Da dieses Mafs für ein erwachsenes Weib viel zu klein 
ist, und da aus 5 Mos. 25, 14; Spr. 20, 10; Ezech. 45, 1; 
Am. 8, 5; Mich. 6, 10 nicht erwiesen werden kann, dafs 
npUj^ jedes beliebige Mafs bezeichnet habe , so muls ent- 
weder angenommen werden, dafs das im Epha sitzende 
Weib sehr klein gewesen und einer Puppe geglichen habe, 
oder, was wohl das Wahrscheinlichere ist, dafs das Epha 
die Gestalt eines yergpröfserten gehabt habe; weshalb es 
denn auch Ewald durch Tonne wiedergiebt. Das Suffix 
in Q)**}^ ihr Auge^ Anblick^ Gesicht ist nicht mit Hofm. 
und Neum. auf Diebe und Meineidige, die Frevler V. 4^ 
welcher zu einer anderen Vision gehört, oder mit Seh egg 
auf die Sünden (D'^^lj^ Vergeheriy Verbrechen), sondern, wie 
aus dem Beisatze {^'l^tl'b^^ erhellt, mit Bösen m., Mau- 
rer, Ewald, Umbreit auf die Bewohner des Landes, 
die ihren Blick auf das Epha richten (Umbreit, Heng- 
st enb.); zu beziehen. Die Einwohner blicken lüstern auf 
das Weib, mit dem sie Bubisohaft getrieben, d. L sie haben 



Lost an der Gottlosigkeit, der Sttndei welche dag Weib 
sjmbolisirt. Statt Q^^ haben der Alex, und Sjr. QJljf 

ihre Schuld, cnjtrj 37 adixla^ {jdom culpae gelesen, welche 

Lesart auch Theiner, Hitzig und Burger vorziehen. 
Sie fassen das Epha als Mafs der Schuld, welches durch 
die Sünde vollgemacht werde; weshalb auch in dem Epha 
die n^K^I OoälosiffJceit , Frevel, Buchlosigkeü erscheine. 
Gegen diese Erklärung ist aber zu bemerken , dafs sich 
dann die nj^*1 zu dem Zwecke ihrer Aufbewahrung im 
Epha befinden würde, wie dies aus dem schnellen Ver- 
schliefsen und der Schwere des Deckels erhellt. Dieses 
ist aber unzulässig, indem die Sünde in ein Mafs der 
Schuld gethan wird, um zu sehen, ob dieselbe so grofs 
sei, dafs das Mafs der Schuld bereits voll sei, um das 
Gericht über sie ergehen zu lassen, vgl. Matth. 23, 32. 
Hier, macht über die Lesart OAP die Bemerkung : „Vav 
et Jod literae eadem forma, sed mensura diversae sunt.^ 
Kimchi, Grotius, Bosenm. sind zwar der Ansicht, 
dafs dieses Gesicht den Juden wieder vorführe, was sie 
früher gethan, und welche Leiden sie daftlr erduldet haben ; 
allein man sieht dann nicht ein, was dieses Gesicht in dem 
Zusammenhang der auf die Zukunft sich beziehenden 
Visionen bezwecken soll. — Auch darf man mit Bösen m., 
Maurer, Umbreit das D^j? nicht übersetzen : dies ist 
ihr Aussehen, ihr Bild, diesem die Sünde enthaltenden Epha 
gleichen sie^ weil das tertium comparationis zwischen dem 
Epha und den Bewohnern des Landes nur dies sein könnte, 
dafs wie Epha ganz mit Sünde angefüllt ist, so auch die 
Bewohner des Landes ganz damit angefüllt seien; dafs wie 
der Sünde keine Flucht aus dem Epha gestattet ist, so 
auch die Sünde nicht mehr aus Israel weichen dürfe, viel- 
mehr wie das mit Sünde gefüllte Epha jetzt weggeschaflFt 
wird, so auch die sündige Bewohnerschaft des ganzen 
Landes weggeführt werden soll. Gegen die Ueber- 
setzung des Ol^jf durch ihr Schaustück, welches nach 
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Ewald Alle snim abschreckenden Beispiele sehen können, 
spricht, dafs nach derselben die Sünde als abschreckendes 
Beispiel erst öffentlich zur Schau ausgestellt; und dann 
aus dem Lande verbannt werden soll ; wozu aber gar nicht 
pafst; dafs die Sünde sich in einem festverschlossenen Epba 
befindet und nicht in einem durchsichtigen Käfig. Nach 
Kliefoth bezeichnet \}Jl imagOf species und bezieht sich 
das Suffix in D311f auf die Sünden, welche der Fluch treffen 
soll 

Der Chald., welcher mit Um breit und Neum. V. 6 
np^M unrichtig vom falschem Mafse, von den Sünden der 
Habsucht und Uebervortheilung erklärt, giebt den Vers 

wieder : prn j^^pj jirn «9jr )^K •ipJ^t) i'öK p nnoMi 

Und ich sagte : welche sind sie? und er sagte : es sind Jene 
vom Volke, welche mit falschem Mafse annahmen und gaben; 
und er sagte : siehe, jene sind offenbar vor allen Bewohnern 
der Erde. 

Die Frage, warum die Sünden unter dem Bilde des 
„Weibes^ erscheinen, wird verschieden beantwortet Nach 
Hitzig soll dieses geschehen sein, weil das Weib im 
Orient für Bündlicher als der Mann gelte, nach Bau mg. 
(II, 27Ö), weil die Vollendung der Sünde in Israel die 
völlige Umkehrung des eigentlichen wahren Wesens Is- 
raels, das Anti- Israel ist, nach Köhler, weil sie eine 
reizende, verführerische Macht über die Gemüther aus- 
übt und so dieselben an sich zu ketten weifs. Grotius 
bemerkt : j^haec est impietas, mater scilicet et furtorum 
et periuriorum et omnium scelerum.^ Es konnte scheinen, 
dafs der Grund in dem Femininum HJ^fi^'l läge. Der wahr- 
scheinlichste scheint uns jedoch der von Köhler ange- 
gebene zu sein. Das Weib sitzt nicht in einem Epha, 
weil es zum Messen diente, so dafs sein Inhalt, wie 
Bau mg. II, 274 meint, als gemessen erscheinen sollte^ 
sondern weil es ein Gefangnifs oder Gewahrsam und ein 
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leicht zu entfernendes Behftltnifs war, wodurch das ver- 
führerische Weib den Blicken entzogen und aus dem Lande 
Israel weggeschafft werden sollte. — 1315 bezeichnet eig. Bun- 
des, Kreisförmiges^ dann Krei», Umkreis einer Gegend, Stadt, 
z. B. des Jordans (1 Mos. 13, 10. 11; 1 Eon. 7, 46), ein 
runder Brodkuchen (2 Mos. 29, 23; 1 Sam. 2, 36), und ein 
rundesy kreisförmiges Gewicht von Metall, welches nach ge- 
nauer Berechnung eines l^^ SSVa Dresdener Pfund ist. An 
unserer Stelle haben wir unter ^;^ an einen runden schweren 
Deckel von Blei zu denken, wodurch die Oefinung des 
Epha geschlossen wurde. V. 8 nennt der Prophet den 
Deckel n^ll^lj^l!! pK Bleigewicht, weil p^ eig. Festes, Hartes^ 
daher Stein ^ Fels und Gewicht, weil Steine, sowohl klei- 
nere als gröfsere, als Gewicht gebraucht wurden. 

V. a— 11 : cmi niNsi^ D^afi d?pb^ njrn niki ^tp. «k^w 
p^tjO r5 np^^O"^^ ?iJ^Pi HTpqo ^{?p3 ü?ojp njDj)) orv^m 

n^ ncrjJn) piri) ^jfjjjc» n^3 n?3 n^-nüsi? ^^8 np«^i : np^j^ip 

: riripp*^^ 9- ^»^ tcA erAofr meine Augen und sah^ und 

siehe f zwei Weiber kamen hervor mit (eig. und) Wind in 
ihren Flügeln j und sie hatten Flügel gleich den Flügeln des 
Storches und sie hoben (Bück. : trugen) das Epha zwischen 
Erde und Himmel. — 10. Und ich sprach eum Engel, der 
mit mir redete : wohin bringen sie das Epha? — 11. Und 
er sprach eu mir : ihm ein Haus zu bauen im Lande Sinear, 
und ist es besteiU, so wird es dcuelbst hingesetzt auf seine 
Stelle (Bück. : OesteU, Ew. : Hatz). 

Vor dem Blicke des Propheten erschienen nach der 
im Vorhergehenden angegebenen Anschauung zwei Weiber 
mit Storchesflügeln, die das Epha emporhoben und es 
schnellen Fluges wie vom Winde getrieben in das Land 
Sinear (Babylonien) brachten. Ueber Mehreres in dieser 
Stelle sind die Ausleger verschiedener Meinung. Nach 
den meisten älteren Auslegern, und vielen Neueren, wie 
Bosenm., Hengst., Hesselb. verkündet der Prophet 
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hier eiDe nochmalige WegfUiroiig des gotdosea Theile 
Israels ins Exil, welches hier Sinear genannt wird, weil 
früher die Bewohner des Reiches Jada dahin von den 
Chaldfiem ins Exil geführt worden waren. Bea^chnet 
das im Epha sitssende Weib das gottlose jüdische Volk, so 
kann die Wegführung des Epha in das Land Sinear nur 
die WegfUhrong des Volkes ins Exil und das Zurück- 
werfen des im Epha aufrecht sitzenden Weibes und das 
Bededten mit dem Deckel nur das Aufhalten des Volkes 
im Laufe seiner Sünden durch das göttliche Strafgericht 
sjmbolisiren. Das Niederlassen des Epha mit dem Weibe 
in einem Hause Sinears bedeutet dann ein langer Aufent- 
halt im Exil Da hier von dem gottlosen Theile des Vol- 
kes die Bede ist und dessen Exil als ein lang dauern- 
des bezeichnet wird; so kann hauptsächlich nur dasjenige 
gemeint sein, welches nach der Zerstörung Jerusalems 
und des Tempels und durch die Zerstreuung des Volkes 
durch die Römer eingetreten ist Sind auch wahrend der 
feindlichen Einf&lle und Eroberung des Landes durch die 
Syrer und die Aegjpter unter den Ptolemäem viele Juden 
in verschiedene Länder und namentlich nach Aegjpten 
zerstreut worden, so kann diese Zerstreuung doch nur als 
ein Vorspiel der grofsen zur Zeit der römischen Herr- 
schaft betrachtet werden. Köhler entgegnet zwar, dafs 
unsere Stelle nidit eine Weissi^ung eines neuen, dureh 
eine neue Schuld Israels herbeigeführten Exils, wie Luther, 
Hengst, und H e s s e 1 b. annähmen, enthalten könne, weil 
diese in den Zusammenhang der Visionen deswegen nicht 
passe, da in dem vorausgehenden Gesichte die Reinigung 
Israels von den Sündern durch deren Hinwegtilgung ver- 
heifsen worden sei. Allein dieser Grund ist nichtig, weil 
eine früher verheifsene Reinigung von Sündern keineswegs 
fordert, dafs in einer späteren Weissagung nicht dasselbe 
mit näheren Bestimmungen verkündigt werden könne. 
Schaut der Prophet in einem späteren Gesichte, dafs die 
Sünden bei einem Theile des Volkes sich wieder ver* 



Inreiteii; und dafs dastelbe deswegen wieder mit einem 
Strafgerichte heimgesucht werden würde^ so sehen wir nicht 
ein, warum man hier nicht von einem neuen Exile^ wel* 
ches auch wirklich eingetreten, habe weissagen können. 
Will man die Worte unserer Weissagung nicht verdrehen, 
8o können sie nur von einem zukünftigen Exile des gott* 
losen Theiles des Volkes erklärt werden. 

Nach Kliefoth, der Smear sachlich vom Reiche des 
Antidirists erklärt, welches seinen Anfang und Typus an 
der Weltmacht Babel hatte, soll hier von der Sünde der 
ganzen Erde die Bede sein, welche sich noch einmal zu 
einem Babel zusammenfasse, um den letzten Kampf gegen 
Gottes Reich zu wagen, worin sie aber ihr Gericht finde. 
Gegen diese Erklärung spricht schon, dafs ^*1K Canaan 
bezeichnet, aus welchem die Sünde mit den Sündern ent- 
fernt werden soll. Hierzu kommt, dafs das grofse noch 
jetzt andauernde Exil des in alle Welt zerstreuten Israel, 
welches seit der Zerstörung Jerusalems und der Zerstreuung 
des Volkes eingetreten ist, und in dem Unglauben und in 
der Verwerfung ihrer so oft von den Propheten verkün- 
deten Errettung, des Messias, den Hauptgrund hat, nicht 
übergangen sein kann. Da zwei Weiber als die Werk- 
zeuge erscheinen, durch welche das Epha mit dem Weibe 
durch die Luft weggeführt wird, so hat' man gefragt, warum 
von zwei Weibern die Rede sei, und diese als Werkzeuge 
der Wegfiihrung erscheinen. 

Nach Ewald, Hitzig, Umbreit sollen nun Weiber 
die Träger sein, weil das im Epha sitzende Weib passend 
von seines Gleichen fortgetragen wird. Das ist allerdings 
richtig, insofern nach der Sitte des Orients die Weiber 
nicht mit Männern in nahe Berührung kommen, abge- 
sondert wohnen, und daher auch in der Vision keine 
Männer als Träger erscheinen durften. Nach Baumg. 
(n, 277) sollen die Weiber die Trägerinnen sein, weil sie 
selbst sündiger Art seien und daher mithelfen müssen. 
Nach Köhler soll man unter den beiden Weibern dienst- 
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bare Geister des Satans, satanische Mächte ; Schwestern 
jener i1^*1 zu verstehen haben, welche der bisher in Is- 
rael wirksamen Sünde, die fortan nach Jehovas Willen 
Israel nicht mehr länger verfahren darf, einen neaen Wir- 
kungskreis im Lande Sinear verschaffen. Da die beiden 
Weiber als Werkzeuge erscheinen, wodurch Gott das 
Weib d. i. die Gottlosen aus dem heil. Lande nach Babj- 
lonien wegführen läTst, und diese nicht als Dienerinnen 
des Satans bezeichnet werden, so ist es unzulässig, unter 
den beiden Weibern dienstbare Geister des Satans zu ver- 
stehen. Viel näher liegt der Gedanke an feindliche Völker 
oder Personen, welche Gott zur Bestrafung des sündigen 
Theils des Volks sendet, und dasselbe ins Exil abführen 
läfst. Jedoch sind nicht nothwendig zwei feindliche Völ- 
ker oder Personen anzunehmen, indem diese Zahl noth- 
wendig erschien y das schwere Epha mit dem Weibe fort- 
zuschaffen. Man kann daher an die Zerstreuung und Ent- 
fernung der Juden durch die Römer denken, und hat folg- 
lich nicht nöthig, Titus und Hadrian mit einigen Aus- 
legern, oder Titus und Vespasian, oder mit Corn. a La- 
pide Nebucadnezar und Nebusaradan, Feldherr des Nebu- 
cadnezar (2 Eon. 25, 8; Jer. 39, 3; 52, 12), unter den 
beiden Weibern zu verstehen. Gegen die Erklärung 
Neum., der unter den beiden Weibern ^^Boden der himm- 
lischen Welt, der lichten Aetherhöhe droben, der sie die- 
nen , verwandt und sich regend in ihrer Eraft"" versteht, 
ist zu erinnern, dafs in derselben Vision das Weib nicht 
erst als Bild der Sünde, dann als Bild der Himmelsboten, 
die im A. T. nie weiblich erscheinen, genommen werden 
kann. 

Verschiedener Ansicht sind alsdann auch die Ausleger 
darüber, warum die beiden Weiber die Flügel eines fiStor- 
ches (DTpn) haben. Nach mehreren Auslegern (Hofm., 
Umbr., Baumg., Schlier) sollen die Weiber Storches- 
flügel haben, weil der Storch ein Zugvogel sei, oder weil 
derselbe, wie Maurer meint, schnell fliege. Dafs aber 
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der Btorcfa nicht als Zugvogel in Betracht kommt, erhellt 
schon daraus, dafs derselbe nicht blofs periodisch wegfliegt^ 
sondern auch periodisch wiederkehrt Noch weniger kann 
an die Schnelligkeit gedacht werden ^ da viele Vögel viel 
schneller fliegen. Da n*l^pn pia sc, avis. (LXX eno^, 

upupop arab. Ä^^U>t pica, Elster) bezeichnet; so meint 

Neum.; dafs von den Flügeln des Storches wegen dieses 
Umstandes die Bede sei und die Schwingen der beiden 
Weiber als „fromme liebegetragene Fittige^ bezeichnet 
werden; „indem die Weiber, welche ausgehen vom Herrn, 
die Gottlosigkeit zu verbannen; sich schwingen auf lichtem 
Fittig, Schwinge voll Liebe und Huld; Schwinge, welche 
die Ihren versorgt in liebender Treue und in hingebender 
Inbrunst geistgetragener Macht.^ Diese Erklärung ist 
offenbar gesucht und zu künstlich und hat das gegen sich; 
dafs die Weiber nie Himmelsboten sind. Nach Hier., 
Bosenm. und Hitzig sollen die beiden Weiber mit 
Storchesflügeln erscheinen, weil er ein unreiner Vogel sei 
(3 Mos. 11; 19), und daher dessen Flügel zu den mit 
Sünde befleckten und unreinen Weibern passend seien. 
Auch diese Erklärung scheint uns gesucht und willkürlich« 
Uns scheint vielmehr der Grund, warum die beiden Wei- 
ber mit Storchesflügeln erscheinen; in deren Grdfse zu 
liegen; indem dieselben nicht jblofs der Gröfse der Weiber; 
sondern auch der schweren Last des Ephas mit dem Weibe 
angemessen sind. — Um sich selbst in die Luft zu erheben 
und die Schwere des Körpers und des Ephas zu tragen, 
waren grofse Flügel nöthig. In diesen grofsen Flügeln 
fing sich der Wind, so dafs sie vom Winde geschwellten 
Segeln glichen und der Flug so ein schnellerer war. -^ 
HTpn ist nach 3 Mos. 11, 19; 5 Mos. 14; 18 der Name 
eines unreinen Vogels, der auf OHtfl^ nistet (Ps. 104, 17), 
am Himmel hoch daherfliegt und wie andere Zugvögel 
eine bestimmte Zeit des Abzugs und Kommens hat Jer. 8; 7« 
Nach der Vulg. bei Jer. 8, 7; nach LXX (Job 39; 13); Baschi 



und den meisten neneren Auslegern bezeichnet HTpn den 
iStoreAi der durch seine Liebe su den Jungen im Alterth. 
(Aristoty histor. anim. 3, 23; Plin. 10, 23) bekannt war, 
und daher passend pta (avis) genannt wird. Nach dem 
T»rg. (fc<0njn), Talm. (Chullln 63a nja^ m), Kimchi 
nnd Vulg. an unserer Stelle ist riTDCI milvus, der toeifae 
Taubenfalke oder die weifse Weihe, Dagegen nach Aquil., 
Sjmm., The od., LXX u. A. der Beiher, iQtadlogy ardeoy 
der ebenfalls wegen seiner Liebe zu den Jungen gerühmt 
wird (AeL, bist anim. 3; 23). Die Bedeutung Biorehy 
der auch mit den Menschen vertraut ist und auf Häusern 
bei uns nistet, halten wir Air die richtige. 

Die Form njfe^n steht hier fttr n^^in mit Ausgefalle- 
nem «, wie -»n^ (Job 32, 18) für r^hö und DHOlp) für 
OriMttipj ihr habt verunreinigt (3 Mos. 11, 43). Die Lesart 
njMB^n haben auch viele Codices bei Kennicott und 
mehrere Ausgaben. Für DtST), welches eig. TiSr\ lauten 
sollte, findet sich auch in den Codd. das Femininum. Da 
aber das Maseulinum öfters mit Femininis verbunden idt, 
insbesondere bei den Suffixen, so mufs man nothwendig 
annehmen, dafs ursprünglich im Texte Tl^r\ gestanden 
habe. Oder hat d<^r Prophet unter den beiden Weibern 
sich vielleicht zwei Vdlker oder ein Volk gedacht, und des- 
wegen das Maseulinum gebraucht ? — Das Th mit erweich- 
tem Suffix für Vh (vgl. Ew. §. 94, 6; 3; §•'^'7 ^) bezieht 
sich zwar zun&chst atf Dp^, aber dem Gedanken und der 
Bache nach auf das in demselben befindliche Weib, weil 
für dasselbe in Sinear ein Haus gebaut werden soll. Es 
steht hier also sjnekdochisch das continens pro eontento. 
Dasselbe gilt von dem Femin. nrriD und vom Suffix von 
;s(^p. Unzulässig ist die Ansicht ^öhler's, nach wel- 
cher die Sünde in Sinear, im Lande der gottfeindttdien 
Weltmacht, habe eitie üfeue Heimath und Wirkungskreis 
finden sollen, um daselbst fortan ihr Wesen zu treiben 
und Sünder zu immer neuen Sünden zu verführen. Sinear, 
der Ort der Züchtigung und Strafe, soll das Volk vielmehr 
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allmälig zum Bewulstsein seines Verlustes und frttheren 
Glüekes bringen , um dadurch dasselbe zur Bekehrung zu 
führen. Dieses wirkte auch das babylonische Eixil bei 
emem grofsen Theile des Volkes. 

Die Worte : i(s\ ntVSn) pini sind nicht mit Theiner, 
Rück.y Maurer, Hesselb.; ümbreit : und es (das 
Haus) ivird hergestellt und nieder gelassen^ und mit N e u m. : 
und das Haus ist hergestellt und das Epha niedergelassen 
zu übersetzen, sondern piD ist, wie Köhler bemerkt, mit 
Ewald, Baumg. und Bunsen als hypothetischer Satz 
zu fassen, wozu ^"^ITi^ den Nachsatz bildet, vgl. Gesen. 
§. 155, 4 a, Ewald §• 357. Das Passivum p^in kommt in 
der Bed. aufgestellt , zugerichtet j bereitet werden ^ v. |^pri 
aufstellen^ stellen^ zurichten^ bereiten ^ auch Job 16, 5; Nah. 
2, 6; Spr. 21, 31 vor. Das Hoph. nn^jn von r]^}r\ für 
rU^ von xn sich niederlassen, ruhen, wohnen^ ist eine seltene 
Form für rmn, wie ähnlich Dan. 1 , 4 nD^j?r| für PIDj^lH 
V. Dip . Das ^ in nrr^n ist in Hoph. beibehalten, weif von 
rrO in Hiph. statt l^^jH auch fv^ mit Dagescb im 1 in 
Gebrauch ist, vgl. 1 Eon. 13, 29. 31; Ezedi. 43, 14; 
44, 19; 4 Mos. 17, 4 u. a. — In dem Worte ?lPODD von 
njl39 und npt) StßUe^ Stätte ist hier das 1 in Eibbuz ver- 
kürzt, wie in ^DOD v. Di^D, Gesen. §. 27, Anm. 1. 

8) Das Qesicht Ton den rier Wagen, Kap. 6, 1—8. 

Der Prophet sieht in diesem Gesichte in einem Thale 
vier Wagen, die aus zwei Bergen von Erz hervorgehen 
und deren erster von rothen, deren zweiter von schwarzen, 
deren dritter von weifsen und deren vierter von gefleckt- 
rothen (And. gesprenkelten oder scheckigen) Bossen ge- 
sogen werden. Die schwarzen Bosse zogen nach Norden^ 
die weifsen hinter ihnen her, die gesprenkelten nach Süden 
und die rothen durchfuhren die Erde. Die SchneUigkeit, 
womit jene Bosse in vier Weltgegenden zogen, gfich der 
des Windes. — Der sachliche Inhalt dieses Getichtes urt 
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die Ankttndigimg 9 dafs auch schwere göttliche Strafge- 
richte über die Heiden; welche die Werkseuge Gotteg anr 
Bestrafung des Bundesvolkes gewesen, ergehen würden. 
Es sollen nicht blofs die gottlosen nnd unbufsfertigen Juden 
(Kap. 5); sondern auch die Heidenvölker, welche den gött- 
lichen Anordnungen entgegenstehen , durch schwere Straf- 
gerichte heimgesucht werden. Da die Strafgerichte von 
Jerusalem, dem Sitze der Theokratie, ausgehen, so wird 
in diesem Gesichte verheifsen, dais das Reich Gottes über 
alle Reiche der Erde und namentlich über die demselben 
feindlichen den Sieg davon tragen werde. Die Erfiillung 
dieser Verheifsung hat hauptsächlich erst mit der Ver- 
breitung des Christenthums ihren Anfang genonmien und 
wird erst in Zukunft ihr Ende erreichen. Dafs das Ge- 
sagte der Hauptinhalt unseres verschieden erklärten Ge- 
sichtes ist, wird sich uns unten noch näher ergeben (1). 

V. 1—3 : ni33nö jnnH ryn) n«iKi "g^i^ wfco ne^w 

njp-^^pi : ofpp D^tw n^JSf^n rgpiea^i ons-^Nt av^ 
; ü^^ D>Tr"j? o>oio n^rSTp •^;?T9>'» op^ Q'P^d n^\^ü 

Und ich toandte mich und erhöh (Viele : und ich erhob 
wiederum) meine Äugen und sah und siehe , vier Wagen 
kamen hervor zwischen den zwei Bergen , und die Berge 
waren eherne Berge, An dem ersten Wagen waren rothe 
(E w. : röMiche) Bosse und an dem eweiten schwarze (E w. : 
dunkle) Rosse ^ und an dem dritten weifse (Ew. : graue) 



(1) Nach Kliefoth (S. 93 f.) iBt der Sinn des VisionsbildeB : 
i^dnrch die ganee Gescliiobte der Welt der Menschheit hindurch stehen 
die Weltmacht und (Lottes Reich neben einander als die festen, durch 
allen Wechsel der Ersoheinnng bleibenden grofsen Machtexistenzen; 
und Bwischen ihnen heraus gehen , wie alle etnselnen geschichtlichen 
Erscheinungen, auch die einseinen Gestaltungen und Niederlagen der 
Weltmacht herror, bis sur schliefslichen Vernichtung ihrer selbst Das 
Bild der Berge ist das Gleichbleibende, die weitere Vision stellt die 
Wandlungen der Well^^ohiohte nach der Seite der Weltmacht hin yor.* 



Kmp. l.rUi^iS. 257 

SoasSf und an dem vierten Wagen geflecht-raihe (Köhler • 
gesprenkelte, rothe, Bück. : scheckige, gewaltige, 'Kliefoth : 
ge/leckte starke). 

Uneinig sind die Ausleger über die ehernen Berge. 
Nach mehreren Aaslegern (Osiander, Maurer, Um- 
breit, Hofm. , Seh egg) sollen unter diesen der Zion 
und Moria, nach Anderen (Hengst, der das Thal Josa- 
phat für den Ausgangsort hält) der Tempelberg und der 
Oelberg verstanden werden, wieder nach Anderen (J. D. 
Michaelis^ Burger) sollen sie eine poetisch -mytho- 
logische Bezeichnung des Aufenthaltes der Winde sein, 
welche nach V. 5 jedoch die Wagen bezeichnen, nach 
Hengst, u. Neum. (S. 257) sind jene Berge Symbole 
der seine Gemeinde schützenden Macht Gottes, nach 
Bau mg. (11,387) Symbole des Morgen- und Abendlandes, 
als des doppelten Mittelpunktes der Weltmacht. Nach 
Kliefoth (S. 93) bezeichnet der eine Berg die Welt- 
macht an sich, abgesehen von ihren einzelnen geschicht- 
lichen Erscheinungen, der andere das Beich Gottes. Gegen 
diese Erklärungen ist zu erinnern, dafs diese Berge, welche 
in der Vision Jehovas Wohnstätte umschliefaen, von Erz 
sind, und der Artikel vor UHT] nicht sonst bekannte, son- 
dem die im Gesichte erscheinenden bestimmten bezeichnet. 
Dafs die beiden Berge nicht Symbole des Morgen- und 
Abendlandes sein können, erhellt schon daraus^ dafs nicht 
blofs von Osten und Westen die Bede ist. In der An- 
gabe, dafs die Berge von Erz sind, liegt deutlich eine 
Hindeutung darauf, dafs die Wohnung Gottes eine feste, 
unerschütterliche und unnahbare ist und nicht überwältigt 
und eingenommen werden kann. Nach Hofm. u. Baumg. 
sollen die beiden Berge eherne genannt werden, weil Erz 
das rechte Kriegsmaterial; und der Krieg es sei, den die 
vier Wagen über die Erde bringen sollen. Allein nach dieser 
Auffassung hätten nicht die Berge, sondern die Wagen 
von Erz sein müssen. Seh egg meint, dafs beide Berge 
(Zion und Moria) fUr Jerusalem, die Stadt Gottes stehen, 

B«Uk6, Beitrag« VI. 17 
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da dieselbe als eine mit unerschütterlichen Grundlagen 
(Fs. 48, 6. 7; 49, 2 ff.) bezrichnet werde (1). Da die 
Wagen von der Wohnung Jehovas; des Herrn der ganzen 
Erde, ausgehen ; so werden sie auch von ihm ausgesandt. 
Ueber die sjrmbolische Bedeutung der Farben der 
Rosse, insbesondere über die Bedeutung von D^^tDM sind 
die Ausleger nicht einig , vgl. 1,8. — Q^äOht v. VDN 
giebt der Alex. tfßaQol, nach Hier, einige Codd. nv^^ol, 
unser Füchse , der Chald. D^jOIpp aschenfarbige f Aquil. 
xaQT€Qol, Hier, fortes^ Rück, gewaltig , Ewald rathe, 
Ges. rüstige, rcLsche, Fürst hoehrothe wieder. Dafs VtSK« 
welches nur im Plural bei unserem Propheten hier V. 3 
und 7 vorkommt, eine Farbe bezeichnet, und so viel als 
pDn hochroth, vom Scharlaohmantel des Feldherm, Jes. 
63, 1, nach LXX u. Syr. ist, geht schon daraus hervor, dafs 
es mit Wörtern verbunden ist, welche nur Farben bezeich- 
nen, dafs schon bereits 1, 8 der rothen Rosse Ejrwähnung 
gethan , sowie , dafs der letzte Buchstabe im Plural ver- 
doppelt ist, wie bei W^IH v. dlfc^- Auch im Arab. wird 
vornehmlich die 9. und 11. Conjug. , welche den letzten 
Stammbuchstaben verdoppelt, zur Bezeichnung der Farben 
gebraucht. — Der Grund, warum man dem Adject. yoK 
die Bedeutung stark, mächtig^ welche Köhler mit Unrecht 
die gewöhnliche nennt, gegeben hat, Uegt darin, dafs das 
Zeitw. ^M auch stark sein (5 Mos. 31, 7 ; 2 Chron. 13, 18 ; 
Jos. 1, 6. 7; 10, 25 u. a.) bedeutet. Die eigentliche Be- 
deutung von yjß^ (2) ss= ^n ist aber scharf sein 9 welches 



(1) Nach Com. a Lapide sind die beiden Berge „Symbolum 
potentiae et proYidentiae dei, cnias dnae partes, et quasi montefl sunt 
mens et voluntas, pata sapientia et decretum, sive dispositio et definitio, 
aut praeordinatio et executio.'' Diese Erklftnmgy so wie die, nach 
welcher die vier Wagen vier Monarchieen bezeichnen, ist offenbar ge- 
sucht und daher unzulässig. 

(2) Die weichere Form für t^^n« intern beide Buchstaben bis- 
weilen in einander übergeben und verwechselt werden, wie das Aram. 



▼on der scharfen, hellen, blendenden Farbe des Hochrothes, 
wie o^vg gebraacht wird. Der Syr. hat ü^fläH übergangen. 
Der Meinung von Hengst, u« Um b.; dafs D^$pK V. 3 sich 
auf alle Bosse beziehe, und dafs V. 7 die V. 2 genannten 
D^ptM DP^D als die vorzugsweise starken bezeichnet wür- 
den, steht entgegen, dafs dieselbe D^3 sie alle nach 0*^^^ 
fordern würde. Der Artikel vor D^SpK spricht nicht für 
diese Auffassung:, weil auch D^imzf» ü^^h und D^T13 V. 6 

• • • % • 

den Artikel haben. — *na (Plur. Qvj^ia, der Alex, rtoi" 

xlloif der Syr. ]^o] versicolores) von T13 vielfarbig^ 
schecktff, bunt, gesprenkelt sein, von Thierfellen, wie das 
lat. spargere y Virg. Ed. 2, 41, Aen. 7, 191, bezeichnet 
scheckig^ gesprenkelt, bunt, verschiedenfarbig, und wird 1 Mos. 
31, 10 von den Fellen der Böcke gebraucht. Im Arab. 

wie im Syr. l?r^ ist der Gebrauch von Tia noch ausge- 
dehnter, und wird auch von der Buntfarbigkeit der Kleider 
u. 8. w. gebraucht, der Name Ttagdog, pardusy ist gleich- 
falls aus ähnlicher Bedeutung entstanden. Der Grund, 
warum nlSD^D statt FliDS^ip von 7133*10 Wagen gelesen 
wird, Hegt in der starken Verkürzung des •• in - wegen 
der schweren Endung M; vgl. Joel 2,5; Mich. 5, 9. 
Nach den Babb. soll jeder Wagen ein Gespann von vier 
Bossen gehabt haben. Was den Zweck der Wagen an 
unserer Stelle betrifft, so ist es nicht zweifelhaft, dafs wir 
an Kriegs- und Streitwagen zu denken haben, wie solche 
vor der Eroberung Canaans durch die Israeliten, die 
Canaaniter (Jos. 11, 4; 17, 16; Bicht. 4, 3), die Philister 
(Bicht- 1, 19; 1 Sam. 13, 5), später die Syrer (2 Sam. 
10, 18; 1 Kön. 20, 1; 22, 31; 2 Kön. 6, 14. 15), die As- 
syrer (Jes. 2, 7) hatten. Bei den Israeliten fährte sie erst 
David nach einem glänzenden Siege über die Syrer ein 



Q^{^, im Hsbr. Q^n ^^ ^^» ^) > ^^^ G^esen. tbesanr. nnter {< und 
UhleiKiaiiii, instittfkiones Ihig. Bamsrit. I, S. 18. 14» §. 6. 

17» 
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(2 Sam. 8^ 4), und Salomo wies ihnen besondere Quartier- 
Städte an (1 Kön. 9, 19; 10, 26). 

V. 4. 6 : : t^lN H^^^-HD '»3 lÜin ?|K^örrSK "1ÖN1 WH) 

y 'i V - TA- - IT: - - - T i^TT 

: V1Nn*75 plX"^^ Und ich antwortete und sprach zu dem 

Engel, der mit mir redete : was sind diesem mein Herr? und 
es antwortete der Engel und sprach zu mir : diese sind die 
vier Winde des Himmels, ausziehend, von wo sie gestanden 
bei dem Herrn der ganzen Erde. 

Die mit Bossen bespannten Wagen werden als vier 
Winde bezeichnet, weil sie mit der Schnelligkeit des Win- 
des oder wie ein Sturmwind nach allen vier Weltgegenden 
über die ganze Erde dahineilen. Es ist hier von vier 
Winden des Himmels die Rede, um die vier Weltgegenden, 
welche oft vier Winde genannt werden, zu bezeichnen. 
Hengst, ist der Meinung, dafs durch die vier Winde die 
göttlichen Strafgerichte bezeichnet werden, indem nament- 
lich bei Jer. und Ezech. , welche Sacharja hier, wie ge- 
wöhnlich, zum Muster genommen habe, die Winde als Sym- 
bol der göttlichen Strafgerichte vorkämen. So heifse es 
Jerem. 49, 36 : j^und ich bringe gegen Elam die vier Winde 
von den vier Enden des Himmels, und ich zerstreue sie 
nach allen diesen Winden hin^, und bei Ezech. Kap. 1 
würden die sich über die Gegenden der Erde erstreckenden 
Strafgerichte symbolisirt durch die vier Cherubim, über 
deren Häuptern der Herr thront, und deren Worte durch 
den Wind, den göttlichen Zorn, oder das göttliche Straf- 
gericht nach den Gegenden hingetrieben werden, wohin 
sie bestimmt sind, vgl. V. 12, wie sie dann V. 4, um an- 
zuzeigen, dafs das göttliche Gericht über Juda von Baby- 
lonien aus hereinbreche, mit einem starken Sturme aus 
Norden kommen. Aehnlich sei auch Dan. 7, 2 : ^ich sah 
die vier Winde des Himmels hervorgehend auf das grofse 
Meer^, Symbol der ganzen Völ^rmasse der Erde, und 
Apoc. 7, 4 : jfHal fietd %aika eldw zicouifug ayyiJiovg 



iawmag inl tag tioaaqag ytavlag tf^g yfjg xQcnoimag tovg 
ziacagag dvifiovg tijg yfjgf*^ nur dadurch von Sacharja 
unterschieden y dafs hier wie bei Ezech. nicht die Winde 
selbst auf Wagen einherfahren ; sondern Engel, welche 
über die Winde gesetzt sind und von ihnen getrieben 
werden. Allein diese Stellen beweisen nicht, dafs die vier 
Winde an unserer Stelle Symbole der Strafgerichte seien, 
da Winde auch in anderer Bedeutung gebraucht werden 
und unsere Stelle diese Bedeutung nicht fordert. Nach 
Jen 49, 36 sind die vier Winde bestimmt, ein Volk zu 
zerstreuen, nach Ezech. 37, 9 den todten Gebeinen neues 
Leben einzuhauchen , nach Ezech. 8 , 3 sollen sie Dinge 
oder Personen an einen anderen Ort bringen, nach Ps« 
104, 4 werden die Winde als Jehovas Diener und Boten 
bezeichnet. Diese Aufgabe, den göttlichen Beschlufs in 
den vier Weltgegenden in Ausführung zu bringen, haben 
die Winde auch an unserer Stelle. Nach V. 8 bringen 
zwei Wagen den TJ'M Jehovas in das Land des Nordens, 
um ihn an demselben zur Buhe kommen zu lassen. Die vier 
Winde kommen hier nur in so weit in Betracht, als sie 
die Mittel sind, durch welche Jehova seinen Geist (n^l) 
an andere Orte bringen läfst. Es geschieht dieses durch 
die Winde, um die Sturmeseile zu bezeichnen. Es ist von 
vier Wagen die Bede, weil Jehova die vier Winde, d. i. 
die ihm zu Gebote stehenden Mittel, zur schnellen Aus- 
führung seines Willens gebraucht. Nach Bau mg. II, 
381 ff. sollen in der Schrift die Bosse und daher auch die 
Gespanne von Bossen irdische Kriegsgewalten versinn- 
bilden. So soll Jehova durch die Entrückung des Elias 
auf einem feurigen Wagen mit feurigen Bossen zeigen 
wollen, dafs es ihm nicht an entsprechender Macht gegen 
die Heidenmacht fehle. Allein 2 Eon. 2, 11. 12 ist von 
einer irdischen Eriegsgewalt und einer Entrückung aus 
der Gewalt der Heiden nicht die Bede. Nach dieser Er- 
klärung wären nicht die vier Winde, sondern die vier 
Wagen das deutlichere Bild, was aber nach den Worten 



161 §• 9. Cwtmmam, 

OBStatthaft ist. Wenn Nenm. unter den vier Winden vier 
Geister des Himmeb versteht, so ist gegen diese Anffiissung 
einzuwenden, dafs an keiner Stelle der heil. Schrift vier 
Geister als vier Geister des Himmels (D^QB^H) bezeichnet 
werden und DTO^H überflüssig wäre, da nicht von Geistern 
des Himmels im Gegensatze zu Geistern der Erde die 
Bede ist (1). Der Alex.» welcher ^)*i(t durch kvqib wieder- 
giebty scheint |in^ ohne Suffix gelesen zu haben. 

Mit mehreren neueren Auslegerö haben Hier, und 
der Syr. das vor VtWi stehende hs hei in der Bedeutung 

wr, coram^ 5oj-o gefafst Die Worte : "h^ 1ö^<^ giebt der 
Alex, wieder : o lahav iv i/iol xal eine. Er scheint nach 
"TIX^P die Worte ^3 HSUn gelesen oder erklärend hinzuge- 
fiigt zu haben. Der Chald. tibersetzt '^y) J^J^N n^K er- 
klärend : Y^i NjD^ i^rn i^*J«? l'üN^ ]j?h>o J^?^^ ]^^rs 

•• ^JD^ ^ l^T °1R- ^^ÄP^.^P Diese sind vier Beiche, welche 
wie vier Winde des Himmels sind, die erscheinen, ohne vor 
dem Herrscher der ganzen Erde ssu stehen. 

V. 6. 7 : riös yitrhH Q^Kii^ Q^lne^n o^D'on pi3-nK^fc< 

I T I vv V • : • j - • - T V -: 

: Yl^^ Voran die schwarzen sind^ die ausziehen nach dem 
Lande des Nordens , und die weifsen (Ew. : grauen) ziehen 



(1) Nach Klief. wird dasBUd des Wagens dareh das BUd der Winde 
erkliirt : „Da die Wagen den Greist Gottes mit seinen Wirkungen zu tragen 
bestimmt sind, so giebt es Nichts, dem sie passender yerglichen wer- 
den könnten, als den Wind. Der Wind ist jedenfalls das geeignete 
Bild der M&chte und Gewalten, welcher der Geist sich als seine Trftger 
bedient; man denke an die Verbindnng, in welcher z. B. Joh. 3 and 
Apstg. 2 der Wind und der Geist Gottes erscheinen. Wir haben dem- 
nach unter den Wagen mit Hof mann geistige (?) Mächte und Gewalten 
zu Tcrstehen, welche bestimmt sind, den Geist Gottes mit seinen rich- 
tenden und strafenden Wirkungen an die im Gesichte nfther bezeich- 
neten Orte (Mesopotamien, Aegypten und die ganze Erde) zu tragen.** 



Kap, i^ 7 bis 6, iS, 26» 

hmier, ihnen A^ (Ew. : nach Westen) und die gesprenkelten 
(Ew. : gefiecbLen) ziehen nach dem Lande des Südens, und 
du roihen aogen aus und suchten zu gehen , die Erde zu 
durchziehen (Hück. : umherzuziehen im Lande); und er 
sprach : gehet hin, durchziehet die Erde (Bück. : ziehet 
umher im Lande) und sk durchzogen die Erde (Bück. : sie 
zogen umher im Lande). 

Nach diesen Worten, welche die Bede des Engels 
fortsetzen^ kamen die vier Wagen in groiser Schnelligkeit 
aus dem Thale zwischen den ehernen Bergen hervor, um 
die ganze Erde zu durchziehen, und über die Heiden die 
gottliche Strafe zu verhängen. Jeder Wagen zog nach 
dem ihm von Jehova bestimmten Lande. Die weifsen 
Bosse zogen Dn^*inM''^j^ hinter ihnen (den schwarzen) her. 
Ewald ist der Meinung , dafs jene Worte : nach hinter 
sich, d. i. nach Westen übersetzt werden müssen. Dagegen 
spricht aber, dafs die Wege in einem von Bergen einge- 
schlossenen Thale sich befinden, welches von Norden nach 
Süden ging, um nun aus diesem Thale herauszukommen, 
konnten die Wagen nur zwei Bichtungen nehmen. Als 
sie aus dem Thale herausgekommen waren, konnten sie 
sich nach den vier Weltgegenden wenden. Und 2 Kön. 
9. 18 ist >inM*^t( auch hinter mich zu übersetzen. Hätte 
Westen bezeichnet werden sollen, so würde der Verf. wohl 
nip} oder nin« oder B^^K^ri h<1ap gewählt haben. Nach 
Köhler soll gegen das Ziehen nach Westen sprechen, 
dafs westlich vpn Palästina das grofse Meer mit seiner 
Inselwelt liege. Dieser Grund scheint uns aber nicht zu- 
lässig, weil von Jerusalem nach dem mitteUändischen 
Meere eine nicht unbedeutende Entfernung ist und öfters 
von Inseln und Küsten von Westen Palästinas die Bede 
ist. Denken wir an Winde, so ist die Bichtung nach 
Westen um so weniger auffallend. Waren nur zwei Ein- 
gänge aus dem Thale, so war es unnöthig anzugeben, 
nach welcher Gegend die rothen Bosse gezogen seien. 
Es war ebenfalls Süden* jp^A eig. ^das Bechts Liegende^ 
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bezeichnet oft Süden, SOdgegend (2 Mob. 26, 18. 35; 27, 9; 
Job 9, 9); dann einen Distriet und ein Volk im Osten vcn 
Idumäa, von |D^@ einem Enkel Esaud (1 Mos. 36 , 11. 15; 
Jer. 49; 9. 20; Ezech. 23, 13 u. a.). Das Subject sn npt^ 
V. 7 ist der Herr der ganzen Erde. Das Femininum 

rupkjn^ is^ ^^^^^ <^uf D^^tXCli sondern anf nl33^9 nit 
Ewald, Neu mann u. A. zu beziehen. In dem ersten 
Gliede von V. 6 findet sich ein Anakoluth, insofern d&s 
Prädicat U^^"^ zu Dp^H statt zu dem durch ^Ip indicirtea 
nsp'ip bezogen ist. — Unter den Palästina nördlich lit- 
genden Ländern sind vornehmlich Syrien, Assyrien und 
Babylonien und unter dem Lande des Südens die südlicli 
liegenden Länder, namentlich Aegypten zu verstehen, vgL 
Dan. 11, ö ff. Der Zweck, warum die Bosse mit den 
Wagen nach Norden ziehen, wird im folgenden Verse 
angegeben. 

: |10J« pK3 lin-rv^ Win ]10> und er rief mir zu und 

sprach zu mir sprechend : siehe y die aueziehen nach dem 
Lande des Nordens, lassen meinen Geist nieder (Ew. : las- 
sen , Bück. : haben gestillt meinen Muüi) im Lande des 
Nordens. 

Bezeichnet TVTy hier wie oft den göttl. Zorn (Ps. 18, 16; 
Job 4, 9) oder allgemein Zorn (Job lö, 13; Spr. 16, 32; 
Jes. 4,5, wo vom Geist des Gerichts (lOD^ TVr\) und 
vom Geist der Vertilgung (*l|fa TVd) die Bede ist; 25, 4; 
30, 28), der sich durch Züchtigung, Bestrafung oder Ver- 
nichtung kund giebt, so will der Prophet hier sagen, dafs 
Jehova namentlich im Nordlande seine Strafgerechtigkeit 
offenbaren werde. Für die Erklärung spricht der Zweck 
unseres Gesichtes und der Umstand , dafs im siebenten 
Gesichte das Land Sinear, das Nordland, als dasjenige 
bezeichnet wird, wohin das Epha mit dem sündigen Weibe 
gebracht wird. Symbolisirt das Nordland, wozu nament- 
lich Assyrien und Babylonien gehören, deren Völker über 



das BondesTolk und dessen Land so grofse, wenn auek 
verdiente Leiden and Unglück gebracht hatten, die sün- 
dige und Gott feindliche Heidenwelt, so wird demselben 
hier das göttliche Strafgericht angekündigt Auch die 
Werkzeuge der göttl. Strafe über das Bandesvolk sollen 
Strafgerichte treffen. Nach mehreren Auslegern^ wie Umb., 
Schmieder, Neum. , soll der Prophet hier sagen, dafs 
Jehova vermittelst seines Geistes durch Gerichte hindurch 
ein neues Leben in dem Nordlande entzünden und so auch 
das Nordland (überhaupt die Heidenwelt) zu einer Wohn- 
stätte seines Geistes machen wolle. Es wird zwar öfters 
verheifsen, dafs das Heil aller Völker von Israel ausgehen 
werde ; allein an unserer Stelle ist nicht von einem der 
Heiden weit zu Theil werdenden Heile oder nach Neum. 
von Liebe und Gnade, sondern von Strafgerichten die 
Bede, die Jehova über dasselbe verhängen werde. Alle 
mächtige Beiche, wie Assyrien, Babjlonien während der 
Herrschaft der Chaldäer, sowie Aegypten und selbst das 
mächtige Bom, welche für das Bundesvolk züchtigend und 
vernichtend geworden sind und Gott als Werkzeuge zur 
Bestrafung des Bundesvolkes gebraucht hat, sind zu 
Grunde gegangen. 

Hofm., dem Ebrard (Apokalypse, S. 91), Baumg., 
Auberlen (Daniel, S. Ö7), Schlier, Dav. Zündel 
(ü. d. Abfassungszeit des Buches Daniel, S« 251 ff.); mit 
geringer Abweichung auch Delitzsch in dem Artikel 
Daniel in Herzog's Realencykl. UI, 281, beistimmen, 
nimmt an, dafs das in dieser Vision zuerst genannte Ge- 
spann mit den rothen Rossen bei der Deutung der Vision 
übergangen werde, weil zur Zeit des Propheten das bereits 
vorübergangen sei, was es bedeutete. Dagegen theile sich 
das vierte Gespann der Vision in der Deutung des Engels 
in zwei selbstständige Gespanne, das eine mit gesprenkelten, 
das andere mit starken Rossen. Mit Rücksicht auf Dan. 
2 und 7 versteht Hofm. die rothen Rosse, deren Farbe 
gleich der Farbe des Goldes und des Menschen gewesen. 



f. 9. Cammentar. 

▼on der dbaldäisohen Kriegsgewalt; die achwarzen and 
weifaen Boaae, deren Farben einen Gegenaatz bilden aollen^ 
wie Bär nnd Panther, Widder und Ziegenbock; Bruat und 
Lenden ; aollen dann die persiache und die griechische 
Kriegamacht bedeuten , welche beide ihre Aufgabe im 
Nordlande zu löaen hatten; durch die gefleckten Bosse 
endlich werde die Eriegagewalt dea Antiochus Epiphanea 
und durch die atarken Boaae die letzte danieliache Kriegs- 
macht (die römiache) verainnbildUcht; beide, die griechiache 
und römische Kriegsmacht, aeien in der Anachauung der 
Viaion in eine einzige zuaammengefafat, da ihnen beiden 
eine Miachung aus Verachiedenartigem gemeinaam aei» 
Aehnlich verateht Hier, unter den rothen Boaaen die grau- 
aamen und blutgierigen Babylonier, unter den schwarzen 
Bossen die Meder und Perser, welche unter Ahasverus alle 
Juden tödten wollten; unter den weifsen Bossen die Mace- 
donier, zu deren Zeiten die Makkabäer glänzende Siege 
errungen; unter den bunten starken Bossen die Bömer, 
welche sich den Juden zum Theil milde, zum Theil grau- 
sam erwiesen (!)• 

Die G'»na D^D^D V. 6 hält Hieron. für identisch mit 
den D^ISM D^^D V. 7. Nach Baschi bedeuten die rothen 
Bosse Babel als das goldene Haupt des Monarchienbildea 
Dan. 2; die achwarzen Boase erklärt er von den Modern 
und deren achwarzer Geainnung gegen larael; die weifaen 
▼on den Peraern, unter welchen der Tempel wieder ge- 
baut werden durfte; die gefleckten von dem griechiach- 
römischen Beiche; die starken (?) endlich von Ismael oder 



(1) Dafs die vier Wagen vier Weltmonarchieen bezeiclmen, nehmen 
auchCyrillas» der ChaUäer^ Remigius, Haymo, Hugo, Albertus, 
Lyranus, VatabL, Ariaa Hontanus, Ribera, Sanches, Fer- 
nande z. Com. a Lapide an. Einen Hauptgrund für diese Erklärung 
finden sie in dem Umstände, dafs jene Monarchieen im Kriege Kriegs- 
wagen gebraucht haben, von welchen aus gekämpft worden sei. Bei 
Daniel 7, 8 würden diese Reiche durch vier Thiere sjmbolisirt. 
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den Modernen. Eimchi deutet das erste Gespann von 
dem babylonischen ; das zweite von dem medopersischen^ 
das dritte von dem griechischen^ das vierte von dem römi^ 
sehen Weltreiche. Das letzte soll durch die zwei Prädicate 
D^nSI nnd D'StaM bezeichnet werden, weil dasselbe ein zer* 
theiltes Beich sein werde , vgl. Dan. 2, 41, unter den 
D^SlMt QVID V. 7 versteht er ebenfalls, wie Easchi, Ismael 
oder Moslemen. Nach Theodoret will der Prophet in 
diesem Gesichte lehren, dafs Gott unsichtbare Mächte ab 
Diener gebrauche, um den Menschen Gutes zu verleihen 
und Bitteres zu verhängen, wie David dieses Ps. 34, 7 und 
78, 49 sage. Nach demselben will unser Prophet durch 
die schwarzen nach Norden ziehenden Bosse den Unter- 
gang Babylons, durch die weüsen Bosse die ZurückfÜhrung 
der Ueberbleibsel der Hebräer nach deren Züchtigung 
durch Gottesdiener nach Judäa, durch die nach Süden ziehen« 
den rothen Bosse die Engel bezeichnen, welche den gegen 
Jerusalem ziehenden Völkern Uebel androhen, indem der 
Prophet durch die rothe Farbe den Unwillen und Zorn 
bezeichne. Die gefleckten und verschiedenfarbigen Bosse 
sollen andeuten, dafs sie nach Erfordemifs bald strafen, 
bald Gutes bringen. — Man ersieht aus diesen und ande- 
ren Erklärungen, dafs die Ausleger in Bestimmung des 
sachlichen Gehaltes dieses Gesichtes sehr von einander 
ab^ireichen. 

Gegen die Erklärung von vier auf einander folgenden 
(danielischen) Weltreichen , welche auch der jüngste Aus- 
leger Klief. hier findet, indem er die rothen Bosse des 
ersten Wagens von der babyl. Weltmonarchie, die schwar- 
zen Bosse des zweiten Wagens von der medopersischen, 
die weifsen des dritten Wagens von der griechisch -mace- 
donischen , und die gefleckten , starken (?) des vierten 
Wagens von der römischen Weltmonarchie erklärt, spricht 
aber erstens der Umstand, dafs in unserem Gesichte dafür 
kein genügender Grund sich findet und darin keine sichere 
Andeutungen vorhanden sind. Dafs nicht an die assyrische, 



ehaldäiBche, persische (medopersische), griechische oder 
iiD die drei letzten und die römische gedacht werden kann, 
geht daraus beryory dafs die assyrische und chaldäische 
zur Zeit des Sacharja bereits lange aufgehört hatten und 
der Prophet, da er von der Zukunft spricht, nicht mehr 
Ton einem bevorstehenden Strafgerichte über Assyrien 
und Babylonien sprechen konnte. Bezieht man unser Ge- 
sicht auf die vier ersten Weltreiche , so wäre das letzte, 
welches für das Bundesvolk so vernichtend und zerstreuend 
gewirkt hat, ganz übergangen. Unzulässig ist es auch, 
wenn H o f m. aus dem vierten Wagen zwei Wagen macht. 
Denn es stand das seleucidische Reich wohl in Beziehung 
zu dem griechischen , aber nicht zu dem römischen. Von 
einer Vermischung von Verschiedenartigem (dem morgen- 
ländischen und abendländischen) kann keine Bede sein, 
weil beide einen verschiedenen Charakter hatten und auch 
die griechische Weltmacht von der römischen bei Daniel 
als getrennt und verschieden erscheinen. Und von einer 
Besiegung der ägyptischen (südlichen) von der seteucidi- 
sehen (nördlichen) kann ebenfalls keine Bede sein, weil 
beide, ungeachtet der blutigen Kriege, neben einander be- 
standen. Zu der Scheidung des vierten Wagens in das 
seleucidische und römische ist Hofm. hauptsächlich geführt 
worden, weil er mit vielen Auslegern D^t^K die falsche 
Bedeutung stark ^ mächtig^ fortea^ validij nach Gesen. 
riistifff rasch gab, und darin nicht eine Bezeichnung der 
Farbe fand, wie Abulwalid, Kimchi, Mordochanus, 
Pomarius, Ph. Aquinas, Calvin, Bochart (Hieroz. 
ed. Bosenm. I, 53), Lud.de Dieu, Vatablus, Cocce- 
jus, Venema, Bosenm., Ew., Bunsen u. A. Wenn 
wir ferner erwägen, dafs die Weissagungen des achten 
Gesichtes erst erfüllt werden sollen, wenn das sechste und 
siebente bereits erfüllt, d. i. Israel entsündigt worden 
ist, und wenn dieses erst in der messianischen Zeit ge* 
schehen soll, so kann im achten Gesichte nicht von jenem 
alten Reiche die Bede sein. Als Typus des Zukünftigen 



können sie aber genannt, und das, was vornehmlich in der 
messianischen Zeit geschehen , durch jene bezrichnet wer^ 
den ; wie auf ähnliche Weise die Feinde des messianischen 
Eleiches, Edomiter, die alten Feinde des Bundesvalkee, 
genannt werden. Da Jerusalem, der Sita? der Theokratie 
und des Eönigthums, öfters als Typus des Reiches des 
Messias erscheint, so konnte der Prophet auch im achten 
Gesichte den Sieg des Messiasreichs als von Jerusalem 
ausgehend und die Weltreiche, d. i. das sündige Heiden- 
thum besiegend und sich unterwerfend darstellen. Das 
messianische Reich soll die ganze Welt einnehmen und 
alle Heiden Völker überwinden, den Anfang aber zu Jeru- 
salem oder im heil. Lande nehmen. Wenn nun die Wagen 
mit den Rossen nach allen Welttheilen sich wenden, so 
wurde dadurch passend die Besiegung der Heiden nach 
allen Weltgegenden hin bezeichnet. Es mochten dem Pro- 
pheten die früheren Weltreiche bei seiner Darstellung vor- 
schweben. 

Der Grund, warum der mit rothen Rossen bespannte 
Wagen V. 7 zuletzt, dagegen V. 2 zuerst genannt wird, 
liegt vielleicht darin, dafs für die drei übrigen Gespanne 
bestimmte Länder bezeichnet werden, dagegen keine für 
das mit rothen Rossen, weil es die ganze Erde durchstreift 
und daher sein Ziel erst angegeben werden konnte, nach- 
dem das Ziel der übrigen bezeichnet war. Li der Vision 
erscheint das Gespann mit rothen Rossen zuerst, weil es 
das weiteste Gebiet durchwandert und den übrigen 
voraneilt. 

Da ferner das Gespann mit den schwarzen Rossen 
nach dem Norden, das mit gesprenkelten Rossen nach dem 
Süden, das mit den weifsen Rossen hinter den schwarzen 
herzog, und das Gespann mit den rothen Rossen die Erde 
durchzog, so hat man gefragt, warum die nach den ver- 
schiedenen Gegenden verschiedene Farben haben. Die 
Ansichten hierüber sind verschieden. Sind die verschie- 
denen Farben nicht gewählt, um die verschiedenen Ge- 



Bpanne sv aatenicbeiden und recht kennbar zu machen, 
sondern haben sie Bezug auf die Gegenden , wohin sie 
ziehen und auf die Strafgerichte, so erscheint füir das Oe- 
spann mit den schwarzen Bossen der Norden ganz ange- 
messen, weil |10S Verborgenheit^ Dunkelheit , die in Dunkel 
gehüllte, verborgene Gegend bezeichnet, wo auch geistige 
Finstemifs, Sünde und Laster jeder Art , wie in Babjlon 
herrsehen. Vielleicht auch hatten die Pferde im Norden 
Palästinas vornehmlich eine schwarze Farbe. Die Pferd^ 
die gesprenkelt und gefleckt (nach Köhler weifs gespren- 
kelt auf rothem Grunde) waren, mochten hauptsächlich 
dem Süden, namentlich Aegjpten (Jes. 19, 23 — ^25; Sach. 
10, 11), angehören, so dafs Bosse dieser Art ein Sjmbol 
Aegyptens waren. Die rothen Pferde, als die gewöhnlichen 
und am meisten verbreiteten , konnten dann alle Länder 
bezeichnen und die ganze Erde durchziehen (1). 

Die messianische Stelle Sach. 6, 9 — 15 haben wir in 
der 2. Hälfte des IV. Bds. uns. Comment. : ^die messian. 
Weissagungen b. d. grofsen und kleinen Propheten des 
A. T.« (Giefs. 1862), S. 60—85 ausfiihrlich erörtert. 



Kap. 7 und 8. 

Im neunten Monat des vierten Jahres des Darius Hj- 
staspes sandten die Bewohner von Bethel Abgeordnete in 
den Tempel, um bei den Priestern und den Propheten 
anzufragen, ob an dem Tage der Zerstörung des Tempels 
durch die Chaldäer noch femer die üblichen Fasten gehal- 
ten und ob dieser Tag in Trauer begangen werden solle. Diese 
Frage, sowie die Worte V. 2, nach welchen die Abgeord- 
neten gekommen sind, Jehova anzuflehen, schliefsen die 
Bitte ein, dafs Gott die Trauertage bald in Freudentage 
verwandeln möge, aber drücken auch die Hoffnung aus. 



(1) Kahler spriolit fiber die verscliiedenen Farben 8. 194 ff. 
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dafs man bei den gegenwärtigen Verhältniseen oitter dem 
den Exulanten geneigten Darios Hystaspes eine glückliche 
Zukunft zu erwarten habe. Der Tempelbau, welcher bis- 
her nachlässig betrieben ^worden, schritt seit einiger Zeit 
glücklich voran; indem die Machinationen der Feinde, 
namentlich der Samariter, am Persischen Hofe zur Hinde- 
rung desselben vereitelt worden waren (V. 11), und unser 
Prophet und Haggai den Eifer zu beleben suchten. Die 
Antwort auf jene Anfrage, deren Beantwortung man 
von jenen oder doch von einem von Gott belehrten unter 
denselben erwartete, giebt Sachaija V. 5 — 14 dahin, dafs 
das Fasten nicht mit der Gott wohlgefälligen reumüthigen 
Gesinnung geschehe, ohne Werth vor Jehova sei und 
keinen Nutzen bringe, indem derselbe hauptsächlich auf 
die Erfüllung der sittlichen Vorschriften seines heil. Ge- 
setzes sehe, diese auch nur anerkenne und belohne. Gott 
wohlgefällig und verdienstlich sei es, Gerechtigkeit, Liebe 
und Barmherzigkeit zu üben, Wittwen, Waisen, Fremdlinge 
und Arme zu schützen und nicht zu bedrücken und gegen 
Andere wohlwollend zu sein; allein man hätte diesen sitt- 
lichen Vorschriften nicht Folge geleistet, dem Willen Got- 
tes, welchen er durch die Propheten bekannt macht, ent- 
gegen gehandelt, und eben dadurch den göttlichen Zorn 
sich zugezogen ; wovon die göttliche Strafe, die WegfUhrung 
aus dem Lande und dessen Verödung , die Folge gewesen 
sei. Wir ersehen hieraus, dafs unter den aus dem Exil 
Zurückgekehrten immer mehr wieder Werkheiligkeit; Lieb- 
losigkeit, Hartherzigkeit um sich griffen und der Wahn 
sich geltend machte, dafs man dmrch blofs äolserliche 
Handlungen ohne die entsprechende religiös-sittliche Ge- 
sinnung sich Verdienste erwerben könne (1). In der zweiten 



(1) Corn. a L»pide giebt den Inhalt des 7. Kap. in d. BynopsiB 
desselben also an : „Quaemnt Jndaei, nnm ieiunia a se in captivitate 
Babylonica ob urbis gentisqne excidium sponte snscepta, iam post radi- 



t7t f. 9. Cmnm§mimr. 

HSlfte der Bede, die aus zwei Theilen 8, 1—17; 8, 18—23 
besteht, folgt dann die eigentliche Beantwortung der Frage ; 
hier wird indefs die Rede tröstend und stärkend Air die 
Schwachgläubigen, indem der Prophet yerheifst, dafs dem 
Volke ein so grofses Heil bevorstehe; dafs der Tag der 
Zerstörung des Tempels im 5. Monat (Jer. 52, 12-- 14) und 
die übrigen zum Andenken an besondere traurige Ereig- 
nisse der Vergangenheit begangenen Fasttage, der Tag 
der Einnahme Jerusalems im 4. (Jer. 39^ 2; 52, 6. 7), der 
Tag der Ermordung Gadaljas im 7. (2 Eon. 23, 25; Jer. 
41, 1 ff.) und der Tag des Anfanges der Belagerung im 
10. Monate (Jer. 39, 1; 52; 4) in Freudentage verwandelt 
werden sollen, indem die zukünftigen Güter weit gröfser 
sein würden; als die von ihnen verlorenen. Diese dem 
Bundesvolke gegebene Heilsverkündigung hat jedoch erst 
in Christo und seinem Reiche ihre volle Erfüllung gefun- 
den. Auf die messianischen Zeiten beziehen sich haupt- 
sächlich, wenn auch nicht ausschliefslich; die Verse 20 — 23, 
nach welchen viele Völker und Nationen mit grofsem 
Eifer unter gegenseitiger Ermunterung sich zu Jehova 
wenden und sich die Aufnahme in das Gottesreich ange- 
legen sein lassen werden. Dieses wird so dargestellt, dafs 
10 Männer aus den Heiden den Zipfel eines Juden er- 
greifen und mit ihnen nach Jerusalem zu gehen suchen, 
weil Gott unter uad mit ihnen sei. Wir haben hier die- 
selbe Verheifsung der Verherrlichung der Theokratie durch 
den Eintritt der Heiden in dieselbe, wie Mich. 4, 2; Jes. 
2; 3 und Jer. 31; 6. 



tarn in Jerusalem, noyiqne templi inchoAtam fabricam sdhnc obserranda 
aint? Zacharias cap. sequenti ts. 19 reapondens, boc eapite nonnulla 
praemittit, docetqne verum deoque gratum ieiunium esse abstinentiam 
ob iaiariis et peocatis, obedienfaam et misericordiam : ob harum enim 
-virtutum legisque dei neglectnm, eos a deo panitos esse oaptivitate 
Mptaaginta annornm in Babylone.'' 



7, 1— 3 : ntT-T3n rrn iiSön B^imS vt^ n^^ n^ 

' T : - : TT J v*v - VT : |T : ' i- - : • • ;- 

^^^^ ^»-n^ ni^jt^ü : ]!?p?3 Wpn B^inb nj^anje? fTl3r^« 
nun ^e^r?n i^ro njp^p lötj.^ d^i^>3|«T^^1 ^^i«?? ninrn>3b 

: D^J5(^ «^03 »"^I ^O^K'J? ^l^^r^S ^^^ ^* geschah im vierten 
Jahre des Darius des Königs^ da erging das Wort Jehovas 
an Sacharja^ am vierten (Tage) des neunten Monats ^ im 
Kislev, Da sandten Bethel^ Scharazer und Begem-Melech 
und seine Leute, zu flehen vor Jehova^ zu sprechen zu den 
JPriestem des Hauses Jehovas der Heerschaaren, und zu den 
Propheten sprechend , soll ich weinen im fiknßen Monate^ 
mich enthcUtend (in Enthaltung y Absonderung )y tote ich nun 
schon so viele Jahre gethan habef 

Sacfaarja berichtet hier^ dafs Jehova ihm die von V. 5 
an folgende Antwort auf die von den Abgesandten Bethels 
an die Priester des Tempels und an die Propheten gestellte 
Frage; ob das Fasten und das Weinen wie bisher wegen 
der Zerstörung Jerusalems und des Tempels noch ferner 
fortdauern solle ^ am 4. Tage des neunten Monats des 
4. Regierungsjahres des Darius ertheilt habe. Nach dieser 
Angabe wurde den Propheten diese göttliche Belehrung 
fast zwei Jahre später als die 1; 7, also gegen Schlufs des 
Jahres 518 zu Theil. Als Bethel jene Frage durch seine 
Qesandten stellte, schritt der Bau des Tempels stark voran, 
and wurde nach Esr. 6, 15 im 6. Jahre des Darius , also 
2 Jahre nach der Gesandtschaft , vollendet Nachdem die 
königliche Erlaubnifs des Tempelbaues gegeben war, 
suchten unser Prophet und Aggäus den Bau nach Kräften 
zu fördern. Da auch die Stadt Jerusalem wieder aus 
seinen Trümmern erstanden war, schien es Manchen, 
namentlich den Bewohnern Bethels, an der Zeit zu sein, 
dafs nun die Fasten- und Trauertage ein Ende nähmen« 
Man war aber der Ueberzeugung, dafs das Aufhören der- 
selben nur auf höhere Bestimmung geschehen dürfe. Mit 
dieser unserer Erklärung sind indefs mehrere Ausleger 

Beinke, Beitritge VI. 18 



in otliehen Punkten nicht einyentflmden ^ besonders aber 
deokt man verschieden über die, welche hier die Anfrage 
stellten. Mehrere Uebersetzer und Ausleger (wie der 
Alex. (1), Syr., Hier., CoccejuS; Markius, Rückert, 
Zunz, Seh egg u. A.) fassen ^gm^a als Accus, des Ortes 
und übersetzen : und es (od. : man, d. i. die -Gemeinde) 
sandte zum Hause Oottes (d. i. zum Tempel od. : nach 
Bethel) Scharezer und Begem-Melech y oder (wie Kimchi, 
Grotius, J. H. Michaelis, Dathe, Eich., Bosenm., 
Cahen, Schlier, Kliefoth u. A.) : ^und man sandte 
zum Hause Gottes den Scharazer und Regem -Melech." 
Jedoch würde die erstere Auffassung "^x vor ^tjrn^3 oder 
die Vorausstellung des Subjectes vor **?h^ri>3 und die 
zweite die Accusativpartikel flX vor ^SNIBf fordern. Diese 
Partikel durften aber auch nicht fehlen, wenn Bethel das 
Subject und Scharezer mit Regem-Melech und seinen Leuten 
das Object des Sendens wären, wie Maurer, Hengst., 
Schmieder, Schlier annehmen. Man mufs daher 
Bethel nebst Scharezer, Regem-Melech und seinen Leuten 
als Subject von rt2^^ nehmen, wie dieses auch Hitzig, 
Ewald und Um breit thun. Unter ^fejrn^|) sind offen- 
bar die Einwohner Bethels zu verstehen, unter welchen 
Scharezer und Begem-Melech wohl die Aeltesten oder An- 
gesehensten und Vorsteher waren, welche die Absendung 
der Gesandtschaft bewirkten, und daher auch namentlich 
angeführt werden, weshalb denn auch das Masculinum 
Th^^\ gebraucht wird. Gegen die Meinung Maurer 's 
und Hengstb.'s, dafs ^M*n^3 die Gemeinde Jehovas als 
das geistliche Haus Gottes bezeichne, spricht der Umstand, 
dafs diese Bezeichnung eine ungewöhnliche sein würde, 
wozu keine Veranlassung vorhanden ist» und dafs die- 



(1) Welcher im Cod. Vatic. die Worte hat : uclL ^aniöriüiev elg 
BaiO'^X lapaöa^ xal Upflsösip (Alex. : 'Aqß^ötöi^) o fiaöiXtvg xoi oi 
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selbe ; wie schon Hitzig bemerkt ^ durch DliT D^ oder 
0^h!>Kn r)^3 hätte bezeichnet werden müssen. Die Stadt 

VIT 

Bethel, welche auch Hitzig, Ewald, Umb., Neum., 
Schlier hier verstehen, lag ndrdlich von Jerusalem und 
gehörte zu dem früheren Zehnstämmereiche. Nach Esr. 
2, 28; Neh. 7, 32 sind unter S^nbabel von den früheren 
Bewohnern Bethels eine bedeutacide Zahl aus dem Exile 
zurückgekehrt und nach Neh. 11 , 31 scheint diese Stadt 
bald wieder aufgebaut worden zu sein. Schar ezer scheint, . 

da sein Name nach dem Persischen j<3^ y Fürst des (heil.) 
Feuers bezeichnet und der Sohn des Sancherib, Königs 
von Assyrien, der seinen Vater ermordete, 2 Kön. 19, 37; 
Jes. 37, 38 ISN^K^ genannt wird, im Exil geboren zu sein. 
Der Name "Jj^D W^ ist hebräisch und bezeichnet Freund 

{(>^J) des König 8 y Fürst : Königsfreund, 

VB^3^ Beine Leute (der Syr. ^^010^.01^ heroes etus) be- 
zeichnet die Familie des Regem -Melech. — Als erster 
Zweck der Oesandtschaft wird angegeben \3©"ni< Hi^n^ 
nln^ Jehova anzuflehen^ eig. dus Oesicht Jehovas zu streicheln, 
n^n in Piel streicheln wird vom Schmeicheln eines Vor- 

T T 

nehmen zur Erlangung des Gewünschten (Job 11, 19; 
Spr. 19; 6; Fs. 45, 13), dann in der Bed. zu Jemanden 
flehen, um Gnade anflehen (2 Mos. 32, 11; 1 Sam. 13, 12; 
1 Eon. 13, 6; 2 Eon. 13, 4 u. a.) gebraucht. In Beziehung 
auf Gott ist diese Ausdrucks weise anthropomorphistisch. 
Es wurde die Gesandtschaft nach Jerusalem geschickt, 
weil dort das fast wiederhergestellte Nationalheiligthum 
sich befand. Die Bewohner Bethels, welche vor dem Exil 
dem Götzendienst ergeben waren und diesen in ihrer Mitte 
mit Eifer trieben (vgl. 1 Eon. 12, 28 — 33; Am. 3, 14; 
4, 4; 5, 6. 7; Jer. 48, 13), waren durch das Exil zur 
Eenntnifs der Nichtigkeit und der traurigen Folgen des- 
selben gelangt, und hatten sich zur treuen Verehrung Je- 
hovas, des einen wahren Gottes, wieder bekehrt. Was nun 

18* 



die Abgesandten von Jehova zu Jerusalem erflehen sollten, 
betraf nicht blois das wahre Wohl Bethels, sondern des 
ganzen Volkes und bestand in der Bitte, Jehova möge 
die neue Colonie wieder segnen, schützen und zu dauerndem 
Grlücke gelangen lassen. 

Dafs die Bewohner Bethels das Wiederauf blühen und 
das Glück des Volkes sehnlichst wünschten, liegt in dem 
zweiten Zweck der Sendung, nämlich in der Frage, ob die 
Fast- und Trauertage noch ferner fortdauern sollten, deut* 
lieh ausgedrückt. Dafs aufser den Propheten, die eigent- 
lichen Vermittler zwischen Jehova und dem Volke, auch 
noch die Priester gefragt werden sollten, liegt in ihrem 
gesetzmäfsigen Berufe, das Volk im Gesetze Jehovas zu 
unterrichten, für dessen treue Verehrung Sorge zu tragen 
(vgl. 5 Mos. 33, 8—10; Hagg. 2, 11; Mal. 2, 7), und als 
das Eigenthum Jehovas in seinem Hause zu dienen (4 Mos. 
3, 41; 5 Mos. 10,. 8. 9). Dafs hier nicht mehr von dem 
Urim und Thummim, wodurch die Priester in alter Zeit 
den göttlichen Willen zu erfahren suchten, die Bede ist, 
hat darin seinen Grund, dafs diese zur Zeit des Sacharja 
nicht mehr vorhanden waren. 

Die Worte : nln: tn^3^ ^^^ sind nicht m. d. Alex. 
iv %(f dlxfjf xvqIov, und m. d. Chald. M^^pQ H^ilp in domo 
sanctuarii und mit Kimchi und anderen Auslegern in dem 
Hause Jehovas, welche Uebersetzung SiIh^. H^DS, wie einige 
Handschriften haben, fordern würde, sondern des Hauses 
oder für das Baus Jehovas zu übersetzen. Der Prophet 
will hier nicht den Aufenthaltsort der Priester angeben, 
sondern er will die Priester als die treuen Diener des 
Jehova geweihten Hauses bezeichnen. 

Durch den Inf. Abs. "ipn von dem im Kai ungeb. IIJ 
in Niph. sich absondern^ trennen^ dann sich enthalten einer 
Sache (3 Mos. 22, 2), wird das 1133^ soll ich weinen dahin 
bestimmt, dafs mit dem Klagen und Weinen die Enthaltung 
von Speise und Trank verbunden sei. Die Einwohner 
Bethels, welche anfragen lassen, erscheinen hier in der 
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1. Persan des Sing., weil SN*f*^''? *J* Person erscheint. 
In der Frage : ob sie noch im 5. Monat fasten sollen, ist nicht 
der ganze Monat, sondern nur der bestimmte Unglücks- 
tag gemeint, welcher schon über 70 Mal wiedergekehrt 
war. Am 10. Tage des 5. Monats (Ab) des 19. Jahres 
Nebucadnezars war der Tempel und ganz Jerusalem ver- 
brannt worden, vgl. Jer. 52, 12. 13. Wenn indefs 2 Kön. 
25, 8. 9 und Bar. 1, 2 der 7, des Monats Ab als der Tag 
der Einäscherung Jerusalems und des Tempels angegeben 
wird, dagegen bei Jeremias der 10., so scheint uns die An- 
gabe des Jeremias die richtige zu sein. Diese Verschieden- 
heit hat jedenfalls ihren Grund in der Verwechselung der 
Buchstaben ^ = 10 und | = 7, vgl. uns. ,jBeiträge* I, 
S. 240. Der Talmud löset (Taanith 29 a) die Schwierig- 
keit in folgender Weise : ^Non dici debuit septimo die, 
quia dicitur decimo; nee equidem decimo, quia septimo. 
Quid itaque? Die septimo exteri templum ingressi sunt, 
atque illic isomedendo diebus septimo, octavo et nono 
locam profanarunt , ad vesperam noni flammas subjiciimt, 
quae per totum decimum diem ardentes templum demoliun- 
tur , quae res etiam ita se habuit cum templo secundo,^ 
vgl. Lightfoot, op. onm. ed. Leusd. 11^ 139; Brück, 
pharisäische Volkssitten und Bitualen, Frankf. a. M. 1840, 
S. 46. Als den Tag der Verbrennung des ersten und 
zweiten Tempels feiern die Juden den 9. Ab, und be- 
zeichnen ihn als den Unglückstag Israels (Mischna^ Ta- 
anth, cap. 4, 6). Sie zählen fünf Unglücksfalle, welche 
am 9. Ab über Israel gekommen sind, nämlich 1) der Tod 
der Väter in der Wüste, 2) u. 3) die Zerstörung des ersten 
und zweiten Tempels, 4) die Einnahme der Festung Bitter 
zur Zeit Bar Cochbas, und 5) das Pflügen des Turnus 
Bufus (d.i. Turannius Bußis (vgl. Schöttg., horae hebr. 
et talm. 11, 953 sqq.) oder des T. Annius (vgl. Jost, Gro- 
schichte des Juden thums 11, 77 ff,) auf dem Boden des 
Tempels (vgl Mich. 3, 12; Jer. 26, 18). 
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Da» Pron. demoiiBt. düeer wird auch als Adv. des 
Ortes in der Bed. hier, hio und der Zeit; wie hier in der 
Bed. jVl^f; nun, d^, nun^ schon gebrauch t, vgl. 1^ 12; 7, 15; 
1 Kön. 18, 24; Mich. 5, 4; 1 Hos. 27, 36; 31, 38. 41; 
43, 10; 46, 6; 4 Mos. 14, 22; Rieht. 16, 15. - O-'JÄf nö3 Ht 
sind daher zu übersetzen : nun schon so viele Jahre, oder 
me viel der Jahre schon j oder wie nun schon so viele Jahre. 

nö5 eig. wie was, daher wie viel^ entspricht dem Arab. ^ 

und dem Syr. Uas . In jenen Worten liegt der Wunsch, 

dafs endlich nach so vielen Fast- und Trauertragen eine 
Zeit der Freude und des Glücks eintreten möge. Die 
Antwort auf jene an die Priester und Propheten gerichtete 
Frage giebt Jehova durch Sacharja, den Propheten , wel- 
cher wie die übrigen wahren Propheten die Mittler zwi- 
schen Jehova und dem Volke waren. 

V. 1 giebt der Chald. Hin^ 13^ umschreibend wieder : 

• • • 

^^. Q^jP. |P riK^S) OjnS verbum propheHae a fade domini. Der 
Syr. übersetzt die Worte : rhu ÜTW nä«1{^ ^«"n^a nhw^') 

'' Iv V vv: V V :' - - - s •- 

| n\Sn < ü N ^o w«^oS9o 9^)h^ V-i«J Ain\ 9^0 und man 
(od. er) sandte nach Bethel den Scharozor und Raimog 
(Ig'D'l) und es schickte der König (und seine Helden). 
Offenbar hat der Syr. qj^ falsch gelesen (viell. 3 statt l 
und }D statt O), nSlßH wiederholt und "^l^ nicht als zum 
Namen gehörig angesehen oder |n\sn 1 ^ ^1 ist eine 
zweite Uebers. von 'n^t) rh^"^ . — Der Alex., der T|f?0 ani 

r/ V - : • ' Iv V V v: 

durch xai AgßeaeiQ (Ms, Alex. ^A^ßeaeaeQ, ed. Aid. W^- 
ßad' Sayig, Cyr. ^Aqaeßeq) 6 ßaadevg wiedergiebt, hat 
DJT ebenfalls falsch gelesen und ^bp nicht als zum Nomen 
gehörig genommen. Der Alex, las viell. 3 anstatt } und 
It oder 12 anstatt D und setzte W vor q, — - Der Chald. 
hält das hebräische "Jj^D DJI bei, und Hieron., der Rogom- 
melech hat, hatte ebenfalls unsere Texteslesart vor Augen. 

— Nach nl^n^, welches der Syr. o • ^^ ViS^ ad orandum 

wiedergiebt, hat er ^ol^ pro se ergänzt — V, 3 bat 
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• 

Hieron. IflTl unrichtig vel aignißcare me debeo und der 
Alex« TO äyiceüfia , sancHficatio wiedergegeben. Hier, 
scheint "l||X statt nt|il und der Alex. "Ij^ri gelesen zu haben, 
da 1]3 in Niph. sich enthaJten, sich weihen und ITJ das Oe- 
weihte. Weihe bedeutet. — Der Cbald. übersetzt 'itäH er- 
klärend : ppOP^P ^pp^ Nt^pxri prohibebo animam meam a 
deliciis. — n^D^ri hat der Alex, übergangen. Da der 
Chald. DW?än ^^0 und zu den Propheten^ ^'y^'ch') und m 
den Schreibern wiedergiebt, so scheint er Anstofs daran 
genommen zu haben , dafs auch die Gesandtschaft an die 
Propheten gerichtet war. Oder wollte er den Schriftge- 
lehrten vielleicht dadurch ein hohes Ansehen geben? 

V. 4-6 : Dirte-^« 10« : io«^ ^hn nlKjs nin^-na-n ^"T») 

^ T V v: j.. - .. ^-. V . - . .'. . 

op» t*'>n iRij^ri '51 iS?tin '?5 : 'ii>t mm nari nii?» owi?' 

*• • • • • • I • '••» • TT *J 

; D"*pt5^ri DFIW D^^iNH Und es erging das Wort Jehovas 

der Heerschaaren an mich sprechend : sprich zu dem ganzen 
Volke des Landes und zu den Priestern sprechend : wenn 
ihr gefastet und getrauert habt im fünften und im siebenten 
(Monat) und zwar nun schon siebzig Jahre, — habt ihr dann 
mir gefastet? Und wenn ihr esset und trinket, seid ihr es 
nicht, die essen und ihr, die trinken? 

Jehova giebt hier dem Sacharja die Weisung, dem 
ganzen Volke die Antwort auf die von den Abgesandten 
Bethels gestellte Frage über das Fasten und Trauern an 
den bisher üblichen Tagen dahin bekannt zu machen, dafs 
es durch das Fasten und Trauern nicht Gott zu dienen 
und zu ehren gesucht habe, und dafs es nicht aus einer 
ihm wohlgefälligen, liebevollen und reuigen Gesinnung und 
mit heilsamen Wirkungen auf ihr Inneres geschehen sei, 
sondern dafs es sich dabei nur selbst im Auge gehabt habe, 
und dieses aus Eigenliebe und Selbstgefälligkeit geschehen 
sei. Der Chald. giebt l':n Om «I^H wieder 1d!? fiTDlO^N^ «bn 
]n2f "ptnM nenne ut benefaciatis vobismet ipsis vos bibiäs? Die 
Tage des Unglücks und der Trauer hatte das Volk selbst 
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durch seine vielen und grofsen Sünden herbeigeführt. Die 
göttlichen Strafgerichte, mit welchen das Volk heimgesucht 
worden y waren eine Folge der Sünden. — Es wird also 
nicht das Fasten an und fUr sich, sondern die Gesinnung 
und Absicht; womit es geschah, getadelt« Dafs das Fasten, 
wenn es mit wahrem Bufsgeiste und einer reue* und liebe- 
vollen Gesinnung geschah, Gott wohlgefällig war, erhellt 
daraus, dafs Oott selbst das Fasten am Versöhnungstage, 
am 10. des 7. Monats (3 Mos. 23, 27—32) vorgeschrie- 
ben hat. 

Das ^ V. 6 und 6 ist nicht eine Condionalpart. für Q^(l 
wenn, sondern eine Zeitpart wann wie 1 Mos. 4, 12; 3 Mos. 

21, 9 u. a. D^S Fasten, arab.*(J-^, syr. Je^, cbald. ncuor^ 
äth. Ä^^ dass. wird V. 5 mit dem -Accus, des Suf&xs 
in ^jnpj verbanden, um dadurch anzudeuten, dafs das 
Fasten nicht in Beziehung auf Jehova geschehe und also 
nicht Jehova, sondern das Volk selbst betroffen habe, vgl. 
Ges. §. 121, 4, E w. §. 282. 315 b. Im Deutschen können 
wir das Suffix füglich nur im Dativ übersetzen. Zur Form 
des Verbums, vgl. 4 Mos. 20, 5; 2 Sam. 12, 22. Dem 
^jnpS ist des Nachdrucks wegen noch 1}^C ich nachgesetzt, 
vgl! Ew. §. 311 a, Ges. 121, 2. Es wird hier der Inf. 
abs. liop laut klagen, trauern mit dem Verb. fin. verbunden 
und es steht für QpIQD , vgl. Hagg. 1, 6 und Gasen. 
§. 131, 4 a. Als Sacharja im 4. Jahre des Darius Hysta- 
spes, d. i. 517 v. Chr., unsere Offenbarung erhielt, waren 
seit der Zerstörung Jerusalems gerade 70 Jahre verflossen ; 
denn im 19. Jahre Nebucadnezars wurde der Tempel 
verbrannt und Gadalja 587 v. Chr. ermordet Hat der 
Alex., welcher nß xai tdov wiedergiebt, viell. ntni oder 
^rjl oder rilini gelesen? 

' V. 7 : ON^n3n ^la n^rv tnp ntcf« onain-rnH «i^n 
W<) rD^'5P nj-jj?! ni>.«fi r^' p^^f^i^ n1^•^3 a^iü^vm? 

: ^^ ^^, Sind nicht diese» (Ew., Umbr., Köhler 
a. A. : kennt ihr nicht) die Worte, voelche Jehova durch die 
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früheren Propheten verkündigte ^ als Jerusalem noch bewohnt 
und in Frieden war und ihre Städte rings umher und das 
Südland und die Niederung bewohnt? 

Sacharja zufolge haben somit die früheren Propheten 
es schon deutlich ausgesprochen^ dafa das Fasten an und 
für sich und aus Eigenliebe geübt , vor Qott keinen 
Werth habe und nicht verdienstlich sei^ wofern es nicht 
mit einer Gott wohlgefälligen Gesinnung und im Geiste 
der Bufse und Liebe zu Gott geschehe* So antwortet 
Jesaia 58^ 3 ff. auf die Frage und Klage des Volkes : 
j, Warum fasten wir^ und du (Jehora) siebest es nicht an, 

— kasteien unS; und du merkst nicht darauf?^ mit den 
Worten : „Seht^ an eurem Fasttage geht ihr dem Geschäft 
nach, — und alle eure Untergebenen drängt ihr. — Seht, 
bei Streit und Hader fastet ihr und schlagend mit Frevler 
Faust. — Nicht fastet ihr da, — dafs eure Stimme erhört 
werde in der Höhe. — Ist das ein Fasten, wie ich es liebe, 

— ein Tag, wo sich der Mensch kasteit? — dafs er, wie 
Schilf sein Haupt hänge, — und sich auf Sack und Asche 
lagere? — Magst du das Fasten nennen, -— und einen 
Tag, Jehova wohlgefsUIig? — Siehe! das ist ein Fasten, 
das ich liebe, — löse die Fesseln der Bosheit, streife ab 
die Bande der Unterjochung, — gib Unterdrückte frei, 

— und jegliches Joch zerbrich. - Siehe! brich dem 
Hungrigen dein Brot, — unglückliche Verfolgte führe ins 
Haus; — wenn du einen Nackenden siehst, so kleide 
ihn, — und entzieh dich nicht deinem Bruder. — Dann 
bricht, wie die Morgenröthe, dein Glück hervor, — und 
deine Wunde heilet schnell, — es zieht dein Segen vor 
dir her, — und Jehovas Herrlichkeit beschliefst deinen 
Zug. — Dann wirst du rufen, und Jehova antworten, — 
du wirst schreien, und er spricht : hier bin ich; — wenn 
du entfernt aus deiner Mitte Unterjochung, — Fingerzeigen 
und böse Bede.^ — Man fastete besonders bei allgemeinem 
Uebel oder Landplagen, Eicht. 20, 26; 1 Sam. 7, 6; 31, 13) 
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Jod 1, 14; 2, 12. 15; Jnd. 4, 11, vgl. 2 Sam. 12, 23; 
16, 21. 22; Ps. 69, 11; Jer. 14, 12; Spr. 34, 31. 

Verschieden werden die Worte D''pnri"nt< Kl!?ri gefafst. 
Mehrere Ausleger (Ewald, Hitzig; Köhler n. A.) neh- 
men hier eine Aposiopese an und ergänzen ein Zeitwort* 
Sie halten n^^ vor ü^^^in für eine Accusativpart, Um- 

V * T : - * 

breit ergänzt : wisset ihr nicht, Ew.^ Kohl. : kennt ihr 
nickt f Maurer : woUt ihr nicht thun? andere Aualeger 
wie Rosen m., Bückert ergänzen nach dem Vorgange 
des Syrers, Hier.; Lud. de Dieu und vieler älterer Aus- 
leger Dt und halten flK für eine Nota nominativi und über- 
setzen : sind dieses nicht die Worte? Allein die Auswege 
sind unnöthig und das tU( als Nota nominativi vor dem 
Prädicate läfst sich nicht sprachlich rechtfertigen. Die 
Schwierigkeit schwindet, wenn man t^ in der bisweilen 
vorkommenden Bed. dieser, diese, dieses, derselbe, dieselbe, 
dasselbe, amog, avz^, avro nimmt. In dieser starken Bed. 
findet es sich Ezech. 43, 7 >^Jn niBp Dipp rm ^«D? Dipp HN 
dies (avro) ist der Ort meines Tlwones^ und dieses der Ort, 
wohin ich meine Fufse setze. Ezech. 47, 17 ]iO^ t^^ r^iSI 
tmd dieses ist die Grenze gegen Mitternacht (Nordseite), 
V. 18 nonj? ni<0 ^^?! und dieses ist die Grenze gegen Mor^ 
gen (Ostseite), V. 19 TB)^ HJD'^glTlX^ n|<1 und dieses ist die 
Mittagsseite nach Süden; V. 20 steht dafür r\^}, denn es 
heifst hier : ,,Und die Westseite ist das grolse Meer von 
der Grenze bis zu der Gegend Ohamaths gegenüber : dies 
ist die Westseite (ü^nw© Dfitt).** Dan. 9, 13 : „Wie es im 
Gesetze Moses geschrieben, dieses selbige ganze ünheä 
in^^T} nynn-^3 nw) kommt über uns"; 1 Sam. 17, 34 : 
allfn n^^1 ^^^»^ Na es kam der Löwe und selbst der Bär; 
Jer. 38, 16 : „beim Leben Jehovas, desselben, der uns die 
Seele erschaffen K^^^TD« ^\ Hi^^ ^K^« m.^ Hagg. 2, 17 : 
^^M DpriM )^^( ihr selbst wendet euch nicht zu mir*, Hos. 10, 6 : 
j^er selbst (iTiM? nämlich das Kalb) wird nach Aegjpten 
gebracht,'^ vgl. Jos. 22, 17; 2 Kön. 6, 5. In den älteren 
Schriften ist n^ öfters als nachdrucksvoller Ausdruck vor- 



geaetxt worden, 1 Mos. 17, ö : ,,nicfait mehr soll dieser dem 
Name (9|P5?*n^) Abram gcEDHont werden/ 

njn Sairrnw i''3^j^3 yTr^J< »«'^*< *^^ ^^^ *« deinen 

Auffen, d. i. nicht mifsfalle dir diese Sache; 1 Mos. 21, 5 : 
9 Abraham war 100 Jahre alt, als ihm der (dieser) Isaak 
{pfVt'J n«) sein Sohn geboren wurde, vgl 46, 20; 2 Mos. 
lO/S; 3 Mos. 10, 18; 4 Mos. 11, 22; 26, 55. 60. Nach 
Fürst bezeichnet DM und nifi< als ursprüngliches Stamm* 
wort eig. Sein^ Dasein ^ Wesen, Wesentliches vom ungebr. 
Zeitworte niM oder HM s. v. a. \Ö^ sein, existiren und ent- 

T T ' 

s|»richt dem Targumischen Accus. - Zeichen t^i, syr. ^^ 
welches Bar Ali durch Person, Körper, Wesen erklärt. 
Die stttfenmäTsige Entwicklung des Gebrauchs gehe daher 
vüil dieser ursprünglichen Nominalbedeutung aus und es 
werde daher bei Betrachtung von ü^y Gebein, Leib, daher 
selbst, derselbe, eig. Wesen, Leiblichkeit einer Sache, ganz 

wie aS D'li u. K^OJ, und dem Arab. uj, 2ul leicht die Be- 

deut. selbst erklärlich, insofern es die Stelle der Person 
und das Wesen einer Person oder Sache vertrete. Es sei 
daher leicht begreiflich, dafs rUjI bei Hervorhebung eines 
Nennwortes als Subject am Anfange eines Satzes oder 
Satztheiles durch toas . . . selbst betrifft, quoad oder in ähn- 
licher Weise übersetzt werden könne, wie dieses aus Egech. 
17, 21; 44, 3; Jes. 3, 7. 15; Nah. 9, 19 erhellt; es stehe 
daher auch zur Betonu^ig und Hervorhebung des Subjects 
bei passiver oder intransitiver Verbindung der Bede 
(1 Mos. 4, 18; 17, 5; 27, 42; 2 Mos. 10, 8; 21, 28; 25, 
28; 27, 7; 3 Mos. 10, 18; 4 Mos. 26, 60; 32, 5; 5 Mos. 
12, 22; 20, 8; 1 Kön. 2, 21; 2 Kön. 18, 30; Jer. 35, 14; 
38, 4; 50, 20; Jos. 7, 15; 2 Sam. 21, 11; Am. 4, 2; Spr. 
16, 33). 

Vnp giebt der Chald. durch n yK^ hai gesandt wieder, 
weil er das Schreien, Rufen, Ausrufen, daher Verkündigen 
unpassend fand. — Der Grund, warum der Ales:. 3JJi7l1 

Hoil i) QQBiVj] und der Sjr. )i^o et manies wiedergeben. 
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liegt wohl darin^ dafs SjJ eig. eine dürrey trockene Oegend, von 
dem im Hebräischen ungebr. 3J| im Syr., Chald. u. Sama- 
rit. trocken sein bedeutet nnd die Berge Judäas dürre and 
trocken waren. Auf den Gedanken, dafs 31) eine Gebirgs- 
gegend bezeichne^ konnte auch das folg. n^Bp niedere 
Gegend , Niederung , v. h^J^ niedrig , tief sein dienen. — 
ri3K^ D^Ä^n^ nlTia ist eie. als Jerusalem noch wohnend, 
eitstend war^ d, i. so viel als ^als Jerusalem noch bewohnt 
war', vgl. p^. Die intransitive Bed. halten auch Pis- 
cator, Markius, Neum«, Köhler hier fest. Man kann 
daher nicht mit Gesenius u. Maurer sagen, dafs 3B^ 
in Kai auch passive Bed. bewohnt werden habe. Ti'h^ ist 
Fem. V. yyä ruhig ^ ssufrieden lebend (Ps. 73, 12; Job 20, 
20; 1 Chron. 4, 40). Mit Bücksicht auf das Masc. 2Ü}f 
worauf sich auch atS^^ bezsieht, ist das Mascul. gewählt 
worden, obgleich das Fem. Dlbfi^ zunächst vorhergeht, vgl. 
Sprüchw. 27, 9 und Gesen."§. 148, 2. — Mit Eücksicht 
auf die Hauptstadt Jerusalem werden die übrigen Städte 
des Landes ihre Töchterstädte genannt. Th^'p Niederung 
bezeichnet den am mittelländischen Meere liegenden Land- 
strich im südlichen Palästina von Joppe bis Gaza (Jos. 
11, 16; Jer. 32, 44; 33, 13). 

V. 8-10 : nri^. ^ö« ri3 : io«> n:^r^« ninns? T^. 
vT^vrm. ^^n ife'öp'oqi^ 115171 '»Wöaf n^« »s?^» ion^ ni«p» 
: q??3/»3 ia?^n0-^» vn« ^v^ nni «ipjp^i?©-^» ^jv) ^ Q"*^?: »"»IP r w 

Und es erging das Wort Jehovas an Sacharja sprechend 
(also) : so sagte Jehova der Heerschaaren sprechend : Oe» 
rieht der Wahrheit richtet (Bück. : gerechtes Gericht haltet), 
und Huld und Erbarmen (Ew. : Liebe und Mitleid) übt 
gegen einander \ und Wittwen und Waisen , Fremdlinge und 
Bülflose (Bück. : Arme) drücket nichts und Uebel gegen 
einander sinnet nicht in eurem Herzen, 

Mit dem achten Verse beginnt der zweite Theil der 
Antwort auf die Frage über das Fasten. Der Prophet 
soll in demselben aussprechen , was Jehova durch die 
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früheren Propheten von Israel verlangt habe, und was ihm 
vor Allem wohlgefällig und wichtiger als das Fasten aus 
eigennützigen und verkehrten Absichten sei. Diese von 
den früheren von Jehova gesandten Propheten fordern 
Liebe und herzliches Wohlwollen, insbesondere Gerechtig- 
keit , Wahrhaftigkeit y Barmherzigkeit und in Werken 
thätige Liebe gegen den Nebenmenschen, namentlich gegen 
Hülfsbedürftige und Fremde. Die Nichterfüllung dieser 
göttlichen Sittenvorschriften war eine der Hauptursachen 
der göttlichen Strafgerichte; namentlich des Exils und der 
Verwüstung des Landes gewesen. Da unser Prophet die 
Worte als an Sacharja gerichtet bezeichnet, so sind 
Schmieder und Schlier der Meinung, dafs derselbe 
die Worte eines vorexilischen Propheten von V. 8 an an- 
führe. Dagegen spricht aber, dafs kein anderer Prophet 
als der unsrige unter dem Namen Sacharja bekannt ist, 
und daher der Leser nur an ihn denken konnte. Dafs 
unser Prophet von sich in der 3. Person redet, darf nicht 
auffallen, da dieses auch oft andere Propheten thun. VgL 
Jes. 1, 1; 2, 1; 7, 3; 13, 1; 37, 21; 38, 1. 21; Jer. 1, 1; 
7, 1; 11, 1; 14, 1; 18, 1; 19, 14; 21, 1. 3; 25, 1. 2; 27, 
1; 28, 5. 12. 16; 29, 1; 30, 1; 32, 1. 6. 26; 33, 1. 19. 23; 
34^ L 8. 12; 35, 1. 11; 36, 1. 27. 32; 37, 6. 14. 16. 18. 21; 
38, 14. 15. 17. 19. 20. 27; 39, 11. 14. 15; 40, 1; 42, 4.5; 
43, 1; 44, 1. 15. 24; 45, 1; 46, 1; 47, 1; 49, 34; 50, 1; 
61, 69. 60. 61; Ezech. 1, 3; Dan. 1, 8. 9. 10. 11; 6, 2 ff. 
11 ff.; 7, 2. 15; 8, 15; 10, 1; 12, 4. 5; Hos. 1, 1. 2; Joel 
1, 1; Am. 1, 1; Obad. 1, 1 ; Jon. 1, 1. 3; 3, 1. 3; 4, 1. 5; 
Mich. 1, 1; Nah. 1, 1; Habak. 1, 1; 3, 1; Zeph. 1, 1; 
Hagg. 1, 1; Mal 1, 1. 

Die von den früheren Propheten gegebene Belehrung 
wird V. 9 in positiver, V. 10 in negativer Weise gegeben. 
rnö^ HDOfD ist das Gericht oder der Urtheilsspruch, welcher 
dem Thatbestande ganz gemäfs, der Wahrheit entsprechend 
und durch keine persönliche Nebenrücksichten modificirt 
ist. Die betreffenden Stellen finden sich 2 Mos. ^,21; 
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28, 6-9; 3 Mos. 19, 13-~18; 5 Mos, 10, 19; 24, 17. 18; 
27, 19; Jes. 1, 17; Jen 7, 6; 21, 12; 22, 3; Ezech. 22, 6. 7. 
nOK "^ ropi< eig. Feätigkeüf Beständigkeü , bezeicbnet hier 
Wahrbettj RiektigkeiL — IDH v. ipn geneigt^ 9^*^7 gnädig 
«ein, ist hier J?uU, Onade, WohbooBeHy welches sich durch 
die That su erkennen giebt. — O^ni v. Qrn eugeneigt^ 
befreundet sein, daher zart^ mitleidsvoll, barmhersdg sein, 
bezeichnet oft das Mitgefühl, Erbarmen, Barmhereigkeü, 
gegen Ui^lückliche, Arme, Hülflose und Betrübte (1 Mos. 
43, 14; Am. 1, 11). Dieses wie icn wird auch oft von 
der Huld und dem Erbarmen Gottes gegen die Menseben 
gebraucht. Es werden hier die Wittwen, Waisen und 
Fremdlinge namhaft gemacht, weil diese das in Werken 
thätige Wohlwollen wegen ihrer Hülflosigkeit und Ver- 
lassenheit vorzugsweise bedürfen. Diese HtÜfsbedürftigen 
und Nothleidenden drücken, ist ein Zeichen der Hartherzig- 
keit und Lieblosigkeit, dem göttlichen Gebote der Nächsten- 
liebe ganz entgegen; somit Gott mifsfallig und strafbar. 
Der Alex., Hier., der Chald. drücken ) vor *i| aus, wie 
manche Handschriften und Ausgaben lesen. — *1l Fremde 
Img, Ausländer, eig. ein im fremden Lande als Fremdling 
VertoeHender v. "I^l sich sammeln, dann einkehren (in ein 
Haus), herbergen, sieh niederlassen (als Fremdling), wohnen, 
kommt öfters neben se^n Beisasse (1 Mos. 23, 4; 3 Mos. 
25, 35. 47; 4 Mos. 35, 15), d. L der zwar kein Eingeboi^ 
ner, aber doch als Bewohner eingebürgert ist, vor, und ist 
dem TVXfH Eingehomer^ Einheimischer entgegengesetzt (2 Mob« 
12, 49V"3 Mos. 16, 29; 17, 15; 18, 26)..— Moses giebt 
öfters als Grund an, warum man gegen einen Fremden 
gütig und barmherzig sein solle, den Aufenthalt Israels in 
Aegjpten (2 Mos. 22, 20; 23, 9; 3 Mos. 19, 34; 5 Mos. 
10, 19). Dafs die alttest. Schriftsteller die fehlenden Pro- 
nomina ^der Eine und der Andere^ oft durch B^K Mann 
mit HM Bruder oder durch |n Freund, im Femin. durch 
Dtt^K FroM, Weib mit nlHM Schwester oder nW"! Freundin, 
und selbst bei leblosen Dingen (1 Mos. 13, 11; 2 Mos. 
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26; 3) beseicbnen^ ist aus der Grammatik bekannt Von 
^fe^I[^*^ drücket nicld findet sich bei dem Sjr. die dop* 
pelte Uebersetzung ^o^ol^iz Po ^n\s2 P molestia ne affi^ 
ciatis et ne opprimatts. Derselbe hat aber IJ übergangen 

und nach ij]|;i den Zusatz : >i /n\ )ld2J^^e ad eum qui 
convertitur ad me. Hier., der ^^ durch vir wiedergiebt, 
hat DD!3dS3 12B^nR in der 3. Person coqitet in corde suo 

• • • m • 

wiedergeben. 

V. 11. 12 : n^3Dn DD^jwi miD nro "i^^ 2vifpr\b -iä^o^i 

• : • V •• : T : vat ] - r :•- •!:-: -«t:- 

nsp ^n| p)8p, ^rni üriK^Nio D^t^rain ni3 inna nl«;» ninj n^tef 

: nlN23 T^^iV Aber sie weigerten sichy aufzumerken und 

boten eine widerspenstige Schulter und ihre Ohren verhärteten 
sie und ihr Herz machten sie wie Diamant ^ nicht zu hören 
auf die Lehre (ßück., Köhler : dc^ Gesetz) und auf die 
Worte, welche Jehova der Heerschaaren sandte mit seinem 
Oeiste durch die früheren Propheten : und es wurde grofs 
der Zorn (Ew. : Unmuth) von Jehova der Heerschaaren. 

In diesen beiden Versen will der Prophet sagen ; dafs 
Israel statt jene von Gott durch die Propheten ihm ge- 
gebenen Lehren und Vorschriften ^ welche Gerechtigkeit 
gegen Jedermann und thätige Liebe und Barmherzigkeit 
gegen alle Hülfsbedürftige und Nothleidende fordern, zu 
erfüllen, hartherzig, widerspenstig und ungehorsam ge- 
wesen sei, und dadurch sich den göttlichen Zorn, d. u 
schwere Strafen zugezogen habe. Gott hatte durch 
die Propheten die Bruderliebe und Barmherzigkeit wieder- 
holt einschärfen und im Falle der Nichterfüllung schwere 
Strafgerichte, wie das Exil, Verwüstung der Städte und 
des Landes ankündigen lassen; allein Israel hatte darauf 
nicht geachtet und so selbst das Exil herbeigeführt. Die 
widerspenstige Schulter oder der widerspenstige Nacken 
bezeichnet bildlich den Ungehorsam und die Verachtung« 
Dieser Ausdruck ist vom Binde entlehnt; welches sich kein 
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JoiAi auf seinen Nacken l^en lassen will uncl dasselbe 
von sich wirft , vgl. Neh. 9, 29; Hos. 4, 16. Hartberzig- 
keity d. i. Unempfindltchkeit und das Vonsichweisen der 
göttlichen Lebren wirft auch Jes. 6^ 10 dem Volke vor* 
Ein Herz von Diamant ist^ da derselbe zu den härtesten 
Steinen gehört und schwer zu bearbeiten ist; ein Herz, auf 
welches auch die ernstesten Ermahnungen und die wich- 
tigsten Lehren keinen Eindruck machen und dauernde 
Wirksamkeit üben. Als Bild der Härte findet sich m\^ 

' T 

auch Ez'ecb. 3, 9. Dasselbe bezeichnet eigentl. Dam, arab. 

j4nm Stachelf Nagel, daher Diamantspüze, Diamantstifl, arab. 

jjA^^ syr. I|*yt4> vom Zeitworte ID}^ einstechen^ eingraben^ 

^ ^ » 
infligerey arab. j*^ «tn-, ausstechen ein Auge. — Der Alex. 

hat "i^pifi^ erklärend mtetdij, mobediens wiedergegeben. Der 

Sjr. hat >fli wie zur Erklärung von Ij-iVt^ gesetzt — Der 

Alex., der miRiH zov vofiov fiov wiedergiebt^ scheint 
^n'llDn gelesen zu haben. Da das, was Gott zu den Men- 
schen spricht, für denselben Befehle sind, so hat der Syr. 

D^'IS^n die Worte durch pyUdoa praecepta wiedergegeben. 
— Unzulässig ist die Behauptung Köhler 's, dafs das 
Belat ^Ijt mit Hitzig nicht auch auf iTTinn mitbezogen 
werden könne, weil, wenn dasselbe Belehrung, Unterweisung 
bedeute, 0^3111 ziemlich tautologisch wäre; er meint, dafs 
nitDil hier das Gesetz und nicht Belehrung bedeute. Allein 
niiPl hat die eigentliche Bed. Lehre j Belehrung und be* 
zeichnet dann auch Gesetz, weil das, was Gott lehrt zu 
glauben und zu thun, ftür den Menschen ein Gesetz ist 
Dafs Moses auch den Propheten beizuzählen ist, braucht 
kaum bemerkt zu werden. Unsere Stelle liefert den Be- 
weis, dafs die Propheten selbst überzeugt waren, dafs das^ 
jenige, was sie verkündigen, durch den Geist ihnen mit- 
getheilt wurde, vgl. 2 Sam. 23, 2; 2 Petr. 1^ 21. Das 
zweite Glied des 12. Verses und die beiden folgenden 
Verse geben als die Folgen des Ungehorsams und der 



Lieblosigkeit gegen Andere den Zorn Jehovas an, welcher 
sich in seinen Strafgerichten zu erkennen gab. 

V. 13. 14 : yp^H t6\ WTp: p iirjjip^ t6) tn^pvo m 
: rijöij^^ rT?|9!7 H^ ''»'«f^l 3.¥^9') ^31^9 Dn^iq^^ n^p^ 

Und es geschah : me er rief und sie nicht hörten , — ^so 
werden sie rufen und ich werde nicht hören,^ sprach Jehava 
der Heerschaaren : ^und ich werde sie über die Völker hin- 
stürmen, welche sie nicht kannten, und das Land wird (E w. : 
wardy Bück. : ist) hinter ihnen Öde werden , so dafs Nie- 
mand einherzieht und zurückkehrt (Rück. : von Ziehenden 
und Kehrenden, Ew. : dafs keiner zog und wandte)^] und 
sie machten das Land der Lust (Rück. : köstliche y Ew. : 
liebliche Land) zur Oede. 

Unser Prophet, der im Vordersatze V. 3 zuerst von 
Jehova in der 3, Person spricht, dann ihn redend einfuhrt, 
hierauf die angeführten Worte als Worte Jehovas, des 
Allmächtigen, bezeichnet, und V. 14 wieder dessen Worte 
bis gegen den Schlufs anfuhrt, y^ill hier sagen, wie schon 
oben bemerkt, dafs Jehova, da das Volk seinen Belehrun- 
gen, Ermahnungen und Drohungen kein williges Gehör 
gegeben und sie geringgeschätzt habe, dasselbe, wenn es in 
seiner grofsen Noth und Bedrängnifs ihn um Hülfe und 
Rettung anflehe, nicht erhören und erretten, sondern unter 
die Völker der Erde zerstreuen und sein gesegnetes Land 
veröden lassen werde. Die Erfüllung jener Strafdrohungen 
hatten die zehn Stämme, welche nach Assyrien, und die 
Bewohner des Reiches Juda, welche nach Babylon abge- 
führt worden waren, erfahren. Palästina war fast eine 
Wüste geworden und zum Theil von heidnischen Colo- 
nisten bewohnt Das „ Rufen Jehovas' bezeichnet die 
Kundmachung seines auf das geistige und leibliche Wohl 
Israels zielenden Willens durch seine Gesandten , nament- 
lich durch Moses und die wahren, vom Geiste Gottes er- 
leuchteten und belehrten Propheten. Zu diesem Rufen 

B«lnk«, Beiträge VI. 19 
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gehören auch die Strafdfrohungen, welche er ihni darch die 
Propheten bekannt machen liefs. Auch rief Jehova sein 
Volk- durch seine grofsen ihm Jahrhunderte hindurch er- 
wiesenen Wohlthaten. Aller dieser Mittel ungeachtet blieb 
glie gröfsere Maase des Volkes unempfänglich und hart- 
herzig, seinen verkehrten Neigungen und Wünschen er- 
geben. Sie fiel sogar von ihm ab, und ergab sich dem 
Götzendienste und den damit verbundenen Lastern. Daher 
die schweren göttlichen Strafgerichte, das Exil, die Zer- 
störung der Hauptstadt und des Landes. — Hier, hat 
HID locutus est, und der Alex, elrce wiedergegeben. Der Syr. 
hat nach ^tnp] noch ein Suffix ausgedrückt, denn er über- 
setzt sUJo|.a3 vocabunt me^ und nach J/Dt^'N; ^\ eos er- 
gänzt. — ^lyo stürmen, toben, bewegt sein vom Meere (Jon. 
1, 11. 13), einher-, anJier stürmen von Feinden (Hab. 3, 14), 
daher ^j;p &turm bezeichnet in Pu. umhergeworfen, umher- 
zerstreut werden. Die Punktation Qll^DX mit • unter ^{ 
statt "• oder '^' ist aramäisch, vgl. Ges. §. 23, 3, Anm. 2; 
§. 52, 2, Anm. 2; Lehrgeb. S. 151. 152, Ew. §. 235 b. — 
Der Alex, hat n"]pn*"|^"lM, yiyv ixlsxttjv, terram eleetam. 
Hier, terram desiderabüem wiedergegeben. — Bei lö^K^I 
hat man wohl mit Vatab., Hitzig, Neum. als Subject 
die Väter, Vorfahren, welche durch ihren Ungehorsam die 
Verödung des Landes herbeigeführt haben, zu nehmen, 
und nicht mit Rück., Maurer, Umbreit : man machte 
oder es wurde gemacht zu übersetzen. 

8, 1. 2 : niNns nin^ 10« ris : iöte^ ni^as nm^-nai ^n^i 

T : T : - T I" T I T ; - ; • :- 

: r^h ^n«3p nj>n: noni rfpi nWp ]?%) >riWj? Und es erging 
das Wort Jehovaa der Beerschaaren , sprechend^ so spricht 
Jehova der Heerschaaren ; ich eifere für Zürn mit grofsem 
Eifer und mit grojsem Grimme (Ew. : Gluth) eifere ich 
für sie. 

Nachdem Sacharja im vorigen Kapitel die sdiweren 
Leiden, welche das Volk getroffen haben, als Polgen seiner 
grofsen Sünden geschildert, wird in diesem Kapitel, wel- 
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ches die 2. Hälfte der Bede enthält; die Rede heilverkün- 
dend nnd tröstend ; und bezeichnet V. 2 das besondere 
Wohlwollen Jehovas gegen sein Volk und seinen Zorn 
gegen die feindlichen Heiden als die Hauptursachen einer 
glücklichen Zukunft , vgl. 1, 14 und Jes. 26, 11. Nach 
Theodoret soll die Heilsverkündigung erst mit V. 3 
beginnen^ und V. 2 noch von den über das gottlose Volk 
verhängten Strafen die Bede sein. Gott; der Gemahl 
Jerusalems genannt werde, und der dieses sein Weib 
nenne y wie das hinzugefügte Eifer {^^log) anzeige , habe 
dieselbe wegen der gegen ihn begangenen Gottlosigkeit 
(dvaaeßslä) mit Strafen heimgesucht, indem er 2 Mos. 
20, 5 sich einen eifersüchtigen Gott nenne. Gegen diese 
Auffassung spricht deutlich das S vor ]1«5^ 'HWp das der 
Alex. B^7Jk(oxatjijv^£eQ0vaakr^f^ mlTfjv 2iwv V^yerBetzt Der erste 
Theil dieser aus zwei Theilen bestehenden Bede V. 1 — 17 
und 18-^23 zerfällt wieder in sieben einzelne Aussprüche 
Jehovas, welche mit den Worten nlH^ ^1$^ ri3 so spricht 
Jekova der Heerachaaren (VV. 2. 3, 4 — 5» 6. 7 — 8. 9—13. 
14 — 17) beginnen. Hier, bemerkt hierüber zu V. 6 : 
„Per singula verba atque sententias, quibus Israeli pros- 
pera et pro rerum magnitudine pene incredibilia promittun- 
tur, propheta proponit : Haec dicü dominus omntpotens, alio 
sermone hoc loquens : ne putetis mea esse, quae spondeo, 
et quasi homini non credatis : dei sunt promissa , quae 
replico.* 

Das in Kai ungebr. top glühen , brennen , übertragen 

eümen, ereifert, aufgeregt $em^ arab. ^ errothen^ eig. gühen, 
bezeichnet in Fiel erglühen ^ eifern für Jemanden mit ^ 
(4 Mos. 11, 29; 25, 13; Sach. 1, 14), eifrig thätig seki 
(1 Kön. 19, 10. 14). Das Eifern Jehovas für das Volk 
bezeichnet daher dessen thätig^ und kräftige Annahme 
einer Person oder Sache, insbes. zur Verhinderung der 
Uebel und Leiden, und ntOj? Eifer ist dann der feste Wille, 
der sich in Tbaten offenbeirt und entweder Hülfe und Er- 

19» 
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rettuDg bringt, oder Strafe verhängt^ oder beides zugleich 
thut Im guten Sinne wird nwp Ps. 69, 10; Jes. 37, 32 
gebraucht, und für Zorn und Bache Jes. 59, 17; 4 Mos. 
25, 11; 5 Mos. 29, 20 u. a. — npn von dem in Kai un- 
gebr. n^ri warm sein, gEihen^ brennen, bildl. aufgeregt sein 
vom Eifer, Zorn, bezeichnet eig. Gluth (Hos. 7, 5), Zorn 
(5 Mos. 9, 19; 29, 27; Jer.21, 5), daher npn tt^"»« ein Zor- 
niger (Spr. 15, 8; 29, 22). Wird hier r^üTi nicht mit 
Fürst in der Bed. Eifer^ sondern Qluth, Zorn genommen, 
so würde dasselbe auf die Züchtigung, namentlich der 
Feinde des Bundesvolkes zu beziehen sein. Der Syr. hat 

nach %*l^l ergänzt s*^ ad me» Der Chald. giebt die Worte 
nin^**l51 wieder : "»i Ulp ]p T]^^ GJtIB verbum prophetiae 

• • ^ • «5 T|T! ' * X S T 5 * 

a /acte domini. Die Worte H^h ^tWD ilhlHl nom ffiebt der 
Chald. erklärend wieder : Slf '»01p Xö T) tn^ N^3n T^t^^p 
niN^JPNl N^p^ et magna ira a facie mea super popuhs qui 
ad aemulationem provocarunt eam. Der Alex, hat vor Zion 
noch — Jerusalem. 

V. 3 : uh^rx' "nirD ''n»K^') il'S-^« >Taä rtry^ iöm riD 

•ät T : I : • :^ T : I v • : - t : - t 

So spricht Jehova : ich kehre wieder nach Zion und wohne 
inmitten Jerusalems, und genannt wird Jerusalem die Stadt 
der Treue (Bück. : Wahrheit, Köhler : sichere Stadt) und 
der Berg Jehovas der Heerschaaren heiliger Berg, 

Jehova giebt hier durch den Propheten dem Volke 
die Zusage, dafs er nach Jerusalem, welches er wegen 
seiner grofsen Sünde und Untreue verlassen und dem er seinen 
Schutz und Schirm entzogen hatte, wieder zurückkehren, 
auf dem heil. Berge Zion wohnen und Jerusalem als eine 
ihm treu ergebene Stadt dauernd schützen und schirmen 
wolle. Die Stadt, in welcher, und das Volk, unter welchem 
Jehova, der eine wahre Gott, wohnt und verehrt wird, hat 
sich dessen Schutzes in hohem Grade zu erfreuen. Des be- 
sonderen Schutzes und Beistandes hatte sich ' Jerusalem 
und das Volk, als es Jehova noch treu verehrte und seine 
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Gebote gewissenhaft erfüllte, oft in hohem Grade su er- 
freuen gehabt. Man denke an das siegreiche grofse assy- 
rische Eriegesheer unter Sancherib, und an die verbünde- 
ten Feinde Bezin und Pekach zur Zeit des Königs Achaz. 
Da Jerusalem und Zion oft als Typus des messianischen 
Reiches erscheinen und die Theokratie des A. B. erst im 
N. B. zur gröfsten Macht und Herrlichkeit gelangte ^ und 
das Wohnen Gottes in der gläubigen christlichen Gemeinde 
ein vollkommeneres und segensreicheres ist als im A. B., 
80 haben wir die Erfüllung unserer Worte auf die messia- 
nische Zeit zu beziehen. Da der Sohn Gottes ^ Christus^ 
zu Jerusalem, dem Sitze der Theokratie und des Königs- 
thums; lehrte^ litt und starb, das heil. Abendmahl einsetzte^ 
die Apostel von hier aus zur Verkündigung des Evan- 
geliums ausgingen, das Reich gründeten und verbreiteten, 
80 leuchtet ein, dafs diese Stadt als passender Typus des 
messianischen Reiches dienen und eine treue und heil. 
Stadt genannt werden konnte. Bei der Zerstörung Jeru- 
salems und des salomonischen Tempels ging auch die Bun- 
deslade verloren, weshalb nach Josephus (de bell. Jnd. 
6, 5. 6) der nachexilische Tempel ein leeres AUerheiligste 
hatte und ohne die T\TO\^ war. — Beziehen wir unseren 
Vers auf die messianischen Zeiten und fassen wir Jeru- 
salem und Zion als Typus des messianischen Reichs, so 
kann dieselbe in einem ganz andern Sinne eine Stadt der 
Treue und Zion ein heil. Berg genannt werden als in den 
Zeiten von Serubabel bis Christus. — Als Jehova auf 
Zion zürnte und seine Strafgerichte über das bundes- 
brüchige Volk herbeiführte, sah der Prophet Ezechiel die 
Herrlichkeit Jehovas sich aus dem Tempel erheben und 
sich aus der heil. Stadt entfernen, vgl. Ezech. 9, 3; 10, 
4. 18. 19; 11, 22. 23. Dafs das, was Sacharja V- 3 von 
Jerusalem und Zion sagt, als Typus zu fassen und erst 
nach der Menschwerdung unseres Erlösers erfüllt worden 
sei, ist auch die Meinung Theodoret's, denn er bemerkt 
zu V. 3 : TaSra ivnixwg fietd ti^v ZoQoßaßel clxodofxiav 



Sfoi^Qog ijimSv ivav&Qwn^tv iiiypiaaav anav%eg. — lieber 
die Bed. von CUHt an unserer Stalle sind die Ausleger ver- 
schiedener Meinang. Nach Köhler soll dasselbe hier 
nicht eine sittliche 'Beschaffenheit bezeichnen und weder 
ihre Liebe sur Wahrheit (Umbr,, Neum.), noch ihre 
Treue gegen Jehoya (Hitsig, Maurer, Ew.) bedeuten, 
weil; wie das erste Glied von V. 3 und die Aussage ttber 
den Berg zeigen sollen ^ hier nur gesagt sei, was Jehova 
an Jerusalem thue, wie er es segnet und verherrlich t, nicht 
aber wie Jerusalem sieh verhalten werde. mM sei daher 

tf« ••• 

• % m 

nach seiner Grundbedeutung Festigung (?) , GriinAmg (?), 
hier so viel als Dauerhafiigkeii , Bestand und Sicherkeit, 
vgl. V. 8; Jes. 39, 8; Jer. 14> 13; 33, 6. Wohne Jehova 
in Jerusalems Mitte, so sei es wohl beschützt und vermöge 
kein Feind den sicheren Bestand zu geföhrden , vgL 2, 9. 
Und dadurch, dals Jehova wieder einziehe in das Haus 
auf seinem erwählten Berge, werdb derselbe wieder zu dem 
ausgesonderten, heiligen Berge, vgl. Jer. 31, 2. Jedoch 
hat das Gesagte nach unserer Ueberzeugung keine Beweis- 
kraft Mufs man auch zugeben, dafs ÜOHf von der Zeit 
gebraucht, Dauer und Bestand bezeichnet ( Jes, 39, 8 ; Jer. 
14, 13), so wird es doch nicht von der durch den göttl. 
Schutz bewirkten Sicherheit^ Gefahrlosigkeit gebraucht. 
Um diese zu bezeichnen, gebrauchen die alttest. Schrift- 
steller n©aO und n©a. Will man dem nDN die Bed. 
Sicherheit geben, so kann es nur s. v. a. Zuverlässigkeit^ 
Gewißheit, Richtigkeit bedeuten, wie 5 Mos. 13, 15; Jos. 
2, 12; 2 Sam. 7, 28; Nah. 9, 33; Jer. 42, 5. Oft kommt 
aber ripfr( zur Bezeichnung der Treue, d, h. derjenigen 
Verläfslichkeit vor, welche das gegebene Wort hält, das 
Verheifsene (Ps. 30, 10; 45, 5; 54, 7; 57, 11), und die 
Obliegenheiten, welche man gegen Andere hat, treu er- 
flillt (1 Mos. 24, 49; Ps, 25, 10; Spr. 20, 28). Daher be- 
zeichnet PiDM auch Redlichkeit im Gegensätze zu ^^ 
(Eicht. 9, 16;" 4 Mos- 7, 2; Ezech. 18, 9), und oft fVaJ^^ 
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heU^ im G^ensatze zur Lüge (1 Mos. 42, 16; Ps. 25 , 5; 
110, 142; Dan. 8, 12; 9, 13) und Wahrhafüffkeä (Sprtichw. 
22, 21). 

Da das Wohnen Jehovas unter seinem Volke dessen 
Treue im willigen Oeborsam und in Erfüllung seines heil. 
Gesetzes zur Voraussetzung hat, so ist die Bezeichnung 
„Treue^ hier ganz an ihrer Stelle. Gott will in Jerusalem 
wohnen, weil dessen Bewohner durch treue Anhänglichkeit 
und durch ein religiös -sittliches Leben seiner Gegenwart 
sich würdig machen. Jerusalem würde den Namen |,heil. 
Stadt^ nicht verdienen und so genannt werden, wenn das 
Leben seiner Bewohner dem Willen des gegenwärtigen 
Gottes entspreche. Es hat daher der Name j^heilige Stadt^ 
zugleich eine Beziehung auf den religiös-sittlichen Zustand 
des Volkes. Dafs die Präterita nicht von der Vergangenheit, 
sondern von der Zukunft zu erklären sind, unterliegt nach 
dem Zusammenhang keinem Zweifel. Ist es ja öfters der 
Fall, dafs die Propheten die sichere Zukunft, die ihrem 
geistigen Auge gegenwärtig war, durch Präterita aus- 
drücken. 

^np2f ich wohne giebt der Chald., dem das Wohnen 
Jehovas unpassend schien, wieder : '^^3p ^^K^N ^^h wäl 
wohnen leisen meine Majestät; und riin^"*)n durch H'^J IIID 
>^1 Kt^lPD mons sanctuarü domini, 

V. 4. 5 : nijp.ti Q>3p4 «i?^;.. 1Ä mf^3^ nin^^ iön rt3 

: n>ri::ini2 n^prW'Ö ninS*»! Dn^*» IN^Ö^ So spricht Jekova der 
JBeerschaaren : noch werden Greise und Greisinnen in den, 
Gassen Jerusalems sitzen (Ew. : wohnen) ; Jeder seinen Stab 
in seiner Hand vor der Menge der Lebenstage. Und die 
Gassen der Stadt werden voll sein von Knaben und Mädchen, 
die spielen auf ihren Gassen* 

In diesem Verse verheifst Jehova, dafs seine treuen 
Verehrer in Jerusalem, in welchem er dauernd gegen- 
wärtig sein werde, in Friede und Buhe leben, ein hohes 
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Alter erreichen und eine zahlreiche und blühende frohe 
Kinderschaar haben würden, vgl. 5 Mos. 7, 13. 14; 28, 4. 
11; 30; 9. Der Frieden und der Schutz Jehovas soll hier- 
nach von langer Dauer sein und alle beglücken. Auch 
nach D eres er will der Prophet hier hauptsächlich die 
Dauer und Fruchtbarkeit der Kirche weissagen. Dafs die- 
jenigen, welche sich eines inneren und äniseren Friedens 
erfreuen, ein höheres Lebensalter zu erreichen pflegen, als 
diejenigen, welche der Sünde und den Lastern ergeben 
sind und keine innere und ünfsere Buhe haben, lehrt i\e 
tägliche Erfahrung. In Kriegen und durch Drangsale 
werden viele Menschen vor der Zeit dahingerafit (Ps. 102, 
24, 25), dagegen erfreuen sich die treuen Gottesverehrer 
des göttlichen Schutzes und verlängern ihre Lebenstage 
(5 Mos. 4, 40; 5, 30; Jes. 65, 20; 1 Makk. 14, 9). Da 
hier von einem dauernden Frieden und Glücke die Rede 
ist, dieser Zustand aber von der Zeit unseres Propheten 
bis zur Ankunft Christi nicht eingetreten ist, wie dieses 
aus Esra und Nehemia, Malachi und den Büchern der 
Makkabäer hervorgeht, so haben wir V. 4 u. 5 auf die 
messianischen Zeiten wenigstens mitzubeziehen, und dieses 
um so mehr, da von den Propheten des A. T. die mess. 
Zeiten als Zeiten des Friedens und des Glückes verfaeifsen 
werden. Jerusalem ist dann hier wieder Typus der gläu- 
bigen Gemeinde des A., insbesondere aber des N. B. — 
ny hat hier die Bed. sogar, wie Job 25, 5; 4 Mos. 8, 4; 
Hagg. 2, 19, oder noch, annoch. — Der Chald. giebt die 
Worte : 1T3 1r^J?K^0 Itf^Wl umschreibend wieder : nail 

. • • t • • • 

<1l7jJ llj}^. ^S|?n ^'linsly et opera recta uniuscuiusque prote- 
ffent eam, 

V. 6 : Qjjn rv^H^ ^j^jja nh^) ^j niraj« njnj "iön ro 
: rm:^^ np] Dto h^i$} 'yi?3-Q| csnn o^p;? nin ^ So spricht 

Jehova der Heersßhaaren : wenn es in den Augen des Restes 
dieses Volkes in diesen Tagen tounderbar erscheint, so wirds 
auch m meinen Augen wunderbar erscheinen, ist der Aus- 
spruch Jehovas der Heerschaaren* 
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Dem Propheten zufolge sollen die Ueberbleibsel oder 
der Best; der in den göttlichen Strafgericht^i erhalten 
worden ist, die Erfüllung jener Verheifsungen mit seinen 
Augen seheU; mit Bewunderung erfüllt werden und sie als 
durch Gottes überirdische Macht bewirkt betrachten, 
Dafs die Erfüllung jener Verheifsungen nicht in der mensch- 
lichen Macht und Einsicht ihren eigentlichen Grund habe, 
sondern in dem Willen und der heilbringenden wunder» 
baren Wirksamkeit Gottes, werden die Uebriggebliebenen 
begreifen lernen. Das offene Bekenntnifs, welches der 
Best des Volkes bei dem Eintritt der Verheifsungen aus- 
spricht, wird Gott selbst bestätigen. Wird die Erfüllung 
jener Verheifsung hauptsächlich in die messianische Zeit 
gesetst, so hat sie ihre volle Wahrheit erhalten« Nach 
dem Vorgange des Alex, und Hier, haben viele Ausleger 
die 2. Hälfte dieses Verses als Frage gefafst und ange- 
nommen, dafs Qj für Ojil stehe, wie 1 Sam. 22, 7. Es 
soll nach Hier., Hesselb., Burger der Sinn sein : 
wenn dieses auch kaum glaublich erscheint, sollte es denn 
auch mir zu schwer sein, vgl. 1 Mos. 18, 14. Gegen diese 
Auffassung spricht aber, dafs es dann l^B"! ^|t9p DJ heifsen 
müfste, und zu derselben die Worte QHil Q^^3 in diesen 
(jenen) Teigen ^ wenn die Verheifsungen V. 2 — 5 erfüllt 
werden, nicht passen. Die Erklärung Maurer 's : ^si, 
quod me facturum promisi, quo tempore sum facturus, 
factu difBcile videtur reliquo huic populo : num etiam in 
meis oculis erit^, ist unzulässig, weil man nicht einsieht, 
warum gerade dann , wenn Jehova seine Verheifsung in 
Erfüllung bringt, und nicht vielmehr Jetzt dem Volke 
Zweifel an der Möglichkeit der Erfüllung kommen sollten. 
Es haben daher Aben-Esra, Eimchi, Hitzig u. A. 
auch die Annahme, dafs V. 6 b als Frage zu fassen sei, 
aufgegeben. Hitzig's Erklärung : „wenn dann, wo ihr 
es wirklich sehet, es euch noch unmöglich dünken wird, 
so will ich es auch für unmöglich halten^, hat aber gegen 
sich, dafs, wenn die Erfüllung bereits eingetreten, es Kei- 
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nem mehr in den Sinn kommen kann, dieselbe noch länger 
fUr unmöglich zu halten. 

Dafs unter rijn D^'ri n^^Wlß^ nicht die Zeitgenossen des 
Propheten I oder doch wenigstens nicht vorzugsweise zu 
verstehen sind; erhellt daraus, dafs die Strafgerichte auf- 
hören sollen, und dieses ist zur Zeit des Propheten und 
von ihm bis Christus nicht geschehen. Noch jetzt hat der 
Best Israels die Erfüllung zu erwarten. Das in Eal un- 
gebr. t^B auszeichnen bezeichnet in Niph. ausgezeichnet^ 
ausgesonderty auf serordentlich , dann tounderbar sein^ daher 
ti^B Wunder y Wunderbares. Ungenau ist die üebers. des 
Hier., der X^p'; durch diffieile videtur und difficüe erit und 
des Alexandriners, der divpor^aei, impossibile erit über- 
setzt. Der Chald. giebt nSq? ^3 wieder ^P^SttJ np^P 13 
sicut honorabihs erit timar mens, und MpG? ^J^^S'PI durch 
p-)p^ ^^p. n^ *'^ etiam coram me erunt pretiosi. 

V. 7. 8 : viNö nDir-nN y^aflö >:3n niwas nin^ in« ris 
pS^p^n> "Jim? 'üp.if^j QO« 'n«3Dl •• ^^0 «üp p^e-i n^jo 

&> spricht Jehova der Heerschaaren : siehe, ich errette mein 
Volk aus dem Lande des Aufgangs ^ und aus dem Lande 
des Niedergangs der Sonne; und bringe sie, dafs sie inmitten 
Jerusalems wohnen, und sie werden mein Volk und ich werde 
ihr Oott sein in Treue (Viele : Wahrheit) und in Gerecht 
tigheit. 

In diesen Worten verhelfst Jehova eine Bückkehr 
seines unter den Heiden zerstreuten Volkes zu der heiligen 
Stadt Jerusalem, seinem Wohnsitze, wo es ihn als den 
einen wahren Gott treu verehren und er es schützen und 
beglücken werde. Dafs Jehova sein auserwähltes Volk 
aus allen Ländern der Erde, in welche es in Folge seiner 
Sünden zerstreut worden, erretten (Ps. ÖO, 1; 113, 4; Jes. 
Ö9, 19; Mal. 1, 11) und es in seine alte Heimath zurück- 
führen werde (Jes. 43, 5. 6; Jer. 30, 10; 46, 27), wird 
auch an den angef. und anderen Stellen verheifsen. Um 
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aber alle Mitglieder seiaes Volkes aufnehmen zu bönBen, 
soll Jerusalem ohne Mauern sein, sich weithin ausdehnen 
und eine so'grofse Stadt werden, dafs zahllose Einwohner 
darin aufgenommen werden können (Sach. 2, 8). Sie 
werden dann nicht mehr fremden Götteix, sondern allein 
Jehova, dem einen wahren Gott, dienen, und ihm gehorsam 
sein; dieser werde dann auch ihr Gott bleiben, sie lieben 
und segnen (3 Mos. 26, 12; Jer. 24, 7; 30, 22; 31, 1; 
Ezech. 11, 20; 14, 11). 

Dafs auch diese Verheifsung nicht bis zur Zeit der 
Ankunft Christi erfüllt worden ist, ist bekannt. Es mufs 
daher die volle Erfüllung in die messianische Zeit gesetzt 
werden, in welcher eine Bekehrung des ganzen Volkes zu 
Jehova stattfinden soll. Die bereits zur Zeit des Sacharja 
nach Palästina nnd namentlich nach Jerusalem aus dem 
Exile Zurückgekehrten haben nur als ein kleiner Anfang 
jene Verheifsung erfüllt, und sind nur als ein schwaches 
Vorbild einer allgemeinen Rückkehr anzusehen. Da Jeru- 
salem der Sitz der Theokratie und des Königthums des 
A. B. war, so ist dieses als ein passender Typus des über 
die ganze Erde sich ausdehnenden und alle Völker um- 
fassenden Gottesreiches zu betrachten. Die Bückkehr 
nach Jerusalem bezeichnet daher die allgemeine Bekehrung 
des Bundesvolkcs zu Gott und den Eintritt in das Reich 
des Messias-Königs. Dafs Jerusalem hier Bild der Kirche 
sei und die aus dem Bundesvolke aus dem Exil Zurück- 
gekehrten Vorbilder des Volkes sind, nimmt auch AUioli 
an« — np^ hat hier wieder^ die Bedeutung Treue und 
bezeichnet die treue und feste Anhänglichkeit an Jehova. 
Sind die Gläubigen Gott treu , verehren sie ihn ohne 
Unterlafs und erfüllen sie sein heil. Gesetz, dann ist er 
wahrhaft ihr schützender Gott. — HÜK wird aber nicht 

• • • 

blofs von Menschen in Beziehung zu Gott, sondern auch 
von Gott gebraucht, indem derselbe T\)M h^ (Ps. 31, 6) 
und fttpS '»rib« (2 Chron. 15, 3) genannt wird. Vgl. Hos, 
2, 22, wo np^ von Israel in Beziehung zu Gott vorkommt. 
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*— HjJlS bezeichnet hier die Bechtschaffenheit and Zuver- 
iKssigung der Menschen in Beziehung zu Gott. Jehova 
ist ein Gott desjenigen^ der ihm treu anhängt; ihn verehrt 
und ein rechtschaffenes Leben Alhrt, vgl. Jes. 48, 1; 
1 Kön. 3, 6. 

: nÜjn^ ^P^^ ^^^?? ^ spricht Jehava der Heerschaaren : 
siarh seien (Ew. : lafsi erstarken) eure Bättde^ die ihr in 
diesen Tagen diese Worte hört aus dem Munde der Pro- 
pheten, die an dem Tage auftraten (E w. : die ihr lebt nun), 
da das Haus Jehovas der Beerschaaren, der Tempd, ge- 
gründet wardy um gebaut eu werden. 

Da also das zerstreute Bundesvolk aus dem Exile 
nach Jerusalem zurückkehren, daselbst Jehova den einen 
wahren Gott treu verehren, zahlreich werden und sich 
eines dauernden Friedens erfreuen wird, so soll es mit 
frischem Muthe den Tempel wieder zu erbauen suchen 
und den Ermahnungen der Propheten Folge leisten. Bei 
so glänzenden Hoffnungen einer glücklichen Zukunft, die 
Jehova durch seine Propheten gegeben » könne das Volk 
nur Trost und Muth haben, und dürfe sich bei Verrichtung 
seiner Obliegenheit nicht stören lassen. Die Schwierigkeit, 
die darin liegt, dafs von der Zeit des Propheten Sacharja 
an bis zur Zeit der Ankunft Christi der gröfste Theil des 
Bundesvolkes aufser Palästina, namentlich in dem alten 
Assyrien und Babylonien und in dem späteren persischen, 
griechischen und römischen Beiche wohnen blieb, wird 
schon durch das oben Gesagte gehoben. Jeru- 
salem mit seinem neuen Tempel ist Vorbild des grofsen 
Messiasreichs, in welches der Best Israels eintreten soll. 
Die Wiederherstellung Jerusalems und des Tempels, und 
das Vt^allfahrten dahin aus fernen Ländern ist nur 
ein schwacher Anfang einer allgemeinen Bekehrung zu 
Christo und des Eintrittes in sein Weltreich. Zu den 
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Propheten, welche zur Zeit der Wiedererbauung des Tem- 
pels dieselbe zu fördern suchten; gehören namentlich unser 
Prophet und Haggai. • Der Alex, hat Qi^ dq>* ^g i^fiigag, ex 
quo die statt Dl*t21 gelesen. Die Lesart 01^, welcher Hitz. 
den Vorzug giebt, ist unnöthig; kann auch nicht genügend 
begründet werden. Nach dem Vorgange von Hier, be- 
zieht Ewald naf« nicht auf D''fc<D5n, sondern auf D^yötS^H- 
Hitzig bemerkt jedoch richtig, dafs nüarip, welches der 
Alex, laut seiner Ueberaetzung dq>* ov (pxodofajrai DlDanp 
gelesen zu haben scheint; mit Absicht beigefUgt sei, um 
anzudeuten, dafs die zweite Hagg. 2, 15. 18 erwähnte 
Gründung des Tempels hier gemeint werde, welche zu 
einer wirklichen Erbauung und Vollendung des Tempels 
fuhrtC; während die erste Esr. 3, 10 erzählte nicht zu die* 
sem Ziele geführt hatte. 

V. 10—12 : nDfe^i ^^•^3 16 DiNn npfe^ onn own *jo^ ^3 
Dw nf! d:^ r\nvifb '^ D^jtc^N^in d^öjj nh Ti^s] : inp? k^^n 

J9e9in vor diesen Tagen war kein Lohn für Menschen 
(E w. : hatte der Mensch keinen Werth) und kein Lohn für 
das Vieh, und wer aus-- und einging hatte keinen Frieden 
vor dem Bedränger (Bück. : vor der Bedrängnifs) und 
ick sandte alle Menschen^ den Einen gegen den Andern ; jetzt 
aber bin ich nicht, wie in den früheren Tagen für den Rest 
dieses Volkes, ist der Spruch Jehovas der Heerschaaren; 
sondern die Saat des Friedens, der Weinstock, wird seine 
Frischt (Ew. : seinen Ertrag) geben und die Erde wird 
ihren Ertrag (KöhL : Gewächs) geben, und die Himmel 
werden ihren Thau geben, und der Best dieses Volkes dies 
Alles besitzen (Kohl. : ererben). 

Nach der V. 9 gegebenen Ermahnung verheifst der 
Prophet in diesen Versen ; dafs der frühere traurige Zu- 
stand der nach Palästina Zurückgekehrten in einen glück- 
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lichei); in einen Zustand des Friedens and zeitlichen Segens 
werde verändert werden. In den ersten Zeiten nach der 
Btickkehr aus dem Exile hatte das Volk nämlich noch 
manche Leiden zu erdulden. Es herrschte äufserer und 
häuslicher Unfriede, religiöse Lauigkeit und Gleichgültig- 
keit, Mangel und Feindschaft der benachbarten Völker, 
namentlich der Samariter gegen die Colonisten. 

Bei dieser Lage der neuen Ansiedler erhielten sie 
nicht den erwünschten Ertrag von ihrer Mühe und Arbeit 
und selbst das Vieh erhielt kein reichliches Futter nach 
seiner harten Arbeit. Dafs zu jener Zeit Mifswachs and 
Theurung herrschte, ersehen wir aus Hagg. 1, 6. 9 — 11; 
2, 10 — 19. In diesem Sinne fassen unsere Stelle auch 
Rosenm., Hitzig, Maurer, Neuro. V. 10. Ewald 
ist der Meinung, es sage das erste Versglied von V. 10, 
dafs bisher das Leben von Meiischen und Vieh werthlos 
gewesen sei. Allein *l^^ bezeichnet nicht den Preis, um 
welchen etwas verkauft wird, sondern den Lohn, für wel- 
chen etwas vermiethet wird. Nach Drusius soll der Sinn 
sein, dafs wenn Jemand sich als Taglöhner verdingen oder 
sein Vieh gegen Lohn vermiethen wollte. Niemand sich 
fand, der Lohn flir die Arbeit von Menschen oder Thieren 
geben konnte. Nach Allioli gab es um jene Zeit weder 
Verdienst noch Verkehr. Da ohne Zweifel Wenige auf 
Lohnerwerb angewiesen waren, so ist es unwahrscheinlich, 
dafs der Prophet diesen Umstand hier hervorhebt. Zu 
dem geringen Ertrag des Bodens und dem Mangel kam 
noch Zwietracht in den Familien und den gesellschaftlichen 
Verhältnissen und die Feindschaft mit den heidnischen 
Nachbarn, vgl. Esr. 4; Nah. 4; Hagg. 2, 15—18. Diesen 
traurigen Zustand will nun Jehova, wenn das Volk seine 
religiöse Gesinnung durch die Erbauung des Tempels an 
den Tag lege und dessen Gesetz trea erfülle, in einen 
glücklichen verwandeln. Es soll Friede herrschen, der 
Boden reichliche Frucht tragen und das Volk den Ertrag 
in Buhe geniefsen. Nach Theodoret soll die Arbeit 
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wegen Vernachlässigung des Tempelbaues fruchtlos und 
der Lohn der Thiere unnütz, alle Menschen zu Hause und 
aufser demselben in beständiger Furcht gewesen sein; 
indem Gott wegen Vernachlässigung göttlicher Dinge unter 
dem Volke beständige Unordnungen erregt habe. Da Gott 
aber jetzt ihren Eifer in Betreff der Erbauung sehe , so 
werde er vor allen Dingen ihm das Geschenk des Friedens 
geben und es die Früchte des Landes geniefsen lassen 
und reichlichen Regen verleihen. 

onn D^pri bezeichnet die Zeit vor der Neugründung 
des Tempels und nicht, wie Neum. meint, die V. 9 durch 
n^KH D^P'n bezeichneten Tage von der Neugrttndung an. 
So lange das Volk den Tempel wüste liegen liefs, hatte 
es viel zu leiden, dagegen seit der Gründung des Tempels 
sich des Segens Jehovas zu erfreuen, vgl. V. 10 — 19. Das 
SufiGbc des Fem. in nTbfi bezieht sich in ungenauer Weise 
auf das zunächst stehende iltDnsr) , statt auf das entferntere 
T)P, vgl. Ewald §. 317 d. — 13 hat hier die Bed. Drän- 
gevy Feindf Verfolger, wie 4 Mos. 10, 9; Ps. 81, 15; Job 
16, 9; Jes. 9, 10; Esth. 7, 4. 6; Nah. 9, 27, von m^ 
drängeriy zusammendrängen. Diese Bedeutung nehmen nach 

dem Vorgange des Syr. 1^a2k auch fast alle neuere Aus- 
leger hier an. Dagegen geben der Alex., Chald., Hier., 
wie.Rückert demselben die Bed. Bedrängmfs, welche 
es Ps. 4, 2; 18, 7; 44, 11; 78, 42; 102, 3 hat. Dafs aber 
V. 10 nicht blofs von den Bedrängnissen der Coionie 
durch die umwohnenden Völkerschaften, sondern auch von 
innerem Unfrieden, Zwistigkeiten und Feindschaften unter 
den Colonisten selbst die Bede ist, zeigen die Worte 

iX\ n^gf«. Der Syr. hat nach IST), 1« ecce ergänzt. Der 
Grund, warum die Punktatoren nicht nJ^N^ sondern 
n^jp^Nl punktirten , wie Rieht. 6, 9 afTitej statt K^TlJfJ liegt 
wohl darin, dafs *< das Patach vor sich zu haben pflegte 
Wir hätten dann das 1 mit nicht als eine einfache Copula 
1 und wegen de» folgenden "- Patacli , sondern als V. con- 
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secat ansBiinehmen, vgl. E w. §. 232 b. Worin hauptsäch- 
lich der Segen des Volkes bestehen wird, sagt der V. 12. 
Der Cbald. hat Jnh^^i wiedergegeben ^T^ et pugnare fed. 
Die Worte Ol^B^ inj, welche der Chald., Syr., Lud. 
de D i e u unrichtig : die Saat wird sicher sein wiedergeben, 
indem diese Uebersetzung 01^^ inT) fordern würde, sind 
zu übersetzen : Saat des Friedens, wie Hier., Rosenm., 
Maurer, Umbr., Neum. thun, und )0|i1 der Weinstock 
ist als eine nähere Bestimmung jener anzusehen. Das 
Suffix in r)^B bezieht sich auf |p|, welches gewöhnlich 
als Fem. in Grebrauch ist. Der Weinstock wird Di^B^ri ynj 
genannt, weil er eine sorgsame Pflege nöthig hat und 
diese nur in Friedenszeiten stattfindet. Jes. 65 , 8 wird 
dem Weinstocke nD*12 zugeschrieben, und gesagt, dafs 
dieser Segen sich in der Traube finde. Der Alex., welcher 
Dl^^ jr\\ "O i «^^' ? d€/|co UQTjvrpf wiedergiebt , scheint 
Dl^Bf riN^lX ^3 ffelesen zu haben. — Allioli versteht unter 
dem Samen des Friedens Israel als ein glückliches Ge- 
schlecht, und findet in den bezeichneten irdischen Gütern 
eine bildliche Bezeichnung der himmlischen, namentlich 
die Gnade, welche die Früchte der Gerechtigkeit in der 
Seele hervorbringt. — Diese Erklärung kann jedoch nicht 
genügend begründet werden. Wenn auch das äufsere 
Glück und der Friede Israels mit einem religiös-sittlichen 
Frieden in inniger Verbindung stand und Gott dem Volke 
zeitliches Wohl verhiefs, wenn es seine Gebote treu er- 
füllte, so ist man deswegen doch nicht berechtigt, hier in 
den bezeichneten Gütern nur eine bildliche Bezeichnung 
der geistigen zu finden. Aehnliche Stellen wie V. 12 
finden sich 3 Mos. 26, 4 ff.; Ps. 67, 7; 85, 13; Hagg. 1, 
10; 1 Mos. 27, 28; 5 Mos. 33, 28. Dafs das treue Volk 
die Frucht seiner Arbeit geniefsen soll; wird auch 5 Mos. 
28 , 51 ; Jer. 5 , 17 ; Jes. 65 , 21. 22 verheifsen. — Der 
irnitB? Rest des Volkes ist derjenige Theil, welcher bei 
den über dasselbe ergangenen schweren Strafgerichten 
verschont blieb. 
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V. 13 : 0^31 min^ n^3 ü'^iiq rt>hp ary'^n ik^nd n^n) 

T : • - T T I • V • v; V -: - t t : 

: D^T r]^m '»«TO ^» ™i3 QP':n,i cDsptf ^rl^1^c p ^«-jr 

Ünrf geschehen wirds : tote ihr ein Fluch unter den Völkern 
warety Haus Juda und Haus Israel, so will ich euch ejTeUeny 
dafs ihr mn Segen (Rück. : eine Segnung) werdet; fürchtet 
euch nichty lafst erstarken eure Hände, 

Nach diesem Verse soll der frühere traurige Zustand, 
in welchem das Bundesvolk , Juda und Israel , durch die 
Strafgerichte; welche Gott wegen der grofsen Sünden über 
dasselbe verhängt hatte, lebte, durch dessen Gnade in einen Zu- 
stand voll Segen und Glück gebracht werden, weshalb es in die- 
ser zuversichtlichen Hoffnung alle Furcht beseitigen, frischen 
Muth fassen und den Bau fortsetzen könne. Die beiden 
verschiedenen Erklärungen, welche sich bei den Auslegern 
über diesen Vers finden, enthalten auch den angegebenen 
Sinn. Nach dem Vorgange Theodoret's soll Sacharja 
in diesem Verse sagen, dafs der Zustand des Bundesvolkes, 
welcher ein so unglücklicher und trauriger gewesen, dafs 
dasselbe unter den Heiden zum Fluche gedient habe, in 
einen so glücklichen durch die Gnade Gottes verändert 
werden soll, dafs dasselbe zum Segenswunsche dienen 
werde. Hiernach soll das Bundesvolk in seinem tiefen 
Elende den Heiden zur Fluchformel gedient haben, in Zu- 
kunft aber in seinem grofsen Glücke zur Segensformel 
dienen. Theodoret bemerkt : ^Es pflegen die Menschen, 
wenn sie Böses anwünschen, sowohl diejenigen, welche in 
Unglück gerathen sind, anzuführen und zu sagen : solches 
möge dich treffen , was jenen getroffen hat, als auch bei 
Glückwünschen derer Erwähnung zu thun, welchen der gött- 
liche Segen zu Theil geworden ist* Nach Seh egg ist 
der Sinn : j,Wie sie (die Israeliten) unter den Heiden zum 
Beispiele des Fluches dienten, so werden sie unter ihnen 
(den Heiden) von nun an ein Beispiel, das Ideal aller 
Segnungen sein. Diente Israel in seinem tiefen Elende 
zur Fluchformel; so von nun an zur Segensformel. Zum 

Reinke, Beiträge VI. 20 
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Segenswunsche vgl. 1 Mos. 48, 20 : j,„In dir wird segnen 
Israel (das Volk) sagend : Es mache dich Gott wie Ephraim 
und Manasse.^^ Zur Fluchformel : ^^Es mache dich der 
Herr wie den Zedekias und Echab, die der König von 
Babel im Feuer verbrannt hat.^'' »»-^^^^ ^^U. ^^^ euch 
erretten''^; d. h. in demselben Mafse als ich euch verdarb 
und verfluchte. So eclatant damals meine Bache an den 
Tag trat; soll sich jetzt meine Erbarmuog und Gnade 
oflenbaren.« In diesem Sinne fassen auch Hitzig und 
Köhler unseren Vers. Der letztere schreibt : ,, Gleich 
wie vordem die beiden Häuser des Zwölfstämmevolkes in- 
folge der über sie hereingebrochenen Zorngerichte als von 
Jehova so völlig verflucht erschienen waren ; dafs , wer 
unter den Heiden fluchen wollte ^ ihm das Geschick des 
Hauses Juda oder das Geschick des Hauses Israel an- 
wünschte (vgl. Jer. 29; 21, 22), so werden die beiden 
Häuser fortan als so völlig gerettet und so reich gesegnet 
erscheinen, dafs wer sich oder seinem Freunde einen Segen 
anwünschen will, gleichen Segen wünschen wird; wie der 
des Hauses Judas oder des Hauses Israels ist (vgl. Gen. 
48; 20).** Obgleich bei dieser Erklärung der von uns an- 
gegebene Sinn bestehen bleibt; so müssen wir doch ge- 
stehen; dafs die Worte des Verses nicht nothwendig diese 
Erklärung von der Fluch- und Segensformel fordern. 
Unser Vers kann auch passend so erklärt werden : Juda 
und Israel; welche bisher unter den Heiden ein Gegenstand 
des FlucheS; d. i. eines mit Fluch beladenen Volkes wareu; 
welches verachtet und verabscheut wurdC; werden ein Volk 
des Segens unter den Heiden. Von dem Volke ; welches 
von den Heiden verabscheut und verflucht wurdC; wird 
über dieselben Segen und Heil kommen. — Dafs von dem 
Bundesvolke; den Nachkommen SemS; Abrahams ; Isaaks 
und Jakobs das Heil für alle Völker der Erde ausgehen 
werde ; wurde jenen Erzvätern öfters verheifsen (1 Mos. 
12, 3; 18; 18; 22, 18; 26; 4; 28, 14; Sir. 44, 24; Apstg. 
3; 25; Gal. 3; 8. 16). So soll nach 1 Mos. 12, 2. 3 Abra- 
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T t: 

Pa. 21, 7 hat Gott den David zum Segen (niDI?) auf 
ewig gesetzt. Dafs das gesaramte Bundesvolk an dem 
Heile Theil nehmen soll, verheifst Sach. 9, 10. 13; 10, 16; 
11, 14; 32, 12 ff., vgl. Matth. 19, 28; Luc. 22, 30; Jac. 
1, 1; Offenb. Joh. 21, 22. Der Fluch wird vom Gegen- 
stand, der verflucht ist, oder von der Person , an welcher 
sich die göttliche Strafgerechtigkeit auf eine auffallende 
Weise äufsert, auch 4 Mos. 5, 27; 2 Kön. 22, 19; Jer. 
24, 9; 25, 18; 26, 6; 29, 18. 22; 42, 18; 44, 8. 12. 22; 
49, 15; Bar. 2, 4; 3, 8; Gal. 3, 13 gebraucht. — Der Alex, 
giebt unseren Vers wieder : xal soTai ov tQonov r^e iv 
xatuQif iv roig ed^eoiv 6 oIkos lovda xai oUcog ^laQarjXy 
oikiog öiaadaui vfiäg, xal üasa&s iv evloyi^' d'aQoahey xai 
xaiaxv^e ev tatg x^Q<f^^'^ vfiwv. Unrichtig hat der Chald. 
HDT? durch p3^p gesegnet ausgedrückt. 

V. 14. 15 : ddS vinh ^RööT lafN? niK33i nln^ 10« rlD ^5 

Denn so spricht Jehova der Beerschaaren : wie ich gesonnen 
(Ew. : beschlojs), euch Böses zu thun, als eure Väter mich 
erzürnten, spricht Jehova der Heerschaaren y und ichs nicht 
bereuetCf so habe ich in diesen Tagen umgekehrt gesonnen 
(Rück. : also bin ich gekehrt und habe gesonnen, Ew. : 
umgekehrt beschlossen) , Jerusalem und dem Hause Juda 
Gutes zu thun : fürchtet euch nicht. 

In diesen Versen wird die vorhergehende Ermahnung, 
im Vertrauen auf den Segen Jehovas getrösteten Muthes 
die Obliegenheiten zu erfüllen, durch die Zusage begrün- 
det, dafs Jehova beschlossen, Jerusalem und Juda ebenso 
seinen Segen zu ertheilen, wie er es früher wegen seiner 
Sünden gestraft habe. Es war viel daran gelegen, dafs das 
Volk, welches mit manchen Leiden zu kämpfen hatte, mit 
einem unerseliütterlichen Vertrauen auf eine bessere Zukunft 
erfüllt würde. Es konnte die Wiederholung der Verheifsung 

20* 
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eines bevorstehenden Segens dem Volke nur dienlich sein. 

— DÖJ, welches eig. wie das arab. f) binden , knüpfen be- 
deutet; wird im Hebräischen bildlich vom Sinnenj Ersinnen 
(5 Mos. 19, 19; Jer. 51, 12), Benken, von Anschlagen (Ps. 
37, 12) gebraucht; daher ntSt das Denken, Sinnen, vorzügl. 
im schlechten Sinne Listapinnung, d. h. verderblicher Plan 
(Spr. 10, 23; Ps. 26, 10), ünzuchi, Schande. Das ^ri3?^ 
ich kehre um, ich kehre wieder (der Alex, erklärend dia— 
vevof^fiai , paratus sum) , bezeichnet die Aenderung des 
früheren Strafbeschlusses. Vor ^RÖÖT scheint der Alex. 1 
xal gelesen zu haben. — Unter in diesen Tagen wird die 
Zeit von der Wiederaufnahme des Tempelbaues bezeichnet. 
Dafs die Zusage werde verwirklicht werden (Jes. 14, 27; 
Jer. 4, 28; Ezech. 12, 22 — 23), konnte das Volk daraus 
entnehmen, dafs Jehova die früher angekündigte Strafe 
über das Bundesvolk verhängt hatte. Wie Jehova das 
früher angekündigte Strafgericht vollzogen hat, ebenso 
sicher wird er die angekündigte Verbesserung seines Zu- 
standes verwirklichen. Wie die den Vätern wegen ihrer 
Sünden angekündigten Strafen Jehova zum Zorne gereizt 
und ihn zur Züchtigung desselben gefuhrt hatten, so soll 
auch die Erfüllung des Gnadenbeschlusses von seinem Ver- 
halten abhängen. — pffl böse, schädlich, verderblich sein, 
in Hiph. böse handeln, übel thun (2 Mos. 5, 23; 4 Mos. 11, 
11; 4 Mos. 16, 15; Ps. 74, 3 u.a.), wird oft von Gott ge- 
braucht, wenn er Strafe über die Menschen verhängt (Ps. 
44, 3; .Kuth 1, 21; Jer. 25, 6). — Das in Kai ungebr. 
Drij aufaüimen, heftig athmen, aufstöhnen, daher seufzen, 

arab. f^^, verw. mit Dru> bezeichnet in Niph. stcA reuen 
lassen, Miüeid fühlen, Reue empfinden, sieh betrüben: 

V. 16. 17 : insrnt« vh^ n»N it^iti ib'J^ i^b ona-^n n^{< 
i?'e| i-i^»^t-'?ri^t5« "5 aj:!^"^» '<!?.?' fiip?>i cg?5>? «tffip 

: ninv-otQ ''rmw Dieses sind die Worte, die ihr thun solU : 

T : \ I • •• T ■ 
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redet Wahrheit^ ein Jeder mü seinen Nächsten (Ew. : gegen 
einander)^ Wahrheit und Gericht (Ew. : Becht) des Friedens 
richtet in euren Thoren / und Keiner denke in seinem Herzen 
übel (Bück. : das Böse) gegen den Andern^ und Lügen-Eid 
(Brück. : Schwüre des Lugs) lieht nicht I denn alles das ists, 
was ich hasse, ist der Ausspruch Jehovas. 

Die HaupttngendeD; die hier eingeschärft werden^ sind 
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Wohlwollen im Privat- 
und öffentlichen Verkehr. Friede, Buhe und Glück kön- 
nen im bürgerlichen Leben nur bestehen, wenn jene Eigen- 
schaften anerkannt und geübt werden. Dieses wird hier, 
wie oben V. 7. 9. 10 positiv, und V. 17 negativ ausge- 
drückt. Wo im bürgerlichen Leben Lug und Trug, Un- 
gerechtigkeit und Lieblosigkeit herrschend sind, da ist der 
Zustand des Volkes ein trauriger und beklagenswerther. 
Am mifslichsten ist es, wenn selbst die Bichter, welche 
vornehmlich bei ihren Urtheilssprüchen nach Wahrheit 
und Gerechtigkeit zu entscheiden und die streitenden 
Partheien zum Frieden zu «ihren haben, ungerecht, eigen- 
nützig und lieblos sind. Es scheint zur Zeit des Sacharja 
wie vor dem Exil gegen die Pflichten der Wahrhaftigkeit, 
Gerechtigkeit und Nächstenliebe im Privat- und öffentlichem 
Leben, und namentlich in den Gerichten oft gefehlt worden 
zu sein. Wie sehr verbreitet zur Zeit des Jesaia Pflicht- 
verletzungen waren, beweisen mehrere Stellen seiner Weis- 
sagungen. Es ist hier von den Thoren die Bede, wei 
diese im Allgemeinen die Orte des öffentlichen Verkehrs 
und die Gerichtsstätte waren, vgl. 1 Mos. 23, 10. 18; 
5 Mos. 21, 19; 22, 15; 25, 7; Buth 4, 1. 11 u. a. Den 
Abweichungen von der Wahrheit, Gerechtigkeit und Men- 
schenliebe wird dadurch Kraft gegeben, dafs Jehova, der 
eine wahre Gott, sie verabscheut. "IW vor -^3 ist nicht 

' vT 

Accusati vpart. , sondern bezeichnet wie bei Jerem. 45, 4; 
Ezech. 35, 10 dieses, es, und die Worte n^N n^K-^J-n^ 
dieses oder es ist alles das (Jenes) was, Hitzig : dieses 
alles sind Dinge, die ich hasse. Der Grund, warum H^Vt 
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in mehreren Handschriften fehlt und der Alex., der Sjr. 
und der Arab. es nicht wiedergeben, liegt wohl darin, dafs 
man *rw als Accusativpart. nahm und die Construction 
zu erleichtern suchte. 

V. 18. 19 : nm^ n©N-fi3 : lüN^ ^^N niNDS n"in^-i3n vt»i 

T.T • ^•^••« 

: isn« üi^i^ni nöKni d^jiü ünjrö^i nnötf^Si l*T^ n-nnrn'Q^ 

Und es erging das Wort Jehovas der Beerschaaren an mich 
sprechend : so spricht Jehova der Heerschaaren : das Fasten 
des vierten und das Fasten des fünften und das Fasten des 
siebenten und das Fasten des zehnten (Monates) wird dem 
Hause Juda zur Freude und zum Jubel und zu lieblichen 
(Rück, '.fröhlichen) Festen werden; doch die Wahrheit und 
den Frieden liebet. 

Von dem 18. Verse an, mit welchem der 2. Theil des 
Kapitels beginnt, schildert der Prophet die Zukunft des 
Volkes als eine sehr glückliche. Nach V. 18 und 19 soll 
der frühere traurige Zustand des Volkes durch Jehovas 
Huld und Segen in einen so glücklichen verändert wer- 
den, dafa es wegen der zukünftigen freudigen Ereignisse 
statt der Trauer- und Fasttage Freudentage feiern werde. 
Aufser dem Fasten im 5. (7 , 3) und im 7. Monat (7 , 5) 
wird hier noch des Fastens im 4. und im 10. Monate Er- 
wähnung gethau. Im 4. Monate (Tammuz), am Tage des- 
selben (1), im 11. Jahre der Regierung des Königs Zidkia 



(1) Es wurde von den Juden auch der 17. Tammuz und 9. Ab als 
ein Unglückstag angeselien , vgl. Miscbna Taanilh cap. 4 , 6 und die 
Anmerkungen von Lundius, Codex talm. de ieiunio, p. 55 sqq. An 
diesem Tage soll Israel ein fünffaches Unglück erlitten haben. Es sollen 
1) an demselben die Qesetztafeln zerbrochen sein, 2 Mos. 32, vgl. auch 
Hier, zu Sach. 8, 19 ; 2) wegea Mangels an Opferlämmern im ersten 
Tempel das Trankopfer aufgehört haben, ygl. Jer. 52, 6; Klagl. 4,9. 10; 
3) die Stadt Jerusalem eingenommen sein; 4) Apothemus da.s Gesetz 
verbrannt und 5) den Greuel (das Götzenbild) im Tempel aufgerichtet 
haben (Dan. 11, 31; 12, 11). 
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wurde Jerusalem von Nebucadnezar eingenommen (Jer. 
39, 2; 52, 6. 7) und im 10. Monate (Tebeth), am 10. Tage 
desselben, im 9. Jahre Zidkia's hatte die Belagerung Jeru- 
salems begonnen, vgl. 2 Kön. 25, 1; Jer. 39, 1; 52, 4; 
Ezech. 24, 1. 2. Offenbar will der Prophet hier nicht sagen, 
dafs an den bezeichneten Fasten- und Trauertagen sich so 
erfreuliche Begebenheiten ereignen würden, dafs man jener 
nicht mehr gedenken und sie nicht mehr feiern werde. Man 
sieht nicht ein, wie auf die vier bisherigen Fasttage solche 
freudige Ereignisse fallen, welche sie in Freudentage ver- 
wandeln. Soll in Zukunft Israel so von Jehova dauernd 
gesegnet werden, dafs es statt der Trauertage Freudentage 
feiern werde, so konnte der Prophet so sprechen , wie er 
es thut. Da das zukünftige Glück an die göttliche Gnade 
und die treue Beobachtung des göttlichen Gesetzes ge- 
knüpft wird, so liegt in dieser Verheifsung zugleich eine 
Verkündigung eines religiös -sittlichen Lebens. Hervor- 
gehoben wird am Schlüsse des 19« Verses Wahrheit und 
Friede, welche das Volk lieben solL Von den Bedingungen 
des zukünftigen Heils ist auch 7, 9. 10; 8, 16. 17 die Bede. 
Da Israel durch eigene Schuld bis jetzt des Segens noch 
nicht theilhaftig geworden ist, so feiern die Juden auch 
noch jetzt die vier Unglückstage als nationale Trauertage. 
Grotius meint, dafs sich hier die eigentliche Antwort 
auf die Frage finde, wie es mit den bisherigen Fasttagen 
zu halten sei : diese seien nämlich beizubehalten , aber 
fortan nicht mehr als Fasttage, sondern als frohe Festtage 
zu begehen. Zu 7, 3 bemerkt er : ^Propheta miro tempe- 
ramento rem definit : retinendos dies, verum ad gratias 
deo agendas, eoque cum gaudio, non cum luctu.^ Dieser 
Erklärung steht aber entgegen, dafs man unter Aus- 
sprüchen, welche hauptsächlich verheifsenden Inhaltes sind, 
und die nur hie und da eine Ermahnung enthalten, keine 
Belehrung über das Begehen jener Trauertage erwartet, 
und dafs es V. 19 nicht V1\ sondern n^T" heifst. 

• • t 
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V. 20. 21. 22 : o^s "^^"y^^^t^ ^v ni«M nim no« ri 
•!|i^.:p nj^a iök!? nner'?« nnet 'sis'^ «'Tv'I j niap ony ^3?^ 

ni^cibi o'l??'i"<'a nit<?s ni?T;-n« t5?j?3^ d'pisil D-'.iri D'ai on^j? 

: iTirP '3$)"nN So spricht Jekova der Heerachaaren, dafa noch 

kommen werden (Rück. : annoch werden kommen ^ Ew. : 
noch istSj dafs , . kommen) Völker und Bewohner vieler 
Städte und gehen die Bewohner der einen zur andern ^ spre^ 
chend : j^lafat uns immer gehen, das Antlitz Jehovas anzu^ 
flehen (Ew. : den Oeist Jehovas zti erwerben)/ und Jehova 
der Heerschaaren zu suchen will auch ich gehen !^ und kom^ 
men werden viele Völker und mächtige (Ew. : zahlreiche, 
Rück. : gewaltige) Nationen, Jehova der Heerschaaren in 
Jerusalem zu suchen und anzuflehen das AnÜitz Jehovas, 

Jehova verheifst hier, dafs das durch die göttlichen 
Strafgerichte heimgesuchte und verachtete Volk Dicht blofs 
sich eines grofsen Glückes durch göttliche Huld zu er- 
freuen haben ; sondern auch dadurch so geehrt und ver- 
herrlicht werden soll; dafs viele und mächtige Völker sich 
zu Jehova wenden, sich bekehren und ihn in dem ver- 
achteten und so schwer heimgesuchten Jerusalem, dem 
Orte des Heiligthums, anbeten sollen, vgl. 14, 16 ff.; Mich. 
4, 1 ff.; Jes. 2, 2 ff.; 66, 23; Jer. 3, 17. Was der Pro- 
phet hier von dem grofsen Glücke des Bundesvolkes und 
von der Bekehrung der Heidenvölker weissagt, ist in der 
Zeit von Sacharja bis zur Ankunft des Messias nicht er- 
füllt worden. Wenn sich auch viele Heiden schon vor 
Christi Geburt, namentlich zur Zeit der Makkabäer, zu 
dem einen wahren Gott bekehrt haben, so kann dieses 
doch nicht von vielen und grofsen Völkern gesagt werden. 
Diese Bekehrung ist erst nach Christi Ankunft durch den 
Eintritt der Heiden in sein Reich geschehen; weshalb die 
Erfüllung unserer Verheilsung in die messianische Zeit 
gesetzt werden mufs. Dafs die Erfüllung dieser Verheifsung 
nicht blofs auf die bekehrten Heiden nach dem Wieder- 
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aufblühen der neuen Colonie zu den Zeiten des Esra^ 
Nehcmia und der Makkabäer, sondern auf die Zeiten nach 
Christus zu beziehen sei, nehmen auch Hier.; Theo- 
doret; Rupert., Hugo, Ljranus, Vatabl., Com. a 
L a p i d e u. A. an. Die Bekehrung wird hier wie bei Jes. 
2, 2 ff. und Mich. 4, 1 ff. dargestellt als ein Hinströmen 
der Heidenvölker nach Jerusalem, dem Sitze der Theokratie 
und des Eönigthums des A. B. — Es lag diese Darstellungs- 
weise der Bekehrung der Heiden ganz nahe, weil das 
gläubige Bundesvolk an den hohen Festen nach Jerusalem 
aus den verschiedenen Gegenden Palästinas und aus ande- 
ren Ländern, in welchen dasselbe zerstreut lebte, wallfahrtete. 
Jerusalem wie Zion dient dann hier wieder als Typus der 
gläubigen Gemeinde und der Kirche des Herrn. 

Ueber ^ptf *1^ sind die Ausleger nicht einstimmig. 
Nach Hesselb. soll "M; einen zeitlichen Vordersatz : einst, 
wann die Völker kommen bilden. Dagegen spricht aber, 
dafs hier nicht gesagt wird, in welcher Weise die Heiden 
dermaleinst, wenn sie nach Jerusalem kommen, dahin 
gehen werden. Aus V. 22 erhellt, dafs sie zu Jerusalem 
zu dem daselbst wohnenden Jehova sich wenden werden. 
Nach Köhler ist vielmehr mit vielen Auslegern nach ^i; 
ein Gedanke zu ergänzen, wie : es wird geschehen ^ von 
welchem dann *1I2^K abhängig sei, wie in der Redensart 
"»3 F]« (1 Mos. 3, 1; Hab. 2, 5). Nach Hitzig drängt IV 
an die Spitze des Satzes, wie Mich. 5, 10, indem auch 
V. 23 die Zeitbestimmung dem *lCCfK vorgehe. Es sei daher 
zu übersetzen : so dafs noch kommen werden u, s. w, , so 
dafs ^Vt energisch vor der directen Rede stehe, wie 1 Sam. 
15, 20. Gegen diese Erklärung kann man daher mit Köh- 
ler nicht einwenden, dafs *1]; nach 'it^ti stehen müfste. 
Köhler ist der Meinung, dafs das Adject. riÖT bei ü^'iy 
nicht durch viel, sondern durch grofs zu übersetzen sei, 
wie Esth. 1, 20, indem die Worte ni2T D^^ '•Dl^^ dem D'^ö^ 
gegenüberstehen, somit auch wohl jedes einzelne Volk den 
Bewohnern jeder einzelnen DSl Ty • Eben so sei auch 
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0^3^ neben D'^^y in V. 22 wegen des Gegensatzes zu 
D^91!2£ ü^ mächtige Nationen (der Alex, t^ci noXka) 
zu fassen ; übersetze man aber Q**3n O^ldjf durch grofse 
Völker^ so werde man das parallele O^pil^jf besser von der 
Macht verstehen, welche den betreflfenden Völkern in Folge 
ihrer kräftigen Naturanlage und ihrer guten staatlichen 
Ordnung eigne, als von der Menge ihrer Glieder. Diese 
Gründe sind jedoch ohne Beweiskraft, und nöthigen nicht, 
die gewöhnliche Bed. viel^ zahlreich zu verlassen. Wir 
halten daher die Bed. „vsieZ« Städte^ für ganz passend und 
stimmend zu den übrigen Stellen, in welchen eine allge- 
meine, also eine zahlreiche Bekehrung der Heidenvölker 
verheifsen wird. Es nahmen daher auch Hier., Bück, 
und Ewald y^ hier in der Bed. viel^ zahlreich. U^Jf v. 
0S|^ stark, mächtig sein, eig. fest aneinanderfügen ^ -binden, 
'knüpfen, -schliefsen, bezeichnet hier stark^ mächtig, wie 
5 Mos. 26; ö; da ein mächtiges Volk auch zahlreich zu 
sein pflegt, so schliefst es den Begriff der Menge ein. — 
Ueber -^» H^n vgl. zu 7, 2. 

ni»T"nfi< K^Pia bezeichnet den festen Entschlufs und das 
Bestreben, bei Jehova Gnade, Schutz und Hülfe zu suchen 
und ihn treu zu verehren. Die Worte ^iX'Dü tlD^X bezeich- 

•IT - T ; •• 

nen nicht die gegenseitige Aufmunterung, welche Einer 
zum Andern spricht (Targ., Chald., Bosenm.), noch den 
einzelnen Bewohner der angeredeten Stadt (Neu m.), son- 
dern die Antwort der Einwohner der angeredeten Stadt, 
von welcher die Aufforderung mitzuwandeln ausgeht. 

Die Worte : ni«M lilTr-nN K'mSi giebt der Chald. 
umschreibend wieder : n1t05i '^1 Dip. 1919?^ yaHö?^ et quae- 

TS T 5 Tf T* 1 * • ~ S ■ • 

situm doctrinam a domino exerciiuum , und die Worte : 

Ü'»91SJ? Ü^IÜ durch : DlNSS J"! ü'^j?^ |P JP^IN i^S^Ö^ V^TH- P!^^ 
regna magna postulendae doctrinae causa a domino exercituum. 

V. 23 : nnfc^y 'jp^jqi ng^N nrprin D^pja niN3^ nin^ löN-ris 

: Ü5^y ü^n^^ ^^V9p ^9 DJöy So spricht Jehova der Heer^ 
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schaaren : in jenen Tagen isfs^ dqfs zehn Männer (Ew. . 
LetUe) aus allen Zungen der Heiden ergreifen, — dafs sie 
ergreifen den Zipfel (Saum) eines jüdischen Mannes^ spre^ 
chend : wir wollen mit ettch gehen ^ denn wir haben gehört, 
dafs Oott mit euch ist. 

Dieser Vers enthält die Verheilsung; dafs das Heil 
und das Glück, welches, den Juden durch Gott; welchen 
es treu verehrt und preist , zu Theil wird, so grofs und 
einleuchtend sein werde, dafs bei den Heidenvölkern die 
Sehnsucht entsteht; mit jenen sich zu einem Volke zu ver- 
einigen und desselben Glücks sich zu erfreuen. Die Zahl 
der Heiden wird so grofs sein ; dafs 10 derselben ; d. i. 
mehrere den Zipfel des Kleides eines Juden ergreifen, d. i. 
alle mögliche Mittel anwenden, um mit dem so gesegneten 
Volke vereinigt zu werden. Dafs der Grund, warum die 
Heiden aller Nationen und Völker sich mit den Juden zu 
vereinigen suchen werden , die Ueberzeugung ist , dafs 
alles Heil und Glück von Gott, den jene verehren» aus« 
gehe, besagen die letzten Worte : j^wir wollen mit euch 
gehen, weil wir gehört haben, dafs Gott, der Allmächtige, 
mit euch ist^, vgl. 2 Chron. 15, 9. Dafs an unserer Stelle 
hauptsächlich von der Sehnsucht der Heiden nach dem 
messianischen Heile und von dem Eintritte in das Reich 
Christi oder der Kirche die Bede ist, unterliegt keinem 
Zweifel. Dafs man mit Becht auch diese Stelle auf die 
messianischen Zeiten beziehen kann und mufs, dazu berech- 
tigen zahlreiche andere Weissagungen, welche von der 
Bekehrung der Heiden und dem Eintritte in das Messias- 
reich handeln. Auch dieser Ausspruch hat sich vor der 
Ankunft bekanntlich nicht erfüllt. Bichtig daher auch 
Com. a Lapide z. d. St. : ^Sed plene et complete veri- 
ficatur in ecclesia, ut censet S. Hieron. pauci enim gen- 
tiles facti sunt Judaei, sed omnes pene facti sunt Chri- 
stiani : propheta ergo hie a tjpo avolat ad antitjpum, puta 
a Jerusalem ad ecclesiam; ita tamen ut ad tjpum alludat, 
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eumque obiter quasi perstringat, itaque misceat typum cum 
antitypo.*^ 

n^K nach Hö^n D^ÖJ2 darf nicht mit Hieron. in qui- 
bu8f in welchen oder mit dem Alex, idv, wenn übersetzt 
werden, weil dann gesagt würde, dafs die Heiden in den 
Tagen, an welchen sie den Zipfel ergreifen, nur den Saum 
eines jüdischen Mannes ergreifen werden, vgl. 1 Sam. 15, 
27. Es ist daher 1I2?N mit dafs zu übersetzen, welche Be- 
deutung es öfters hat. Unzulässig ist auch der Sinn, wenn 
man mit Hesse Ib. das Verb. p'^JrtTl in zweifacher Bedeu- 
tung nimmt und erklärt : in jenen Tagen, wenn sie «r- 
griffen haben werden , werden sie festhalten u. s. w. Die 
Zehnzahl bezeichnet eine unbestimmte Menge, wie 1 Mos. 
31, 7; 3 Mos. 26, 26; 4 Mos. 14, 22; 1 Sam. 1, 8. Hitzi g 
versteht GDt^P nh^ von dem Hinzuziehen Israels zam 
Hause Jehovas. Dagegen spricht aber, dafs dann diese 
Worte dasselbe besagen würden, was im Vorhergehenden 
verheifsen wird, und dafs von einem Umgang und einer 
Gemeinschaft mit Israel die Rede ist. Die Heiden wollen 
sich an Israel anschliefsen , mit ihm ein Volk ausmachen, 
sie wollen wohnen in den Hütten Sems, wie 1 Mos. 9, 26 
den Japhetiten von Noah verheifsen wird, vgl. Job 34, 8 ; 
Spr. 13, 20. — üDIpff ü"•^f?^? übersetzt der Chald. erklärend : 
]l3'^t^3 ^n Rnp'^p^ quod verbum domini sit in adiutorium 
vestrum. Für das erste QDldJt^ scheinen der Alex, und Syr. 

^IpP gelesen zu haben, denn sie geben ^lera aov und ^f^o:! 
tecum wieder. Das zweite Ip'^tnri") hat der Syr. über- 

I • v: V : ■' 

gangen. 

Kap. 9, 1—8. 

Sacharja schildert hier den Zug eines siegreichen 
Heeres durch mehrere Länder des persischen Beiches, 
welche Palästina am nächsten liegen und ein trauriges 
Schicksal erleiden, während sich das Bundesvolk unter 
göttlichem Schutze eines besseren Looses erfreute. Auf 
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diesem Zuge wird das Land Chadrach; Damascus und 
Hamath eingenommen , Tyrus ungeachtet seiner Beich- 
thümer, seiner Bollwerke und seiner Lage im Meere er- 
obert und eine Beute des Feuers ^ das nahe liegende Phi- 
listäa verliert seinen alten Glanz ; und seine Hauptstädte 
Askalou; Oaza, Ekron und Asdod sinken in Niedrigkeit; 
dagegen bleibt Jerusalem von Jehova geschützt; V. 1—8. 
Dafs der Prophet hier nicht den Feldzug der Assyrer zur 
Zeit des Jesaia, wie Ew. (die Prophet. II; 308 ff.); Hitz. 
u. A. meinen; sondern wie die meisten älteren und neueren 
Ausleger (Com. a Lapide, Calmet, Deres.; Allioli; 
Klief. u. A.) annehmen, den Feldzug Alexanders gegen 
Persien und die Verschonuug der Juden beschreibt; unter- 
liegt wohl keinem Zweifel und läfst sich in den Haupt- 
punkten auch geschichtlich erweisen. Nach der siegreichen 
Schlacht bei Issus (333 v. Chr.); in welcher an 100,000 
Perser das Leben verloren haben und das ganze Lager 
und die kostbare Bagage in die Hände der Griechen fiel 
(Arr. 11, 7; 14; Curt. III, 14—24; Plut in Alexander 
§. XVin — XIX), ergab sich ganz Syrien und selbst die 
Hauptstadt Damascus, wo das Harem und die Schätze des 
persischen Königs Kodomannus und seiner Feldherren sich 
befanden, ward von dem persischen Commandanten dem 
Alexander übergeben; Arr. II; 15; Curt III; 25, IV, 
1. 5. Zu Zidon; welches sich ebenfalls freiwillig ergeben; 
setzte Alexander Abdolominus zum Unterkönige ein, 
Curt IV, 2. — Die Tyrier schickten dem Alexander zum 
Zeichen ihrer Ehrerbietung eine goldene Krone entgegen; 
verweigerten ihm aber den verlangten £inzug in Tyrus, 
wo er in dem Tempel des Herkules opfern wollte, indem 
sie antworteten, der alte ächte Tempel des Herkules sei 
zu Alt-Tyi^UB ^^^ ^^™ Lande; Arr. 11, 16; Curt. IV; 5. 
Die Tyrier; welche seit der Zerstörung der Stadt auf dem 
Lande durch Nebucadnezar dieselbe auf einer Insel an 
400 Klafter von dem Lande gebaut hatten; verliefsen sich 
nicht nur auf die Hülfe der Carthaginenser ; welche die 
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Gegenwärtigen aus Carthago versprachen; sondern, wie D i o d. 
S i c. berichtet; noch mehr auf die Lage der Stadt im Meere 
und auf die starken 150 Fufs hohen MauerU; neben welchen 
die Einwohner innerlich in einer Entfernung von 5 Ellen 
noch eine zweite Mauer aufführten; und den Zwischenraum 
mit Schutt anfLlUten. Äufserdem hatte die Stadt hinrei- 
chende Lebensmittel; welche auch noch vom Meere leicht 
vermehrt werden konnten , D i o d. S i c. XVII ,40 — 43 ; 
Gurt. IV; 5. Allein alles dieses war nicht vermögend, 
die Eroberung zu verhindern. Alexander liefs den Schutt 
von Alt-Tyrus durch seine Soldaten ins Meer werfen und 
so einen Damm vom festen Lande bis an die Insel von 
Neu-Tjrus bauen; wodurch es ihm möglich wurde ; die 
Halbinsel nebst der Stadt ungeachtet der tapferen Ver- 
theidigung im siebenten Monate mit Sturm zu erobern. 
Die Tyrer befestigten die colossale Bildsäule des Apollo 
mit goldenen Ketten an den Altar des Herkules ; damit 
sie nicht, wie Jemand geträumt hatte, zu Alexander ent- 
laufe. Ein Theil der Einwohner war nach Carthago auf 
Schiffen entflohen und von dem übrigen Theil wurden 
8000 getödtet; 18;000 als Sklaven verkauft und 2000 ge- 
kreuzigt. Die Stadt wurde geplündert und in Asche ge- 
legt; Pflanzvölker liefsen sich auf den Buinen nieder. Es 
wurde so erfüllt , was Sach. 9, 4—8 über Neu-Tyrus ge- 
weissagt hatte. Die Zerstörung von Alt-Tyms hatte Ezech. 
26, 4 ge weissagt. Vgl. Di od. Sic. XVII, 82—47; Arr. 
n, 17-24; Just. XI; 9. 10; Curt IV; 6—15; Plut. 
im Alex. §. XXIV~XXV; Jos. Arch. XI, 8, 3. 

Nach der Eroberung von Tyrus zog Alexander an 
die Küste des mittelländischen Meeres; nach dem auf einem 
Hügel liegenden Gaza; welches ungeachtet der ti4>feren 
Vertheidigung nach einer zweimonatlichen Belagerung er- 
obert wurde. In Folge der hartnäckigen Vertheidigung 
und wegen einer bei derselben erhaltenen Verwundung 
liefs Alexander 10,000 Einwohner tödten und die übrigen 
sammt den Weibern und den Kindern in die Sklaverei 



verkaufen. Betis, den tapferen Commandanten der Stadt; 
liefs er mit durch die Fufssohlen gezogenen Kiemen an 
einen Wagen binden und von Pferden rings um die Stadt 
schleifen, vgl. Sach. 9, 5. Bei dieser Grausamkeit rühmte 
sich Alexander ; dafs er dem Achilles ; der nach Homer 
die Leiche Hectors um Troja geschleift, nachahme, von 
welchem er abzustammen behauptete. Die früher blühende 
Stadt, welche Alexander in ein blolses Castell verwandelte, 
wie dieses von Asdod Sach. 9, 6 verkündigt wird, wurde 
mit einer Colonie der umwohnenden Völker besetzt. Vgl. 
Gurt. IV, 17. 18; Arr. II, 27—28; Diod. Sic. XVIII, 
49; Plut. im Alex. §. XXV. — Von Gaza zog Alexander 
nach Jerusalem, wo der Hohepriester Jaddu und die Ein- 
wohner in grofser Furcht waren, viele Opfer brachten und 
Gott ganz inständig um Rettung flehten, Jos. Arch. XI, 
8, 4. Gott soll hierauf den Jaddu im Schlafe mit Muth erfüllt 
und befohlen haben, dafs die Stadt aufs prächtigste ausge- 
schmückt werde, und dafs er selbst seinen Amtsschmuck und 
die Priesterihre priesterliche Kleidung und die übrigen weifse 
Kleider anlegen und dem Sieger ohne Furcht entgegen 
gehen sollen. Der Befehl wurde ausgeführt. Der feierliche 
Zug gelangte auf die Anhöhe Sapha (^^01J), von welcher 
nian Jerusalem erblickt, aber auf der anderen Seite weit 
ins Land schaut. Als Alexander sich näherte und Jaddu 
in seinem Schmuck sah, begab er sich allein voraus zum 
Hohenpriester, betete den Namen Gottes, welcher an dem 
goldenen Stirnbleche seiner Kopfbedeckung eingegraben 
war, an, grüfste dann den Hohenpriester, worauf alle Prie- 
ster und Juden den König mit einem fröhlichen Zurufe 
bewillkommten. Als nun die Griechen dieses Benehmen 
Alexanders bewunderten und Parmenio ihn fragte, wie es 
doch komme, dafs er, der sonst von allen Anderen ange- 
betet werde, nun den Hohenpriester der Juden angebetet 
habe, antwortete er : ^Ich habe nicht diesen Mann, sondern 
Gott angebetet, mit dessen Priesterthume er beehrt ist. Einen 
Mann in dieser Kleidung habe ich, als ich noch in Mace- 
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donien nachdachte ^ wie ich Asien erobern könnte ^ im 
Traume gesehen, und er hat mich ermuntert , nicht zu 
säumen, sondern muthig (nach Asien) überzusetzen; denn 
er werde mein Kriegsheer leiten , und mir die Herrschaft 
von Asien übergeben. Da ich bisher Keinen in einer 
solchen Kleidung gesehen habe, und nun diesen erblickte, 
so erinnerte ich mich an jenes nächtliche Gesicht und an 
jene Aufmunterung, und ich glaube nun, dafs ich den Feld- 
zug durch göttliche Sendung unternommen habe, und dafs 
ich Darius besiegen, die Herrschaft der Perser vernichten 
und mein ganzes Vorhaben glücklich ausführen werde.^ 
Hieraufgab Alexander dem Hohenpriester die Hand, be- 
gab sich in die Stadt und in den Tempel und opferte auf 
die Art, wie es ihm die Priester angaben. Als man ihm 
hierauf die Weissagungen Daniels (Kap. 7, 6; 8, 1 — 7. 21; 
11, 2, vgl. Sach. 9, 1 — 8) zeigte, war er sehr erfreut, und 
gewährte dem Hohenpriester seine Bitte, dafs die Juden 
im Sabbathjahre steuerfrei sein sollten und an allen Orten 
nach ihrem Gesetze leben könnten. Dieselbe Freiheit ver- 
sprach Alexander aus eigenem Antriebe denjenigen Juden, 
welche in seinem Heere Dienste nehmen wollten, worauf 
sich Viele anwerben liefsen, Jos. Arch. XI, 8, 5. Dafs 
wirklich Juden in dem Heere Alexanders sich befanden, 
bezeugt auch Hekatäus bei Jos. cont. Ap. H, 4. — - 
Der Grund, warum die Geschichtschreiber der Einnahme 
Hamaths nicht ausdrücklich Erwähnung thun, liegt viel- 
leicht darin, dafs sie Alexander selbst folgen, welcher sich 
an der Seeküste hielt, während Hamath von Parmenio auf 
seinem Zuge gegen Damascus berührt werden mufste. Wenn 
die Geschichtschreiber Alexanders auch nicht der übrigen 
Städte Philistäas aufser Gaza Erwähnung thun, so liegt der 
Grund wohl in der grofsen Kürze der Beschreibung seines 
Zuges durch Syrien und Palästina und in dem Umstände, 
aus der grofsen Masse der Begebenheiten nur die wichti- 
geren und namentlich solche hervorzuheben, welche auf 
den Charakter Alexanders ein glänzendes Licht werfen. 



Die Gründe, wodurch einige neuere Ausleger zu be- 
weisen gesucht haben, dafs Sacb. Kap. 9 — 14 einem oder 
zweien (Ewald, Bleek^ Hitzig.^ 2. Aufl.) älteren Ver* 
fassern angehören, sind bereits oben geprüft und als nicht 
beweisend dargethan worden ^ weshalb wir diesen Punkt 
nicht weiter erörtern. 

V. 1 : rl\rxh ^5 inmp pfe^öii Tvm p«? nin^-nDi vwo 

: ^«IK^^ nO^ttf ^D1 CDlK TP ^«*' des Wortes Jehavas auf 
dem Lande Hadrach und Damascus ist seine Buhe; denn 
Jehovas Auge bückt auf die Menschen (£ w. : ist der üeber- 
blick der Menschen) und alle Stämme Israels, 

Mit diesem Verse beginnt die Verkündigung eines 
schweren Strafgerichtes, welches Jehova, der die Schicksale 
der Völker wie die Israels bestimmt und herbeifUhrt, über 
mehrere namhaft gemachte Länder, deren Grenzen Palä- 
stina berühren, verhängen wilL Zuerst werden Hadrach 
und Damascus genannt Dafs diese Rede nicht, wie 
V. Hofm. meint, im ersten Abschnitte Israel und dem 
gelobten Lande Glück verheifst und nicht von dem tausend- 
jährigen Reiche bei der zweiten Ankunft Christi handelt, 
sondern ein schweres Strafgericht verkündigt, beweiset 
schon das den Inhalt der Rede bezeichnende ^ti^t3, welches 
in den Weissagungen der Propheten nur von Strafgerichten 
gebraucht wird. Es haben zwar viele Ausleger dieses be- 
stritten und dem Worte Kt^D, welches eigentlich Lasty 
anm, pandus (2 Sam. 15, 33;' 19, 36 ; 2 Kön. 5, 17; 8, 9. 29; 
Neh. 13, 15. 19; Jes. 22, 25; 46, 1. 2; Jer. 17, 21 ff.; 
4 Mos. 11, 11 u. a.) bezeichnet, hier die Bedeutung Spruch, 
Ausspruch gegeben; allein diese kann durch keine der da- 
für angeführten Stellen erwiesen werden. Die Bedeutung 
Spruch^ Ausspruch^ effatum, Anhub nehmen unter den neue- 
ren Gelehrten H. E. G. Paulus, Rosenm., Gesen., 
Hitz. hier und zu Nah. 1, 1, Ew., K nobel zu Jes. 13, 1, 
Zunz, Maur., Weite (in der Quartalschr. 38. Jahrg. 
vom Jahre 1856, S- 650), Fürst, Köhler u. A, und 

Beinke, Beitrftge VI. 21 
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unter den älteren Drngius zu Nah. 1^ 1^ Coccej., Vitr.^ 
Ch. B. Michaelis z. d. St., J. D. Michaelis, Sappl. 
ad lex. hebr. p. 1685 an. Dagegen nehmen dasselbe in 
der Bedeutung Lßst^ d. i. drohende, Strafe verkündende 
Weissagung an der ohald. Paraphrast Jon.» die Peschito, 
Hier., Com. a Lapide (1), so wie Luther, J. H. Mi- 
cbaeliA zu 2 Köq, Q, 25; Seogat.^ Umbreit zu Jer. 
23, 33 und z. d. St., Stier, KHef., Neum. und Bück., 
der Ladung übersetzt. Diese Bedeutung hält auch Dathe 
fest, der "Q"! ^(t^p durum vaticintum wiedergiebt Ew. hat 
es hier durch Flug, de Wette durch Weissagung wieder- 
gegeben. Der jüngste Vertheidiger der Bedeutung Aus- 
Spruch ist Köhler. Qegen die Bedeutung Last oder 
Drokumssagung sollen zum mindesten drei Stellen im An- 
fang der Bede sprechen. Als die erste fuhrt er Sach. 
12, 1 bis 13, 6 (oder 12, 1 bis 14, 24) an, wo sich die 
Uebersehrift : hHrvtrrhs tTp] lon KB^D in einer Weissagung 
finde, welche Israel eine Errettung aus seinen leiblichen 
und geistlichen Nöthen verkünde; hätte MS^D an dieser 
Stelle die Bedeutung Last^ so müfste es vielmehr heifsen : 
a^^^bjf nirr» lai mm . Dafs diese Stelle nicht zum Be- 
weise, dafs M^D hier Ausspruch bedeute, diene, haben wir 
im Commentar z. d. St. und zu Mal. 1, 1 gezeigt. Schon 
der Umstand, dafs t<iS^D Last bedeutet und namentlich in 
den Ueberschriften der drohenden Weissagungen vorkommt, 
so wie die Präposition hff maoben es wahrscheinlich, dafs 
dasselbe auch hier nicht die Bedeutung Ausspruch, was ja 
schon durch lyi bezeichnet wird, sondern Last, drohende 
Strafe verkündende Weissagung habe. Ist nun auch die 



(1) Der auf die Frage : qnaeres qaodnam hoc onus? antwortet : 
„QnuB est onerosa et miBae prophetia, uti dizi Isaiae 13, 1 quia strages 
vel exidium alicui genti intentatnry uti hie intentatur Syris, Tyriis et 
Pfailistaeis , quod reipsa peractum est, partim per Alexandrum mag- 
num .... partim per lilacliabaeoB.*' 



Weissagnng TS.p^» 12 im Ganzen von V. 3 an Heil ver* 
kündend, so ist doch V. 2. 3. 9 ron einer zukünftigen Be- 
drängnng Jerusalems; des Sitzes der TheokratiO; die Bede. 
Das Heil soll erst nach schweren Prüfangen kommen, vgL 
V. 9. 11 ff. Nach jüdisohen Erklärern ist hier die Eede 
von den Kämpfen Gogs und Magogs mit dem Bundes* 
Volke. Hier, schreibt : ,,Alii Judaeorum putant iam haec 
ex parte completa a Zorobabel usque ad C. Pompejum, 
qui primus Bomanoram Judaeam cepit et templum^ quam 
historiam seribit Josephus, alii vero, quando Jerusalem 
fuerit instauralB , in fine mundi esse oomplenda ; quod sibi 
cum ijlfiftfiiv^f suo, quem supra stnitnm pastorem legimus, 
miserabilis gens Jndaeorum promittit.^ Wird ^M*ni^^; wel- 
chea während seiner Dauer fast stets dem B^che Juda 
feindlich war, als eine Bezeiehnung der Feinde des Bun- 
desvolkes geftdst, so konnte deren Ueberwindung , welche 
hauptsächlich der messianischon Zeit rerheifsen wird; als 
eine Nt$^D der^lben bezeichnet werden, und es schwindet 
dann vollends die Schwierigkeit. S. Bd. IV; 2 unserer 
„Erklärung der mess. Weiss.' zu Sach. 12, 1 ff.; S. 172 ff. 
und uns. Comment. zu Mal. 1; 1. 

Gegen die Bedeutung Last, Drohweissagung sollen 
nach Köhler zweitens die Ueb^rschriften der Spruch- 
Sammlungen Agur's und LamueTs Sprüchw. 30 , 1; 
31; 1 sprechen. Allein auch hier ist die Bedeutung Last 
für gewichtiger^ inhabsschwerer Ausspruch, verborum pondera 
ganz passend. Dafür spricht schon 0^0 Mfe^DH gewichtiger 
Spruch, weil sonst durch das QKJ eine leere Tautologie 
entstehen würde. Was die dritte von Köhler angeführte 
Stelle Jer. 23; 33 ff. betrifft; so hat sie nur einen guten 
Sinn; wenn h^p in der Bedeutung c^roA^nc^^ Ausspruch, 
Drohweissagung oder Strafe verkündigende Weissagung ge^ 
nommen wird, denn die gottlosen; leichtsinnigen und un- 
gläubigen Zeitgenossen des Jeremia spotteten über die 
Unglück verkündigende Weissagung; weil sie nicht daran 
glaubten. Es diente diesen das Wort KB^> welches Jere* 

' "21* 
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mia zur Bezeichnung der Strafdrohung gebrauchte ^ zum 
Gespötte. Um diesen Spöttern und namentlich den falschen 
Propheten; welche dem Volke nur Glück verhiefsen, keine 
fernere Veranlassung zum Hohne und Spotte zu geben, 
soll sich Jeremia dieses Wortes enthalten ; ihnen aber 
wegen ihrer Spöttereien Unglück und Wegfuhrung aus 
dem Lande der Väter ankündigen. In diesem Sinne fafst 
auch Hier, unsere Stelle. — Bezeichnet hWi$ Ausspruch, 
welche» auch nyi bezeichnet, so findet sich hier eine Tau- 
tologie. — Der Behauptung Köhler's, dafs tf^p die Be- 
deutung Ausspruch haben könne, indem Hupf, zu Ps. 
15, 3 bewiesen, dafs Htt^J aussprechen bedeute, können wir 
nicht beistimmen. Denn daraus, dafs tw^ eig. heben, er- 
heben, daher die Stimme erheben mit und ohne h'\p, dann laut 
aussprechen bedeutet, folgt nicht, dafs t(tS^ Ausspruch be- 
zeichnet. Näher liegt die Bedeutung Erhebung^ Tracht, 
Last von erheben , tragen. Wenn femer Hitzig zu Nah. 
1, 1 behauptet, dafs für die Bedeutung Ausspruch 2 Kön. 
9, 25 entscheidend sei, so irrt er. Denn diese Stelle, wo 
eine Strafe angekündigt wird, spricht nach unserer Ueber- 
zeugimg vielmehr entschieden fUr die Bedeutung Last, 
Ladung, drohender Ausspruch, weshalb Dereser ^p Hier 
auch durch Drohung wiedergiebt und Hier, durch onus, 

der Syr. durch ILajkio onus, wie der Chald. Kr^KD3 Sl3D 

" ' T T : T - 

onus prophetiae. 

Grofse Schwierigkeiten hat stets das Wort ^lin den 
Auslegern gemacht, indem darunter Einige eine Stadt, 
Andere eine Gegend oder Landschaft, Andere einen Götzen, 
Andere einen König, Andere den Messias verstehen, An- 
dere dasselbe für eine symbolische Bezeichnung eines Lan- 
des oder einer Person, Andere für ein Nomen appellativura, 
wenigstens in Bezug auf eine angenommene appellative 
Bedeutung, Andere für einen alten Schreibfehler halten. 
Eine Verschiedenheit findet sich bei diesem Worte schon 
bei den alten Uebersetzem. Die jetzige oder masoretische 
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Lesart findet sich bei dem Syrer in der Peschito s^h^m 
und bei Hier. Dagegen hat der griech. Cod. Vatic. 
Sedgdx, der Cod. Alex. Ssdgdx , der Cod. card. Barberin. 
ed. Äldin.y Cyr. l^dgdx (1), Scol. nolig iatt rfjg l^gaßtag 
fj de ^Hfüdd-f rj vvv ^Eniq>dv€ia nqoaayoqBvofximj'' ^HfiäS- de 

Ti^ ^Efiiadv ovo^d^ei rj d'ela VQCtq>r}; der Arab. ^J^^y 
Jonath. MDI^^ (ia terra) australi. Es fragt sich nun^ ob 
eine dieser verschiedenen Erklärungen sich als die rich- 
tige erweisen lasse^ oder ob allen verschiedenen Erklärun- 
gen das Eine oder Andere entgegenstehe. Um auf diese 
Fragen eine gegründete Antwort zu geben, wollen wir 
die einzelnen Erklärungen näher prüfen. 

Was zuerst die Erklärung des Hadrach von einer 
Stadt oder Gegend betrifft; so haben nach dem Vorgange 
von B. Jose und vielen jüdischen und älteren christlichen 
Auslegern 9 unter welchen Bochart eine wichtige Stelle 
einnimmt 9 und nach der Beweisführung von Ch. B. Mi- 
chaelis > suppl. p. 676; viele neuere Gelehrte (Calmet| 
Gesen., Jahn^ G. L. Bauer, Paulus, Röster, Bö- 
sen m., Win er u. A.) angenommen, dafs 'Tj'liri eine Stadt 
und Gegend in der Nähe von Damascus bezeichne. Es 
soll die 5 Mos. 1, 5 genannte zweite Besidenz des Königs 
Og von Basan ^^y]^ sein, welche im Arab. Draa oder 

Adraa, oLc^o! genannt wird, nach Abulfeda (tab. Syriae 
p. 97) ungefähr 6V2 Meile von Damascus entfernt ist und 
im Mittelalter noch bedeutend und eine Suffraganstadt von 
Bostra war, welche in der Geschichte der Kreuzzüge oft 
erwähnt wird, jetzt aber nach dem Bericht von Seetzen 
in Trümmern Hegt und unbewohnt ist, vgl. Bitter, Erdk. 
II, 360. 362. Die Verwechselung beider nach der hebräi- 



(1) Cyrillns schreibt: „}^ Sk AS^ax X*^9^ ^^^ (tavTCK^ iörl Kara 
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sehen und arsbischen Schreibung nicht verwandtor Namen 
findet sich bei mehreren älteren Schriftstellern. So schreibt 
Adrichomius, theatr. terrae sanctae, p. 75 : ^Adrach, 
sItc Hadrach, alias Adra, Adraon et Adratom, Caelesyriae 
oppidum est, a Bostra viginti quinque millibus distans a 
quo etiam adjacens regio terra fiadrach nuncupatur. De 
qua ^acharias prophetavit Post Chridfi tetnpora urbs haec, 
episcopali sede cohonestata^ arcfaiepiscöpo B^strensi pare- 
bat Afque quo tempore Oecidentales Christiani, remm 
in Palaestina potiebantur, etiam vulgo civitas Bernardi de 
Scampis <licta fuit.* Ebenso bemerkt Calmet 2. d. St : 
j^Nous connoissons uüe ville d'Atra dans TArabie d^aerte, 
c^I^bre autrefois, et qui soutient des sidges contre Tarm^e 
de Trajan command^e par lui mdme (Xiphilin. ex Dione 
et Dion.) et contre celle de Tempereur Severe (Herodian. 
I» 3^ 9; Zonaras p. 216). Cf. Gellarius 1. 3^ c. 15.^ 

J. D. Michaelis beruft sich zum Beweise auf die 
Aussage eines gewissen Jos. Abbassi aus dem Ostjordan- 
lande, indem er schreibt : j^Sed bis addo, quae anno 1768 
die Martii a nobili Arabe Transjordanense, Josephe Ab- 
bassi, didici. Varias illi quaestiones de sua patria pro- 
pönebam, sed nihil, ex quo responsionem arripere posset : 

diffidebam enim initio et verebar, ne quid confingeret. 

Interrogabam ergo inter alia, cum eum Damasci fuisse 

comperissem, nossetne urbem aliquam ^jO^>', sie 

enim literis Arabicis scribebam, non ore profereus nomen, 
ne forte in adpellatione vocalium errans obscurius redde- 
rem. — — Bespondebat : j^^esse eins nominis urbem, de- 
que ea se audivisse, sed nunquam ibi fuisse. Parvam nunc 

esse, sed maiorem olim fuisse ipsa Damasco referri.*" 

De urbe cum interrogassem , non de terra Hadrach, nitro 
et huius mentionem faciens addebat : „^ferri, metropolim 
fuisse magnae regionis, quae terra Hadrach vocetur. No- 
biles ex hac terra Hadrach familias ortaSi dici^ multaque 
dd eins regibus et principibus narrare Arabds, referri etiam. 



quod olim gigantes habuerit Ferri etiam fobalam^ Mu- 
bammedem ex hac regione ortum.''^ — Ergo heroum quo- 
dammodo patria Arabibos Hädrach et gigantum sedes, ut 
Mosi Batanea. Jam cam tarn responderet quaesitis meis 
apta, — instabani; ubinam sita esset? Hoc negabat, se 
accuratius referri posse, id modo meminisse audire^ a Da- 
masco yersuB desertum sitam esse, forte decimo a Damasco 
milliari. Oblitus sum interrogare, quae milliaria intelligeret, 
sed puto milliaria majora Arabum, 19, v. 20 onius gradus,^ 
Da Steph. Schultz (in den Leitungen des Höchsten, 
Halle 1771—1775, Bd. V, S. 157—161) nachgewiesen, dafs 
Abbassi, der Gewährsmann von Michaelis, ein Be- 
trüger war und nicht gern eine Antwort schuldig blieb, 
so verliert dieses Zeugnifs seine Beweiskraft oder bietet 
doch wenigstens keine genügende Sicherheit, Es wäre 
übrigens auch möglich, dafs Abbassi, der aus jener 
Gegend gebürtig war, aus Mifsverständnifs Hadrach und 
Adraa verwechselt und seine Nachrichten vom Hörensagen 
hatte. Dafs wirklich eine Verwechselung von Hadrach 
und Adraa bei ihm stattgefunden , darüber lälst in der 
That Folgendes keinen Zweifel. Erstens stimmt nicht nur 
die Richtung von Damascus, in welcher Hadrach liegen 
soll; gegen die Wüste zu, also nach Arabien hin, voll- 
kommen überein, sondern auch die Entfernung, da die 10 
arabischen Meilen ungefähr 7 — 8 deutsche ausmachen. — 
Zweitens sind nach Abbassi viele Sagen über die alten 
Könige dieser Zeit vorhanden, deren Bewohner Biesen 
gewesen. Und dieses stimmt mit den Angaben von 4 Mos. 
21, 23; 5 Mos. 1, 4; 3, 1 — 14 überein ; indem nach den- 
selben hier ein grofses starkes Volk, die Rephaim, gewohnt 
und in Og von Basan einen riesenhaften König, dessen 
eisernes Bett 9 Ellen lang und 4 Ellen breit war, gehabt 
haben. Da noch im Mittelalter zu Adraa viele Christen 
gewohnt haben, so konnten diese Nachrichten zu den 
Arabern kommen, und nach ihrer Gewohnheit manche 
AuBSchmückongen erhalten. Man erinnere sich nur an die 
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zahlreichen Ausschmückungen biblischer Nachrichten im 
Coran. Nach Seetzen finden sich in dieser Gegend viele 
Höhlen; welche Veranlassungen zu Ausschmttckungen dar- 
boten. Was über die frühere Gröfse und den gegenwär- 
tigen Verfall der Stadt gesagt wird, pafst sehr zu Adraa. 
Wenn Theodor et sagt : ^Adgä% mlis iati T^g^j^Qoßiag, 
so hat er ohne Zweifel das Hebr. n mit a verwechselt und 
es war dieses um so leichter, wenn er von einer Stadt 
Adrach in Arabien gehört hatte. Wenn R. Jose bei 
Jarchi z. d. St. sagt : »Sed dicebat illi Rabbi Jose, 
filius Damascenae mulieris, in dispntatione : coelum et 
terram super me invoco : natus sum Damasci, estque 
locus aliquis , cuius nomen est Hadrach^ , so konnte auch 
dieser die hebräischen und arabischen Buchstaben leicht 
verwechseln und insbesondere dann, wenn er den Namen 
des Ortes nicht geschrieben gesehen hatte. 

Da die älteren Juden bis auf R. Jose in Hadrach 
eine symbolische Bezeichnung, wie Hieron., finden, und 
nichts von einem Lande oder Orte Hadrach wissen, und 
da es nicht zu erwarten steht, dafs das Andenken eines 
Ortes bis auf den Namen untergegangen ist, und nach 
dem Gesagten auch alle Nachrichten, die man auf Hadrach 
bezogen , auf Adraa gehen und also Hadrach nicht der 
Name einer Stadt oder Provinz in Syrien sein kann , was 
auch Gesen. (im thes. 1. h.) anerkennt, so haben Einige 
(Hezel, Bleek [Stud. und Grit 1852, H, S. 258], Fürst 
[hebr. und chald. Handw.], Vaihinger [Herzog's Real. 
s.h.v.], Ges.) die Vermuthung ausgesprochen, dafsChadrach 
der Name eines damascenischen Königs, Andere dagegen, 
wie Movers (Pbönic. I, S. 478), eines damascenischen 
Gottes Adar oder Asar (Gott des Feuers und des Krie- 
ges) (1) sei; den die Ohaldäer und Assyrer verehrt hätten. 



(1) Hitzig bemerkt z. d. St. : „Wenn aber ein Wort über das 
Land Hadrach sich aaf Damask herabsenkt, ao liegt Damask offenbar 
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Dieser Vermuthnng steht aber entgegen, dafs weder ein 
Gott noch ein König unter d«n Namen Hadrach bekannt 
ist. Ein sonst nicht vorkommender Name hätte näher be- 
zeichnet werden oder doch sehr bekannt sein müssen. 
Dafür; dafs "^^in nicht der Name eines Gottes oder Königs 
sei; sprechen auch die folgenden Bezeichnungen der Län- 
der und Städte. Auch erlaubt die Bedeutung von "^ITVn 
aus in u. '!|'1 nicht; darunter einen Götzen oder einen 
König zu verstehen. Da den gläubigen Israeliten die 
Götzen nichtige und eingebildete Wesen waren, so konnte 
der Prophet ein Land nicht füglich das Land eines Götzen 
nennen; wie Palästina Hos. 9; 3 das Land Jehovas. — Da 
der Zusammenhang erwarten läfst; dafs durch ^T?n ein 
Land oder eine Provinz bezeichnet werde ; ein Land aber 
unter diesem Namen sich nicht vorfindet; so können wir den 
Gedanken nicht fern halten; dafs T|liri eine corrumpirte 
Schreibung für ^'lin sei; mit welchem Namen ein District 
jenseits des Jordans ; in Westen von Gaulanitis (]^1l) und 
Batanäa; in Osten von Trachonitis (jetzt Ledscha) benannt 
wird, und welches der Länge nach sich vom Jabbot bis 
in die Gegend von Damascus erstreckt, Ezech. 47, 16. 18; 

griech. ^AvQovltigy ^SiqavtttQj arab. olx>^' Dieser District 
hatte wohl seineu Namen von der Menge der Höhlen 
(^iHt l^n) , welche sich in jener Gegend finden und noch 
von den heutigen Bewohnern zu Wohnungen benutzt 



in diesem Bezirke , welcher nach V. 2 mit dem Lande (Jer. 89 , 5) an 
Hamat gränzt, und wird wohl als Hauptstadt desselhen vorzugsweise 
genannt. Hadrach seihst konnte, von vom die Sache hetrachtet, Name 
eines sagenhaften Königs (Mich. 5,5), oder eines Gottes (Hos. 9, 3) 
der Syrer scheinen. Dafs in Wahrheit das Wort mit 'n*in^ identisch 

und Yom Sonnengotte Hadad ein anderer Name sei, darüher siehe zu 
Daniel 8. 10.*^ Dafs Tin^n ^®' Name eines sagenhaften Königs von 
Syrien und von dem Namen der syr. Gottheit, Syrien 'n*1"V|]| V"{M he- 
nannt sei, nimmt auch Fürst an. 
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werden (siehe die ausAihrliche Beschreib, dieser Gegend 
in Burckhardt's Reisen nach Syrien und Palästina, 
S. 111 & 393 ff. 446 der deutsch. Uebers.). Die Ver- 
wechselung des 1 mit 1 kommt öfters yor , und die Ver- 
wechselung des Nun fin. (|) mit Caph fio. ('^) war eben- 
falls leicht — Auf die Entgegnung , dafs diese Erklärung 
unzulässig sei^ weil keine hebr. Handschrift diese Lesart 
enthalte und keine alte Uebersetzung pin ausdrücke , ist 
zu erwiederni dafs die Parallelstellen und andere Stellen 
keinen Zweifel darüber lassen , dafs auch im hebr. Texte 
sich alte Abschreiberfehler in nicht geringer Zahl finden. 
Im VII. Bande unserer „Beiträge" werden wir dieses über- 
zeugender darthun. Wie zahlreich sind nicht die Ver- 
wechselungen der Zahlbuchstaben? Gefreut hat es uns, 
dafs wir^ nachdem wir schon vor längerer Zeit zu unserer 
Meinung gekommen waren, dieselbe auch bei v. Orten b.^ 
S. 40 f. und Olsh.; Grammat. §. 216 c gefunden haben. 

Ewald bemerkt in einer Note zu Sach. 9; 1 : „Ein 
Land Hudrusch geben die jetzigen Berichte im nördlichen 

Arabien an, welches ganz hierher passen würde; gjj^ 
ist ein alter Stamm bei Mediua.^ — Auffallend ist es, dafs 
der alexandrinische Uebersetzer '^'lin durch Ssöqox, in 
Cod. Alex. SeÖQax wiedergiebt. Dafs diese Schreibung 
die ursprüngliche ist und nicht die nach dem Hebräischen 
veränderte ^Adqa% im Cod. Barberini, ed. Aldin. und des 
Cyril. , unterliegt keinem Zweifel. Es ist uns nicht un- 
wahrscheinlich, dafs der Alex, in Folge der Verwechselung 
der in alter hebr. (samarit.) Schrift ähnlichen Buchstaben 
des n und D nicht "Jpin, sondern ^^ü gelesen hat. Dafs 
der Alex. 2edQctx geschrieben und '?JT7n mit dem syrischen 
Gottesnamen ?niK^; mit welchem Namen einer der drei 
Gefährten Daniels benannt würde, Dan. 1, 7; 2, 49; 3, 12, 
eombinirt habe, ist uns schon deswegen unwaJbrscheinlich, 
weil nicht zu erwarten ist, dafs der ägyptische Jude dar- 
über eine nähere Kenntnifs gehabt hat. 



Läfat eich nach dem Gesttgten kein Land "^irfn nach- 
weiBen^ so kann es nicht auffallend erscheinen, dafs man 
achon früh anf eine symbolische Beeeichnnng des IITVI 
verfiel (Hesselb.; Röster [die Propheten des A. d. N. T., 
Leipz. 1838], Hengst., Elief. u. A.), nnd bei der Er- 
klSrung von der Bedentang des Wortes ansging. Auf den 
Gedanken an einen symbolischen Namen konnte man nm 
eo leichter verfallen, weil sich bei den Propheten mehrere 
tarnen dieser Art finden und dasu selbst in der Beschaffen* 
heit der prophetischen Darstellang des Sacharja eine Ver- 
anlassung vorhanden war. So wird Jes. 29, 1. 2. 8 dem 
Berge Zion oder Jerusalem der symbolische Name ^^P*]IK 
Likoe Oottes (Gesen. u. Hitz. : Feuerheerd Gottes aus 

Hj\ f. iüjJ Feuerheerd), Jes. 22, 1 Jerusalem i^n H^} Thal 

Oesichtesy der Schau, Ezech. 23, 4 ff. Jerusalem na^^nf^ 
mein Zeh (Tempel) ist darin (Name eines unzüchtigen 
Weibes), als Symbol des abgöttischen Jerusalem; Babel 
Jer. 25, 26; 51, 41 r\'^^ für S52 nach der geheimen 
Schreibart Atbasch , in welcher D für Jt , B^ für D , 5 für 
1, "T für p steht. Hengsten b. zählt zu diesen symboli- 
schen Namen auch niyn Jes. 21, 11 als Bezeichnung Edoms. 
Hier, bemerkt z. d. St. : „assumtio verbi domini, acut! 
in peccatores, moUis in iustos : Adrach quippe hoc resonat, 
ex dnobns integris nomen compositum : ad, acutum, Bach, 
molle tenerumque significans.* Jarchi und Kimchi 
bemerken : „Allegorice interpretabatur Rab. Juda filius 
Elai (nach Wolff, bibl. Hehr. I, p. 411 ein Schüler des 
Akiba vor Zeh des Hadrian) de Messia, qui sit acutus 
(Tn) gentibus, et moUis (^*l) Israeli.* 

Dieser Worterklärung stimmt auch Hengst, bei und 
ist wie Klief. der Meinung, dafs durch '?|'1in ein Land 
Starkweich oder Starksohwach bezeichnet werde, welches 
jetzt noch kräftig und mächtig, nach dem eingetroffenen 
Strafgerichte geschwächt und erniedrigt werden soll. Für 
dieses Land hält derselbe Persien oder das persische Reich, 
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welches der unter persischer Herrschaft lebende Sacharja 
nicht deutlicher habe bezeichnen dürfen , weil die Feinde 
der Juden alles aufgeboten hätten ^ sie bei den Persern 
als aufrührerisch zu verläumden (Esr. 4, 12. 13). Aus der 
Nennung der übrigen den Persern unterworfenen Gegenden 
hätte nicht so leicht ein Qrund zur Anklage entnommen 
werden können; da sich, ja hier, unter Voraussetzung 
einer Empörung, habe annehmen lassen, dafs die Perser 
selbst die Eroberer sein würden. 

Nachdem Hengst, im Vorhergehenden bemerkt hat, 
dais tn eigentl. scharf und spitzig vom Schwerte (Ps. 57, 
ö; Jes. 49, 2), dann im übertragenen Sinne aeriSf wacker^ 
kräftig^ energisch bezeichne, wofür auch das arab. Vei*bum 

O^^' vehemens fuüj durus in ira^ pugna spreche und in ähn- 
licher Bedeutung auch das Hebr. lin Hab. 1, 8 vorkomme 
und '•n weich, zartj und dann auch maü^ schwach bedeute, 
sucht er durch andere symbolische Namen die Zulässigkeit 
seiner Erklärung zu erweisen. Als analoge Beispiele fährt 
er Jes. 21 ^ 1. 11 und andere an, die wir in der unten 
stehenden Note mit dessen Worten angeben (1). Wenn 



(1) „Nach dieser Erklärang (des Wortes 'n'^lfl) nun enthlUt die 

symbolische Benennung des Landes zugleich die Weissagung fiber sein 
bevorstehendes Schicksal, den Inbegriff dessen in sich, was der Prophet 
über dasselbe vorherverkündigt. Dies muTs dieselbe bei einem so sehr auf 
den früheren Propheten ruhenden Schriftsteller, wie Sacharja, um so mehr 
empfehlen, da wir aus diesen mehrere ganz analoge Beispiele anfahren kön- 
nen. Das erste ist Jes. 21, 1, wo in einer den Untergang Babylons ankün- 
digenden Weissagung dasselbe Qi *13*7t3 ^^ Wüste des Meeres genannt 
wird. — Unmöglich kann "ISHÖ nach Etymologie und Sprachgebrauch 

eine reich bebaute Ebene bezeichnen, wie die um Babylon damals war. 
Es bezeichnet überall eine Gegend, die nur zu Triften geeignet ist, 
und dann Wüste. Es kann keinem Zweifel unterworfen sein, dafs Baby- 
lon wegen seiner bevorstehenden gänzlichen Vernichtung eine Wüste 
und eine Wüste des Meeres deshalb genannt wird, weil die Fluthen 
des Meeres der Völker darübergehen und es in eine Wüste verwandeln 
sollen. Denn dafs das Meer das Meer der Völker ist, welche die Ver. 
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er ^r seine Meinung, dafs das drohende Unglück in der 
Ueberschrift nur in Bezug auf Hadrach ausgesprochen 
werde und die formelle Isolirung desselben darauf auf- 
merksam mache, dafs es nicht mit dem Uebrigen im glei- 



Wüstung herbeifuhren, erhellt aus Jer. 49» 23; 51 , 42. 43. — Eine 
andere Analogie gewährt die Ueberschrift : „Last über Duma**, in der 
Weissagung Jesaias gegen Edom, Kap. 21, 11 HD^^» ^ Sehvoei^en, 

TodtenstiUe soU in dem verheerten Lande herrschen. Diese bildliche 
Beseichnung ist um so passender, weil in der Weissagung selbst das 
Unglück unter dem Bilde der öden, einsamen Nacht dargestellt wird. — 
Vor allem analog aber ist die Bezeichnung Babylons durch Sesach bei 
Jeremias in Kap. 26, 26; 51, 41. Nach der einstimmigen Behauptung 
der jüdischen Ausleger soll ^0^ nach dem Alphabetnm Atbasch das- 
selbe sein, was Babel. Viele christliche Ausleger haben diese Behaup- 
tung, welcher jedoch andere, namentlich Hieronymus, mit grofser Zu- 
versicht beitreten, als eine jüdische Grille verworfen, andere sie wenig- 
stens für höchst zweifelhaft erklärt Es kann aber an ihrer Richtig- 
keit kein Zweifel sein. Die Abneigung gegen sie ist kaum anders zu 
erklären, als theils daraus , dafs man , weil sich die Bedeutung des 
Wortes Sesach nicht gleich darbot, eine solche Versetzung für ein 
unnützes, dem Zeitalter des Jeremias fremdes und eines Propheten 
unwürdiges Spiel hielt, theils daraus, dafs man bei dem Namen des 
Alphabetes Atbasch unwillkürlich an etwas sehr complicirtes und künst- 
liches dachte. Was zuerst das letztere betrifft, so ist gewiHs nichts ein- 
facher, als die Operation, wodurch für den ersten Buchstaben des Alpha- 
betes von vorne ^, der erste von hinten {-^, für den zweiten 3, der 
zweite von hinten ^ gesetzt wird u. s. w. (vgl. dar. Buxtorf, lex. 
Chald. 8. V. t^3(^X ^^^ desselben de abbreyiaturis Hebraic. p. 41). 
Die Gründe dafür, dafs Jeremias diese Operation wirklich vorgenommen, 
sind folgende : 1) Es kann unmöglich zufällig sein , dafs der Name 
*n{2fQ[f nach dem Alph. {^f^HK g^^ftde demjenigen entspricht, was an 
seiner Statt gesetzt wird. 2) Es findet sich noch ein anderer unzweifel- 
hafter Fall, wo Jeremias sich des Alph. Atbasch bedient hat in Kap. 
51, 1. Der Prophet sagt dort : „Also spricht der Herr : „siehe ich 
errege einen verderbenden Wind gegen Babel und die Bewohner des 
Herzens meiner Widersacher. ** Aufmerksamkeit erregt hier schon das 
höchst Fremdartige des Ausdruckes : „das Herz meiner Widersacher.*' 
Dies wird durch keine Erklärung gehoben, fällt aber weg durch die 
Bemerkung von Jarchi und Abenesra, dafs beide Wörter zusammen 
und nach dem Alph. Atbasch gelesen Q^(S^9 hei&en. An der Richtig- 
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cb^n VerbSUnifs ateb«, bo können wir diesen Grund nicbt 
als einen Beweis anseben^ da das Folgende zeigt , dafs 
sieb das angekündigte Unglück auch auf andere Lander 
und Völker besiebt und Hadrach nur als das erste , wel- 
cbes jenes treffen soll, genannt wird. Wir müssen aber 
gesteben, dafs Alles, was Hengst., dem in jüngster Zeit 
Klief. gefolgt ist, ^ur Begründung seiner Meinung, dafs 
^■JIO eine symbolische Bezeichnung Persiens oder des 
pei^ifloben Eeiebes sei, angeführt hat, uns nicbt yon der 
Riohtigkeit derselben üb(Nrzeugt hat. Sehen der Umstand, 
dafs nur von Ländern die Bede ist, die an Palästina grenzten; 
Persjen «iber nicht näher bezeichnet wird^ Hadrach mit 
Dam(^scuji in Verbindung steht» die genannten Städte «um 
persischen Beicbe gehörten, und selbst die symbolische 
^Bezei ohnung Persiens durch ^n*in uns für die Zeitgenossen 
des Propheten unverständlich erscheint, reicht hin, der 
Meinung Q engst. 's unsere Beistimniung zu versagen. 
Wenn Pewen unter dem Namen tQIO nicht näher bekannt 

war, so konnte bei der Erwähnung der nächsten Umgebung 
Judäas Keiner an das entfernte alte Persien mit Ansschlufs 
der zur 2cit des Sacharj^ zu dem persischen Beiche ge- 

bprende» Länder denken. Die Verbindung des Ti"j^rj mit 

Damaseus läfst nur an ein nahe liegendes Land, was Hau- 
ran war^ oder an Syrien mit der Hauptstadt Damaseus 
denken. Wäre die Texteslesart *^"\iri richtig, so mufs 

wohl angenommen werden , da& die3©r Nwne schon smr 

Zeit des Sacharja' vorhanden war. Gegen diese Ericlärung 
spricht auch, dafs zwei im Appositionsverhältnisse stehende 



ksit der ErUttroBg kann hier um 00 weniger Zweifel sein, da die JSaU 
der Bnohstaben so grofs, and das Stattfinden eines Zufalles noeh on- 
denkbarer ist, als bei Babel. Dazu kommt, dafs Jeremias auck sonat 
nieht nur überkaupt, wie Kap. 50, 10 0^*111^^ Ckaldäer , fär das Land 

■ 

der CSiialdfter setzt, sondern gerade so wie* hier Babel und Joschbe 
Easdim mit einander rerbindet. 3o auch Kap. 51, 85.^ 



Nomina composita im Hebräischen ungebräuchlich sind, 
und die Propheten »ich nicht scheuen, den Feinden israels 
offen ihr trauriges Geschick zu verkündigen. 

Der Meinung Schegg's, dafs '?]'1in eine Beeeichnung 
Syriens sei, das wegen seiner Lage an dem nahen, hohen 
und steilen Antilibanon als ein abschüssiges, abfallendes 



r " 



Land 'JJIin genannt werde, weil T|1in von jv\:> (unrichtig 
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für j«^^") aobim, depreasum bezeichne und mit dem oft vor- 
kommenden Mexionsbuchstaben "Tj, wie '?piB^» 'H^P?» X^^ 
gebildet sei, steht entgegen, dafs die hebräische und syri- 
sche Sprache nicht '7\ als Flexionsbuchstaben haben und 
die Flexionssylbe ^ der persischen (arabischen) Sprache 
angehört. Dafs die Perser Syrien einen auf persische 
Weise gebildeten Namen sollen gegeben und dafs Sacharja 
diesen soll gewählt haben, ist uns ganz unwahrscheinlich. 
Hierzu kommt, dafs den Gegensatz zu *!]'] nicht iri; son- 
dern W. (Job 40, 27; Spr. 18, 23) bildet Unzulässig ist 
auch die Meinung von Hofm. (Schriftb. II, 2, 554 ff.), 
der Chadrach auf Israel bezieht, welches j,starkschwach,^. 
d. h. an sich selbst unkräftig, aber durch Gottes Kraft 
gleich dem Schwerte eines Kriegsmanns schneidig ist. Es 
soll Chadrach das Land Israel in den Grenzen bezeichnen; 
in welchen David es besessen hat und Israel nach Gottes 
Willen es besitzen soll, so dafs die weiterhin genannten 
einzelnen Länder dazu gehören. Dieser Erklärung stehen 
mehrere Gründe entgegen. Schon der Umstand, dafs 
V. 1 von bekannten heidnischen Ländern die Hede ist, 
verbietet die Erklärung Hadrachs vom Lande und vom 
Volke Israels. Auch würde diese Erklärung von Hadrach 
den Artikel fordern, und diese symbolische Bezeichnung 
Israels unmotivirt und eine Spielerei sein. Dann steht 
dieser Erklärung die Erwähnung von Ländern entgegen, 
die zur Zeit Davids nicht zu seinem Reiche gehörten; 
auch müfste nach der Erklärung Hofmann's, da im fol- 
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genden vom messianischen Weltreiche die Bede ist, Israel 
nicht ^^nn atarkaehwacliy sondern iny\ schwachstark heifsen. 
Die jüdische Erklärung, dafs ^1*in den Messias bezeichne, 
der gegen die Heiden scharf und gegen sein Volk gelinde 
sei; so dafs also das Land Hadrachs das Reich des Mes- 
sias wäre, ist jetzt ganz au%egeben. Gegen diese Er- 
klärung spricht nicht blofs der Context, sondern auch der 
Umstand; dafs diese symbolische Bezeichnung des Messias 
im A. T. sich nicht findet und daher auch ganz unver- 
ständlich wäre. Die Meinung von Neum. (S. 335 f.), der 
^lin für ein aus Chad und dem arischen darak zusammen- 
gesetztes Wort hält, welches das j^Land der heimlichen 
Bergung^ bedeute, ist unverständlich und bedarf keiner 
Widerlegung. 

Das Suffix von InrUD bezieht sich nicht auf Jehova, 
wie Jer. 49, 25. 38 , da er seinen Wohnsitz nicht zu Da- 
mascus hat und sich nur zum Zwecke des Zerstörens zeit- 
weise sich dort niederlassen konnte, sondern auf *^31 Mt2^D> 
welches lastend, d. i. strafend und Unglück bringend auf 
Damascus ruhen soll. Es kann dieses ebensowohl durch 
"IDT «fe^P oder durch -^•?| als durch Geist (Jos. 11, 2), 
vom Zorne Gottes (Ezech. 5, 13) durch n^, als Jes. 9, 7 
durch hQ2 ausgedrückt werden. 

Im zweiten Versgliede wird als Grund, warum Jehova 
das Strafgericht über die bezeichneten Länder und Völker 
verhängt; dessen klare Erkenntnifs des Zustandes der 
Länder und Völker und deren Leitung angegeben. Weil 
Jehova Alles aufs Vollkommenste erkennt und Alles unter 
seiner Leitung steht, so verhängt er auch die Strafgerichte 
oder verleiht Schutz und spendet Wohlthaten, d. i. ihm 
entgeht nichts, und vergilt Jedem nach seinen Werken. 
Da Jehovas Vorsehung über die ganze Elrde waltet, so 
hebt er auch das Mifsverständnifs auf, welches zwischen 
dem Schicksale des Bundesvolkes und der von ihm schein- 
bar begünstigten Heidenvölker stattfindet. Vgl. Mal. 2, 17; 
3; 13 ff., wo der Prophet das Volk redend einführt und es 



sich beklagen läfst; dafs Jehova ihm nur Unglück, dagegen 
den Heiden glänzendes Glück verheifse. Malachi hat dort 
den gottlosen Theil des Bundesvolkes vor Augen, welches^ 
ohne die Verpflichtangen de« Bandes ssu erfüllen, mit Trotz 
auf die Erfüllung der Verheifsungen desselben drang; er 
droht noch gröfsere Strafgerichte; Sacharja dagegen hat die 
wahren Mitglieder des BundesYolkes vor Augen. Diesen 
verhelfst er, dafs Jehova dereinst das jetzige MifsverhSlt- 
nifs aufheben und die stolzen Heiden demüthigen werde. 
Bei Heimsuchung der Sünden der Heiden nimmt Gott 
zugleich Bücksicht auf die Stämme Israels. Der Erfolg 
der Gerichte Gottes ist nach V. 7 und 10 die Bekehrung 
der Heiden, wodurch die Stämme Israels befreit werden 
▼on der gedrückten Lage, in welcher sie bis dahin in 
der Heiden weit sich befinden. Das* Schauen Jehovas ist 
kein blofses Erkennen und Wissen, sondern schliefst auch 
in Bezug auf die Menschen ein demselben entsprechendes 
strafendes oder schützendes und beglückendes Handeln 
ein. Es erstreckt sich Jehovas Wirken aber nicht blofs 
auf Israel, sondern auch auf die Heiden. Unsere Stelle 
wird erläutert durch Jeremia 32, 17 — 20, wo es heifst : 
„Herr, Jehova! siehe! du hast Himmel und Erde gemacht 
durch deine grofse Kraft und durch deinen ausgestreckten 
Arm, nichts ist dir unmöglich, du übst Huld bis ins tau- 
sendste Geschlecht, und vergiltst die Schuld der Väter 
ihren Söhnen nach ihnen. Du grofser mächtiger Gott, 
Jehova der Heerschaaren sein Name, grofs von Bath und 
mächtig an Thaten, du, dessen Augen offen stehen über 
alle Wege der Menschenkinder, und der jeglichem thut 
nach seinem Wandel und nach der Frucht seiner Hand" 
lungen, der du Zeichen und Wunder gethan im Lande 
Aegjpten bis auf diesen Tag und an Israel und unter 
den Menschen.^ Was Jehova an Hadrach und Damascus 
gesehen habe und nun strafend heimsuche, wird nicht ge- 
sagt Nach Schegg soll D*IK, welches Paulus ohne 
irgend einen wahrscheinlichen Grund ÜIH punctirt und 

RelBk«, Beitrag« VI. 22 
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J. D. Michaelis in DIM Syrien umändern möchte, nicht im 
Gegensätze von Israel die heidnische Menschheit bezeich- 
nen> über der Gott wache , wie über Israel, sondern das : 
(He Stämme Israel dem QlNt erweiternd beigefügt sein : 
„deqn Gott wacht über dem Menschen (Hadrach und Da- 
masous) und über allen Stämmen Israel».^ 

„I^j; mit dem folg. Genitiv bezeichnet hier das Auge, 
das Jemandem in so fern angehört, als es auf ihn gerichtet 
ist.* — Statt Inn^tD seine Buhe, seine Ruhestätte hat der 
Alex, hier ITinao Vi nn^D gelesen , denn er hat ^vaia 
aikoi>, sacrißciwn eius übersetzt Diese Verwechselung 
des mTüD mit nn^D findet sich auch 2 Sam. 14, 17. Der 

T : T : • ' 

Syr., welcher Innjp, oix&ho^ ablatio eius wiedergiebt, hat 
entweder auch inn^ö gelesen oder er ist dem alex. Ueber- 
setzer gefolgt. Der Chald., welcher das Suffix in innjp 
auf Jehova bezoff, hat erklärend übersetzt : ^IHD^ y\DP\ 

• • • • • 

PI'^WDIt^ irV2 J7*1t^O (Damascus) convertetur ut sit de terra 
domus maiestatis eius. — Die Worte : D*1N TV HlH^^ ^ ffiebt 

der Syr. erklärend wieder : ) ^IVT*^ ^2^»^ li^iVnN domino 
mardfesü sunt hominesy ähnlich der Alex. : dtozrt xvQiog 
€q)0()^ dv&Qconovg; und der Chald. : '»HDlp jSj ^] ü^p.'^'üiS 
^«•iK^n ^?^©Dl5^ ^DD "»rirnK Nt&^:is( Xja weil vor dem Herrn 
offenbar sind die Werke (Thaten) der Menschen Söhne 
(Kinder), so hat er Wohlgefallen an allen Stämmen Israels, 
Die Üebersetzungen : auf Jehova sind die Augen der Men- 
schen und aller Stämme Israels gerichtet (M ü n s t e r, V a t a b., 
Hezel, Paulus), oder ; Jehovas ist der Quell Adams, der 
Born der Menschheit und aller Stämme Israels (v. Hof- 
niaun, Schriftbew. II, 2, 526), widerstreiten, wie Köhler 
richtig bemerkt, dem Zusammenhange. 

V. 2 : ^No nö?p "»5 ]n^sj IS pia-^j^ nön-oj) Und 

nach Hamath, welches daran grentU, Tyrus und Zidon, weil 
es sehr (Ew. : gar zu) weise ist. 

j^ach Zidon ist zu ergtb^zen : wird seine (der Last 
des Wortes Jehavas) Bubestätte sein. Saoharja wiQ sagen : 
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j^auch Hamath {*Emg>av€ia), so wie Tyraa und Zidon wird 
das Strafgericht treffen.^ HS bezieht sich nicht auf das 
Land Hadrach (Neum.), sondern auf Damascus. Durch 
das : ^welches daran grenzt^ wird das am Orontes liegende 
Hamath mit dem 25 Meilen entfernten Damascus verbun- 
den, um durch diese beiden Städte Syrien zu bezeichnen. 
So reprüsentiren auch Tjms und Sidon Phönicien; deren 
Zusammengehörigkeit durch den Singular Hüpn bezeichnet 
wird. Man darf daher nicht mit Vi^en erklären : so wie 
durch die Nähe der Lage, so wird Hamath mit Damascus 
auch durch die Gemeinschaft des Unglücks verbunden 
sein. Tyms und Sidon ist daher so viel als Tjrus mit 
Sidon I so dafs Sidon als Annex von Tjrus zu betrachten 
ist und beide eine ideale Einheit bilden. Das ^ ist auch 
hier Causaipartikel und nicht in der Bedeutung ^quamvis^ 
zu fassen. Für die causale Bedeutung ^weil' spricht ent- 
schieden die Parallelstdle Ezech. 28; 6, wo der Prophet 
zu dem Könige von Tyrus als Repräsentanten der Phöni- 
cier sagt : ,,Weil du dein Herz dem Herzen Oottes gleich 
gestellt hast; deshalb bringe ich über dich Fremde.^ An 
Tjrus wird hAuptsächlich gerügt 1) der Weisheitsdünkel; 
die Einbildung klug und mächtig zu sein, während ihm 
doch die göttliche Weisheit abgeht; 2) die Sucht; sich 
blofs durch äufsere Mittel; z. B. durch starke Thürme und 
Mauern zu schützen ; 3) die Habsucht. V. 3 wird als Pro- 
duct der Weisheit die starke Befestigung von Tyrus und 
die Anhäufung von Schätzen bezeichnet. Mit der Weisheit; 
welclie die Weisheit dieser Welt ist, 1 Cor. 1, 20; ist un- 
zertrennlich der Dünkel und die Ueberschätzung verbunden; 
vgl. Ezech. 28; 4 Ezechiel sagt 28; 4 ö von der Weis^ 
heit der Tyrier : ^durch deine Weisheit und durch deine 
Klugheit hast du dir Macht erworben; und deine Schätze 
mit Gold und Silber gefüllt. Durch deine Weisheit in 
deiner Handlung hast du grofe« Madit überkommen und 
dein Herz hat sich erhoben ob deiner Macht.^ 

22* 
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Wenn hier nur von Tyrus die Bede ist, 80 liegt der 
Grund in dem Vorrange von Tyrus und in der Abhängig- 
keit des älteren Sidon von demselben. Dafs schon zur 
Zeit Salmanassars i^idou von Tyrus abhängig war; erhellt 
aus einem von Josepbus (Alterth. IX; 14, 2) mitgetheilten 
Fragmente Menander's, nach welchen Sidon von Tyrus 
» abgefallen war {d7^satfp;e TvQlxof 2id(0P xai ^!Axtj »ai ij 
ndlai TvQog xm noIiXal allai nokeig, oS vfp %w ^AovQUav 
kaimdg ßaaikel naQidoaav). Diese Abhängigkeit deutet 
auch Jes. 23, 2 an, wo er sagt, dafs Sidonische Eaufleute 
Tyrus gefüllt hätten. Gesen. versteht unter j^Sidon* 
Phönicien im Allgemeinen, was zulässig war zur Zeit als 
Sidon noch die Hauptstadt der Phönicier war. Dieser 
Sprachgebrauch ist aber für die spätere Zeit nicht zu er* 
weisen. Wie an unserer Stelle so wird auch bei Jes. und 
£z. 27 , 8 {die von Sidon und Arvad waren deine Ruder- 
kneckts) in der Weissagung über Sidon an die von Tyrus 
nur beiläufig angeschlossen und ihr Loos als in das von 
Tyrus verflochten dargestellt, vgl. Jes. 23, 4 12; Ezech. 
28, 21 ff. Zu Ezech. 27, 8 bemerkt Theodoret : or£ ol 
ndlai aov aQxonsg ^tdiovioi, vvv avv toig olxovai vi^ '!^(hx- 
dov TOP vavTixov aov nh^gouai^ atolov^ i:dg adg igetrovreg 
vttvg' oi de nagd aal imoTirfioveg top xvßsQnjtixov kayoy 
dvanhigovai. — Die Worte : *tNü HOSn ^3 hat H i e r o n. 
erklärend durch assumpserunt quippe sibi sapieniiam valde 
wiedergegeben. Der Chald. übersetzt : Pia'^ajT) wieder 
erklärend : ?l'»rü3l^ n'2 I^INO ^Tith y\V\V\ convertetur, td sit 
de terra domua maiestatis eius^ und &:iebt *tDt**< nODn ^ 
wieder : N^nS HQ^pn ^IW yw« confortaiae sunt valde y der 
Alex, öioti iq^Qor^oav aq^odga, quoniam sapientes fuerint 
nimia, — ^Dü, welches in Kai aufserdem nur noch 2 Mos. 
19, 14 und Jos. 18, 20 vorkommt, bezeichnet mit 3 angren- 
zen und mit dem Accus, begrenzeny umgrenzen. 

V. 3 : rAfn lav? yf^ry\ ^^ ^y^^w^vi?^^ ^^^ i?f^J 

ÜTid Tyrus baute sich Festungswerke (Ewald : 7%ttrma, 
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Hengst. : Vesten) und häufte Säber wie Staub an und Gold 
tote Kaih der Gaesen, 

Nach diesem Verse waren es die starken Festnngs- 
wftnde und sein grofser Beichthum ^ worauf Tjrus sein 
Vertrauen setzte , and wodurch es jedem Feinde glaubte 
widerstehen zu können. Dafs die Tyrier sich jedem An- 
griffe unzugänglich glaubten , sagt Ezech. 28, 2, wo deren 
König sich rühmt, im Herzen der Meere zu sitzen. Es 
waren daher nach Di od. Sic. (17, 40) die Tjrier ent* 
schlössen , dem Alexander zu widerstehen , niOTevovreg zfi 
V8 oxvQotfjii tfjg vrjaovy xal talg iv avtfj naQaaxevatg. Als 
eine reiche und belebte Handelsstadt mit eigenen Königen 
wird Tyrus (Ezech. 26, 6. 8, vgl. 27, 8. 9), trotzend auf 
seine starken Mauern (Ezech. 26, 4. 40; 27, 11), im Ge- 
nüsse schwelgend und seiner Meerherrschaft sich stolz 
überlassend (Ezech. 28, 5) geschildert. Zur Zeit des as- 
syrischen Königs Salmanassar beherrschte es auch Sidon 
und andere benachbarte Städte. Der Hanpttheil der Stadt 
und der eigentliche Sitz des tyrischen Handels lag da- 
mals schon auf der Insel ( Jes. 23, 4) , welcher von da an 
die Landstadt l^rus (17 7tdXa$ Tugog oder HalahvQog 
Diod. Sic. 17, 40, vetus Tyros Curt. 4, 2. 18, Justin. 
11, 10. 11) entgegengesetzt wird. Diese Insel, 4 Stadien 
vom Lande entfernt (Diod. Sic. 17, 40, Curt. 4, 2. 17)» 
aber 30 Stadien nördlicher als die Inselstadt gelegen 
(Strabo 16, 758), hatte nach Plin. (5, 17) nur 22 Stadien 
im Umfange, daher man genöthigt war, die Häuser sehr 
hoch zu bauen (Strabo 16, 757). In ihr befand sich der 
uralte Herkules-Tempel (Her od. 2, 44, Arr. exped. Alex. 
2, 16. 24 und Curt. 4, 2), der auch von den Oolonieen mit 
jährlichen Geschenken beschickt wurde. Die Ins^lstadt 
belagerte . Salmanassar (Joseph. Antt. IX, 14, 2), nach- 
dem die Landstadt Tyrus sich ihm unterworfen und für 
seinen militärischen Zweck sogar Schiffe geliefert hatte; er 
wurde aber zurückgeschlagen und mufste seine fünfjährige 
Blokade darauf beschränken, die Inselbewohner von den 
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Bäobdn lutd Wass^leittii^geiif des festen Landes absa- 
schueiden. Jeremias kündigte 25 ^ 27 nnn dem Könige 
Jojakim ihren nahen Untergang an und bald zog Nebu- 
cadnesMir mit einem Heere gegen die Stadt (Berosus bei 
Jos. Antt. X, 11; 1) und belagerte sie 13 Jahre lang 
(Jos. coni Apion. 1, 31 , Antt. X; 11, 1). Aus Ezech. 26, 

7. 11 ff.; 27, 26 ff. 36; 28, 8 entnehmen Hengst., de reb. 
Tyrior. p. 31 sqq., Rosen m. zu Eaech. 26, 7 u. A. , dafs 
sie in die Gewalt der Chaldäer gekommen sei, was aber 
GeseUi zu Jes. 1, 7. 11 ff., Hitzig, Jesaias, S. 273 ff. 
zu bestreiten suchen. Vgl. Movers, die Phönicier II, 1, 

8. 205, Duncker, Gesch. des Alterth. I, 323 f. Zur Zeit 
der persischen Herrschaft stand Tjrus in einem Abhängig- 
keitsyerhältnifs, vgl. Esr. 3, 7. Während der Kriege des 
Königs Darius Codomannus mit Macedonien befand sich 
der König von Tyrus bei der persischen Flotte, Nach 
der siegreichen Schlacht der Griechen bei Issus zog Ale- 
xander der Grofse gegen Phönicien und nahm Sidon ein; 
dagegen verweigerte, wie schon oben bemerkt wurde, die 
Inselstadt Tyrus, welche von einer 150 Fufs hohen Mauer 
umgeben war (Arn II, 21), dem Sieger den Einzug. 
Alexander, hierüber erzürnt, ordnete sogleich eine Belage- 
rung an, die aber erst nach 7 monatlicher Anstrengung 
der Flotte und der Landarmee, welche letztere auf einem 
mit aufserordentlicher Mühe v*om Continent aus geführten 
Erddamm operirte, zum Ziele führte (Di od. Sic. 17, 
40 sqq., Arr. exp. Alex. 2, 16 sqq., Curt 4, 2 sqq.) 
Palätyrus wurde dabei geschleift und die Steine zu Be- 
lagerungsarbeiten verwendet (Di od. Sic. 17, 40, Curt. 
4, 2. 18). Nach Alexanders Tode kam Tyrus unter die 
Seleuciden und später unter die Römer (Curt. 4, 4, vgl. 
Matth. 11, 21; 15, 21; Luc. 6, 17; Apstgsch. 21, 3. 7). 
Zur Zeit Strabo's war Tyrus noch eine gewerbreiche 
Seestadt mit zwei Häfen (Arr. 2, 24), besonders berühmt 
durch ihre Purpurbereitung und Purpurfärberei (Strabo 
16, 757, vgl. Joseph. Antt. XV, 14, 1). Der Erddamm, 
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welchen Alexander hatte bauen lassen, verband die Insel 
fortdauernd mit dem festen Lande (Plin. ö, 11, Mel. 1, 12). 
Das jetzige Sur liegt auf einer Halbinsel und fbllt kaum 
zwei Dritttheile der ehemaligen Insel und gleicht einem 
armseligen Dorfe, Volnej, Reis. II, 57 £; Richter, 
Wattf. 71; Pococke, Morgenl. 11, 161 ff. — Den grofsen 
Reichthum erwarben sieh die Phönicier durch ihren See- 
handd von den Colonieen und durch ihren Landhändel. -^ 
Der Grund, warum Sacharja zur Bezeichnung der Festung, 
des Festungswerkes, nicht läZip, wodurch Tyrus (2 Sam. 
24, 7) bezeichnet wird, oder llj^ü (Rieht. 6, 26; Dan. 11, 
7. 10; Jes. 17, 9; Ezech. 30, 15), sondern ^I8ö gebraucht, 
liegt vielleicht in der absichtlichen Anspielung (Farono- 
masie) auf den Namen Il{ von Tjrus. Nach Cocc. und 
Hengst, soll der Prophet, da lISD v. 112 drängen, be- 
drängen, Bedrängm/s, Noth bezeichnet, bei der Wahl Be- 
zug auf 12 genommen haben. Bei V^IH feines Qold (Spr. 
3, 14; 16, 16) V. l^in schimmern^ glänzen y hat der Alex. 
awfjyaye, congregavü, ergänzt, 

V. 4 : h^m i^tj5 «'»ni r^^^n op njni ni^'^^^ ^^p^ r\vr\ 

Stehe f der Herr wird es lassen einnehmen (S. Schmid, 
Ew., Hitz, : verarmen) und im Meere seine Befestigung 
(Hengst : Bollwerke, Rück. : seinen Wall, Ew. : seine 
Schätze^ Kohl. : Macht) schlagen, und es wird selbst durch 
Feuer verzehrt werden. 

Der Prophet verkündigt hier die Eroberung der Stadt 
Tyrus, die Zerstörung der Festungswerke und die Ver- 
nichtung der Stadt durch Feuer, Die Erfüllung dieser 
Verkündigung berichten die zu V. 3 erwähnten Schrift- 
steller. — Sacharja sieht im Geiste den Untergang des 
festen und reichen Tyrus und weiset die Hörer und Leser 
seiner Verkündigung darauf bin durch njH siehe. n|^h1^ 
erlaubt eine doppelte Uebersetzung. Da das Hiph. It^nlD 
(v. B^l^ in Besitz nehmen , besitzen) in Besitz geben , einneh- 
men, besetzen und v. Bf"»*! {arm sein^ wie ÖSf^alU v. 15^13) arm 
machen, verarmen, wie Niph. 1 Mos. 45, 11; Spr. 20, 13 



bedeuten kMin, so sind die Uebereetser und Aasleger hier 
darüber uneinig | in welcher Bedentang es zu nehmen sei. 
Wir möchten der von ans gegebenen üebersetsung den 
Vorsag geben. Da mit der Besitznahme yon Tyros mach 
die der ang^änften Schätze an Gold nnd Silber (V. 3) 
▼erbanden war^ so hat der Prophet dieses wohl darch l^nSl mit 
ausdrücken wollen. Hier, hat H^Ti^ posndAü eam, der 

Alex. uhjQOPOfi^aet avtovg^ ponidebü eos^ der Sjr. ok«|^aJ 
perdet eam wiedergegeben. Der Syr. übersetzt t'^iSTl er- 
klärend durch |Joi V)b!io propterea^ und Pl^'^n durch oi^Zo^ 
dwiiiae eiui. — frn oder ^n, welches Hier, munitioy der 
Alex. ixüQfOßcnay munüiones wiedergeben, bezeichnet eig. 
wie ^^n Kraft ^ Stärke y dann Heer, Heeresmackt (2 Kön. 
18, 17; Obad. 10; Ps. 10, 10) v. b^nfest, stark, kräftig 
seht 9 dann Befestigung, Festungswerke, Veste (2 Sam. 20, 
15; Jes. 26, 1; Nah. 3, 8; Klagl. 2, 8). — Für die üeber- 
getzung des D^3 im Meere uud nicht mit Maurer, Umb., 
The in er, Paulus, Ew., Fürst eig S^alaaaav, ins Äteer, 
spricht die Parallelstelle 10, 11 : ^er schlägt im Meere die 
Wellen*, indem hier b'^n wie dort n^^i etwas im Meere 
Befindliches sein mufs, was geschlagen wird. Dieser Sinn 
ist, wie Hengst, bemerkt, auch passender, da es sich 
von selbst verstand, dafs die Bollwerke von Tjrus ins 
Meer geworfen wurden. Das Vertrauen, was die Tyrier 
in Betreff der Unüberwindlichkeit hatten , gründete sich 
auf ihre vermeintliche Klugheit, auf die Festungswerke, 
die Schätze und Lage im Meere. Die Lage im Meere 
wird besonders Ezech. 28, 2. 8 und von den Tyriern zur 
Zeit der Erfüllung von Di od. Sic. durch xateyehav tod 
ßaoikitag el tov Iloaeidcivog hamov doxei TtcQisaead'ai her- 
vorgehoben. Gegen die Uebersetznng : auf dem Meere 
(Köhler) spricht, dafs hier von einer Besiegung der Tyrier 
in dner Seeschlacht nicht die Bede ist. Anstatt ^ÜHN 
haben viele Codd. nüT». Viell. ist ^21« mit Rücksicht\uf 
die Bedeutung gewählt. 



V. 5 : Bhgin-ij ^iTj^jji ^N hrftx) m»i ktsii ]i^i??^8 «'jp 

: 3K^n t<^ ll^ptt^KI nU^ V^ 13t<1 l^ltpSlD Ashalon siehts und 
fürckiet sich und Oaza und erzittert (Rück. : unrd hreieen) 
aikty und Ekron, weä seine Boßnung (Bück. : Zuvereieht) 
•beschämt vmd (Hitz. : aehmählich täuscht) ; und umkommen 
wird der König von Oaza und Asicalon wird nicht bleiben 
(Bück. : UH>hnen). 

In diesem Verse erwähnt der Prophet zuerst den 
Schrecken^ welches der Fall der starken und festen Stadt 
Tjrus auf die Pbilistäer machen werd6 und dann die Er- 
oberung der festen Städte ihres Landes. War Tyrns nicht 
vermögend, den siegreichen Griechen zu widerstehen^ so 
konnte mit Sicherheit erwartet werden, dafs auch die 
weniger festen Städte der Philister von denselben würden 
erobert werden. Da die benachbarten Völker wie die Ty- 
rier die Stadt Tyrus für uneinnehmbar hielten; so konnten 
die Philister erwarten, dafs Alexander nicht weiter am 
mittelländischen Meere ziehen und in Philistäa einrücken 
werde. War aber die mächtige und feste Stadt Tyrus 
gefallen, so konnten die Philister nicht mehr auf dieselbe 
ihr Vertrauen setzen und mufsten dasselbe Schicksal er- 
warten. Widerstand TyruS; so war zu hoffen , dafs auch 
mindermächtige Städte widerstehen könnten. Auch be- 
schreibt Jesaia 23 die Furcht ^ welche der Fall der Insel- 
stadt Tyrus über die benachbarten Völker und Städte 
machen werde. So V. 5 : „Wenn das Gerücht nach 
Aegypten gelangt, werden sie erzittern bei dem Gerüchte 
über Tyrus.« V. 4 : „Schäme dich, Sidon.« V. U : „Er 
(JehoYa) streckt aus seine Hand über das Meer und er- 
schüttert die Königreiche; und er spricht : nicht sollst du 
ferner frohlocken, du geschändete Tochter Sidon u. s. w.«. 
Sehr gut giebt Cyrill Alex, als den Sinn an : ifCiv%o fih 
yoQi o%i aal amdig iaxvaei nQog inuovQla» iq TvQiio» 
lo%vg * inetdfj 6i xeiftinpf xs^iavtal^ tamrpoi loificv dma^ 
Xiadijxaai tijs ilnidog. Die grofsen Seestädte Askalon 
und Gaza werden zweimal mit einander verbunden, aber 
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«o, dufs das erste Mal das nähere Askalon stterst genannt 
wird« Auf die nördHcbe Vierzahl Damastas^ Hamatb, 
Tjrua und Sidon folgt hier die westliche. Der Grund^ 
warum die fiinfte philistiuBche Hauptatadt Gath nieht er- 
wiUuit wirdy liegt wohl in den entsprechenden Stellen Am. 
1, 6 — 8; Zeph. 2,4; Jerem. 25^ 20 und in der Absicht 
die Vierzahl nicht zu überschreiten. MTn*l"*M^n scheinen 

T • 1 V" 

eine beabsichtigte Assonanz (Hitz.) zu enthalten , wie 
Ps. 10, 4; 52, 8; Jes. 41, 5, 

Zu tCVi ist ri})/ noch das nachträgliche Subject, und 
jlnpir ein neues Subject zu To« S^ntTir^nPI. — Das 0|p 
für t03}D Hoffnung, Zuversicht, welche Tjrus den Bewoh- 
net^ von Ekron war, ist auch auf Askalon und Gaza zu 
bezidien. Aehnlich heifst es Jes. 20, 5 : ^sie (die Aegyp- 
ter) schämen sich Ouschäas, auf das sie hinsehen.^ »Um- 
kommen wird der König von Gaza^, d. i. Gaza wird seine 
Selbstständigkeit verlieren. Da ^hü keinen Artikel hat, 
so ist Hengst, der Meinung, dafs in den Worten keine 
Beziehung auf das Vorkommen eines Königs von Gaza 
liege, wie viele Ausleger annehmen, und durch die Paral- 
lelst. Am. 1, 8 : „ich rotte aus den Bewohner von Asch- 
dod, den Sceptertragenden aus Askalon^, Jer. 49, 38, 
wahrsoheinlich zu machen gesucht wird. Diese Parallel- 
steilen deuten an, dafs durch das Schwinden des Königs 
aus der Stadt das gänzliche Herabsinken und die Vernich- 
tung derselben bezeichnet wird, so dafs dies Glied dem 
letzten : „Askalon wird nicht bleiben^ (d. i. zerstört wer- 
den) vollkommen entspricht Uebrigens darf die Erwäh- 
nung eines Königs von Gaza unter der Herrschaft der 
Perser nicht auffallen, da die Könige der asiatischen Welt- 
reiche die Könige der eroberten Länder in der Begel be- 
stehen liefsen und sie nur tributpflichtig machten. Für die 
Fortdauer der königlichen Würde in den eroberten Län- 
'dem spricht auch, dafs die Könige der grofsen Weltreiche 
^Könige der Könige^ genannt werden, vgl. Ezech. 26, 7. 
Erst nach wiederholten Empörungen nahmen die Chaldäer 
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den Juden und Tjriem ihre K<kiige. Bei dem Zuge Ale- 
xanders wird ungeachtet der Eroberungen der Assyrer, 
Cbaldäer und Perser des Königs von Tjrus und des Königs 
von Sidon Erwähnung gethan. So wird auch der Befehls- 
haber der persischen Besatzung in Oaza, Betis, von einem 
der ältesten Berichterstatter über Alexander^ dem unter 
den ersten Ptolemäern lebenden Hegesias, als ßaailevg be- 
zeichnet. — Auch Herodot gedenkt (8, 37) unter der 
persischen Herrschaft der ßaaiXeig r^tf Suglag, — ^tt^R^K^ 
sie ( die Stadt ) wird nicht sitzen , d. i. bleiben , die 
Häusermasse wird schwinden. — Der Alex., welcher PJIOao 

T T V 

BTti t(gl TtaQOTttfOficcii aotfjg wiedergiebt, scheint rl|<tdn9 
oder r)21K^nD gelesen oder nach dem Sinne übersetzt zu 
haben. Der Ohald. hat ripSD wiedergegeben ^"^jpl t^SP 
a domo eonfidentia6 sitae, 

V. 6 : ü^ni^^D IIW ^niDm lll^ra njöö SK^^I (Md woh- 
nen wird zu Asdod der Bastard (Köhler : Mischling^ 
Hengst. : Oesindel) und ich rotte aus den Stolz der Philister. 

Es ist wohl kaum zweifelhaft , dafs der Prophet hier 
sagen will : bei der Eroberung von Asdod wird ein grofser 
Theil des Volkes umkommen oder doch vertrieben werden, 
so dafs sich Fremde in dasselbe niederlassen und mit den 
Philistäem vermischen werden. Nach der Eroberung sollen 
die Bewohner Asdods ein Mischvolk sein. Dafs sich nach 
der Eroberung und Entvölkerung der Städte Philistäas 
durch Alexander in dasselbe benachbarte Völker, wie 
die Edomiter während des babylonischen Exils in dem 
südlichen Theil Judäas, niedergelassen haben, unterliegt 
kaum einem Zweifel. Dieses Mischvolk konnte der Pro- 
phet passend mit dem vielgedeuteten ^Tpt) J9a«tordf bezeich- 
nen. Das Wort Itt^ö kommt nur noch 5 Mos. 23, 3 vor, 
und wird in der Bedeutung ^Hurenkind* genommen. Der 
Alex, giebt es durch in nvQvrjg^ de scorto, der Syr. durch 

Uo^ |J9 ßlius aduUerii^ Hier, durch mamzer, hoc est, de 
gQorto natus, dar Arab. ^j^^ spuritM wieder; Onkelos 
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behfih das hebr. Wort bei. — An unserer Stelle hat der 
Alex, alloyevefgf alienigenae^ der Sjr. Ur^aJ exteri, der 

Chald. rifpU|) guoBt alienu der Arab. 0^^^' ^^j^^ aUeni" 
ffenae, Hier* Separator übersetzt 

Nach Ges. soll IXüO 5 Mos. 23, 3 spurius, nothus^ da- 
gegen an unserer Stelle Fremdimg , LXX dJiXoysvijs be- 
zeichnen, weil fremde Völker mit Huren verglichen würden 
(Jes. 23, 17. 18). Das Stammwort ^19 sei wahrscheinlich 
eng verwandt mit "^'Q' absondern^ aber im üblen Sinne aus- 
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stofaefif verachten y daher jji verachtet sein» Im Syr. sei 



«Aph. verachten f arab. transp. )j— ^ verläumdent be- 
schimpfen; And. nehmen t^i davon "119 Fremde und hier- 
von ^TÜD an. Nach Fürst ist das Stammwort im intr. 
sich geschlechtlich f unzüchtig vermischen (durch Beischlaf, 
Hurerei), f»tt9cAen, und bezeichnet Itpo eigentl. Jfi«ci2in^, 
d. h. dessen Vater Judäer und dessen Mutter Philistäerin 
war, wie aus Zach. 9, 6 erhelle, dann 5 Mos. 23, 3 Ba- 
stard, von der ungesetzlichen geschlechtlichen Vermischung 
so benannt, daher auch von der Frucht des Ehebruchs. 
Auch hat man *l][P9 für zusammengezogen aus t| DJ^ aus 
fremden Volke, nj Diö (Talmud), aus Dn?ö erklärt, oder, 

wie bemerkt wurde, vom Stammwort tip = |JB^ ver- 
achten abgeleitet. Da im folgenden Verse die Bekehrung 
der Beste der Philister vorherverkündigt wird, so kann : 
],ich rotte aus den Stolz der Philister^, nicht mit mehreren 
Auslegern bezeichnen : ^ich rotte die stolzen Philister 
aus.^ Man kann daher den „Stolz der Philister^ nur er- 
klären von ihren festen Städten, ihrer Kriegsmacht und 
ihrem Beichthum, welchen sie verlieren sollen. Philistäa 
soll seine Macht verlieren und zur Niedrigkeit herabsinken. 
Dem Ausrotten des Stolzes, welches eine Mitursache der 
im V. 7 verkündigten Bekehrung ist, entspricht V. 10 die 
Ausrottung von Bofs und Wagen und Kriegsbogen aus 
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Israel als eine nothweDdige Bedingung der Weltherrschaf);, 
welche es in Christo erlangt. 

: piD''p ]1npj^l n-jliTJ? P]^N3 nril. 'üVjSn^ Kid ich entferne 

sein Blut (Ew. : Blutstücke) aus seinem Munde und seine 
Chräuel zwischen seinen Zähnen weg , dajs auch er übrig 
bleibt unserem Oott, und er wird wie ein Fürst (Ew. : Ocoi'* 
fürst) in Juda^ und Ekron wie ein Jebusiter, 

Nachdem der Prophet im Vorhergehenden den Phili- 
atäern ein schweres Strafgericht vorherverkündigt; yerheifst 
er in diesem Verse dem Beste derselben die Bekehrung 
zu dem einen wahren Gott; das Aufhören des Götzendien- 
stes mit seinen Gräueln und die Vereinigung mit dem 
gläubigen Israel. Jehova will in Zukunft die blutigen 
Opfer und Gräuel von den Philistäern entfernen und sie 
wie in alter Zeit die Gibeoniten und Jebusiten in das 
Bnndesvolk aufnehmen. Die Erfüllung dieser Verheiisung 
ist im Grofsen und Ganzen erst nach der Ankunffc Christi 
eingetreten. Mögen sich auch seit der Eroberung durch 
Alexander in den Zeiten des Sacharja bis auf Christus 
manche Philistäer bekehrt haben , so ist dieses doch nicht 
Tom ganzen Volke geschehen , was hier verheifsen wird. 
Dals sich in Philistäa das Christenthum schnell verbreitete 
und mehrere Städte schon früh ihre Bischöfe hatten ^ be- 
stätigt die Geschichte der Kirche. Aehnliche Weissagun- 
gen, worin den Heiden nach Ankündigung schwerer Straf- 
gerichte eine ' dereinstige Bekehrung und die Au£aahme 
in das Beich Gottes verheifsen wird, finden sich auch 
Jes. 19; Hagg. 2, 7. 8 u. a. a. St Die Strafgerichte und 
schweren Demüthigungen der Heiden erscheinen als Vor- 
bereitungen ihrer Bekehrung. Was die göttl. Stra%e- 
richte so oft bei dem sündigen Bundesvolke gewirkt haben, 
das wirkten sie bisweilen auch bei den Heiden. — Die 
Singularsuf&xe , das K^n und die Worte : ^und er wird 
wie ein Fürst in Juda sein^, lassen darüber keinen Zweifel, 
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daift in diesem Verse Philietäa oder das philistäische Volk 
personificirt wird. Das Blut; welches Jehova aus dem 
Munde eutfernen will, bezeichnet nicht das von den Phili- 
stäern vergossene Blut der Feinde ; namentlich der Israe- 
liten; sondern das Blut der Opferthiere; welches von den 
abgöttischen Völkern bei den Opfern entweder reiu; oder 
unter dem Wein gemischt getrunken wurde ; vgl. J. D. 
Michaelis, die drei wichtigsten Psalmen von ChristO; 
S. 107 ff. 

Der Prophet thut hier eines einaelnen götzendiene- 
rischen Gräoels Erwähnung; um individualisirend die Ab- 
schaffung des Grötzendienstes überhaupt zu bezeichaen. 
0*^(0 Ghäud von dem im Kai ungebrftuchlichen l^pKf ai- 
schekliohj grmiich sein, Pi. verunreinigen, verabscheuen be- 
zeichnet stets Oöixen, vgl. Dan. 9; 27; Hos. 9; 10; Hab. 
3; 6; Nah. 8; 6; 2 Eon. 23; 24; 2 Chron. 15; 8; Ezech. 
20; 7. 8; Jer. 4; 1; 13; 27; weshalb nicht an das Fleisch 
der Götaenopfer; sondern an die grofse Neigung zu den 
Götzen zu denken ist. Mögen die Philistäer auch an dem 
Götzendienst festhalten, wie man mit den Zähnen das 
Fleisch festh< so soll er doch entfernt werden. Die 
Partikel QJ ist nicht mit mehreren Auslegern auf die 
Israeliten; von denen nach der häufigen Verkündigung der 
Propheten bei den über sie ergehenden schweren gött- 
lichen Strafgerichten ein Rest sich bekehren und erhalten 
werden soll; sondern auf die früher genannten Länder 
Hadrach, Syrien und Phönicien zu beziehen. Von den 
Israeliten ist im Vorhergehenden nicht die Rede. Es wird 
daher durch 0| auch die dereinstige Bekehrung jener 
Länder angedeutet und Philistäa nur individualisirend an- 
geführt. Dafs dereinst die Heidenweh in das Reich Gottes 
eintreten soll; wird V. 10 ausdrücklich verkündigt. Vgl. 
auch Kap. 14, 9; wo es heifst : ,,dann wird Jehova König 
sein auf der ganzen Erde.^ Die Worte : ,,und er wird 
ein Stammfürst in Juda^; verkündigen die zukünftige Auf- 
nahme des philistäischen Volkes unter das Bundesvolk und 



den Genufs gleicher Rechte. Dieser Gedanke wird so 
ausgedrückt; als ob sein Repräsentant; sein ideelles 
Oberhaupt; die Würde eines Fürsten de» Bundesvolkes 
mit gleicher Berechtigung erhatten werde. Aehnlich' ist 
die Ausdrucks weise Mattb. 2, 6, wo die Stadt Bethlehem 
personificirend die ^kleinste^ iv TOig -^e^ootv ^lovia ge- 
nannt wird. Auch schaut Micha 5, 1 Bethlehem im Bilde 
seines idealen Repräsentanten. Nicht wesentlich yerschieden 
ist der im letzten Gliede : „Ekron wird wie der Jebusiter 
sein^ ausgedrückte Gedanke. Die Ton David besiegten 
Jebusiter; welche die Judäer bis zu seiner Regierung nicht 
hatten vertreiben können und die daher mit ihnen Jerusalem 
gemeinschafdieh bewohnten ; wurden ; nachdem sie die 
mosaische Religion angenommen hatten, in das Bundes- 
volk einverleibt und bildeten mit ihm seit jener JZeif ein 
Volk. Deutlich erhellt dieses aus dem Beispiele Aravnas; 
des JebusiterS; der nach 2 Sara. 24 und 1 Chron. 21 als 
angesehener und begüterter Mann unter dem Bundesvolke 
wohnte und dessen Grundstück von dem von Gott belehr- 
ten David zum künftigen Tempelbau bestimmt würdig. 

V. 8 : Qn^Sy iDr"^*^i :3i^öi nai^ö hmö ^rr^Db ^noni 

• TÄ ^O^^l •^P?!"''? ^p '^^V ^wd (Ew. : dann) ich lagere 
um mein Haus eine Besatzung (Ew. : als Wall^ Hengst. : 
gegen Heeresmacht\ dafe keiner durchziehe und sturückkehre 
(Ew. : keiner ziehe und keiner sich wende) und nicht femer 
ein Dränger (E w. : Zwinger) sie überziehe; derm jetzt sehe 
ich mit meinen Augen. 

Sind auch die Ausleger über Einzelnes verschiedener 
Ansicht; so unterliegt ea doch keinem Zweifel; dafs dieser 
Vers der gläubigen Gemeinde; dem Bundesvolke und den 
mit ihm im Glauben vereinigten Heiden den besonderen 
göttlichen Sehutx irad dauerndes Heil verheifst. Man darf 
aber den göttlichen Schutz nicht auf die Zeit des Feldzugs 
Alexanders beschränken. In dem göttl. Schutze des Bun- 
desvolkes bei diesem Feldzuge lag vielmehr nur der An* 
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fang eines weiter gehenden Heils. In dem angegebenen 
Sinne uusern Vers fassend, ist der Uebergang zum folgenden 
leicht. Da n^n sich niederlassen, sich lagern bedeutet, so 
sind die Worte : 113^ ^0?^ T^^jH! eig. ich lagere mich um 
(eig. für) mein Haus als Besatzung zu übersetzen, ^lyoh 
für mein Baus, d. i. zu Gunsten, zum Schutze meines 
Hauses« Unter ^Haus Jehovas^ ist zunächst nicht das Volk, 
sondern der Tempel, und dann, da dieser als der gastliche 
Wohnsitz von Israel betrachtet wird, 3, 7; 7, 2, bildlich 
das Volk Jehovas, welches darin weilt, zu yerstehen, vgl. 
4 Mos. 12, 7; 1 Petr. 2, ö; 3, 3. 6; 10, 21; 1 Timoth. 3, 15. 
— Dafs ^Haus' häufig tropisch die Bewohner des Hauses, 
ak Familie, Kinder und die übrigen Hausbewohner (1 Mos. 
7, 1; 12, 17; 42, 19; 50, 4) bezeichnet, ist bekannt 

n^Sp^ welches der Alex, dvaatfjfia, staHo, elevoHOf der 
Syr. |v>a*n praefectum, Hier, ex iis gut milüani mihi, der 
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Arab« ^[^fulcrum, Qes. : Besatzung, Fürst : Krieges- 

schütz, mit dem Beifügen , dafs besser mit der Masora 
feOS ]jp urider den Heereszug (Ihn. Esra, Kimchi) gelesen 
werde, Bück. : Besatzung, Ew. : Wally Hitz. : wider 
Heereszug wiedergeben, wird hiernach verschieden erklärt. 
Diejenigen, welche die Texteslesart und die Punktation 
für richtig halten, halten T\yi!Q entweder für ein Nomen, 
welches v. a^ stellen gebildet ist, wie Tü^f naSO> HaitD» 
oder für ein aus nast und der Präposition |p zusammen- 
gezogenes Wort, und nehmen dann D^ für gleichbedeu- 
tend mit tcas, welches das Kri hat. Allein na!^ kommt 

TT' TT 

sonst für xay nie vor, und man kann daher nicht geradezu 
mit Hengst, behaupten, dafs naS nur eine verschiedene 
Schreibung für tca^ Heer sei. — Es ist daher wohl das 
Sichere Da^ ^ i^?^ ^^ ^^" Infinitivnomen v. ajQ in der 
Bedeutung : Besatzung zu nehmen. Das jD, welches mit 
lai^ und ae^ verbunden ist, bezeichnet öfters vor dem 
Infinitiv : so dafs nichts ne^ quominus (2 Mos. 31, 29; 32, 7; 
Jos. 8, 11; 1 Sam. 8,7; Jes. 24, 10 u. a.). Mehrere 
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Ausleger erklären 13Jfö und 212^0 von den Durchzügen 
der erobernden Völker gegen andere Staaten, namentlich 
gegen Aegjpten, bei welchen das Bundes volk viel zu lei- 
den hatte. 2 Mos. 32, 27; Ezech. 35, 7; Sach. 7, 14 wer- 
den diese Ausdrücke von einem Verkehre überhaupt ge- 
braucht. Die Worte : ^und nicht ferner ein Dränger sie 
überziehe^, deuten an, dafs das Bundesvolk in der Gegen- 
wart von den Persern oder unter der persischen Herrschaft 
von ihren benachbarten Feinden, wie einst in Aegypten 
(2 Mos. 3, 7), Manches zu leiden hatte. Das nny ist 
nicht sowohl auf die Zeit, wo der Prophet diese Worte 
aussprach, als auf die Zeit der ErfLLllung zu beziehen. 
Von der Zukunft konnte der Prophet, da ihm diese als 
Oegenwart erschien, so sprechen, wie er hier thut. Das 
T)lP\ff kann auf die geschaute Zeit, die ihm eine ideelle 
Gegenwart war, bezogen werden. Es läfst sich hier eine 
Beziehung auf Jer. 7, 11 : „Ist denn eine Höhle von Ver- 
brechern dies Haus, über dem mein Name genannt wird, 
in euren Augen ? Siehe, so sehe auch ich, spricht Jehova,* 
nicht verkennen. Der Erfolg bewährte dort das ^0^^^^1* 
„Jehova schaut aber nicht blofs, wann in, sondern auch 
wenn an seinem Hause Unziemliches geübt wird,^ Heng- 
stenb. — Der chald. Paraphrast giebt von unserem Verse, 
wie so oft im letzten Theile des Sacharja, wieder eine er- 
klärende Uebersetzung : ^"ip^ r^'»DK^ ^B^lpp r^rXi ^Klft^ 

3KC19^ T^e "iinp ri^ pjp.'iD N^«i niB^p ^R^i^i vTf ^'^pty 

Et habüare faciam maiestatem gloriae meae in domo sanc^ 
tuarii mei : et foriitudo brachii potentiae meae ertt sicut 
murus tgrus in circuitu eins propter transeuntes et redeuntea : 
et non transibit per eos ampliua tyrannua , quia nunc conapi- 
cuam feci potentiam meam ut benefaciam eis. 

Die folgenden Verse 9 und 10, wo von dem Messias 
und seinem Reiche die Bede ist, haben wir in unserem 
Commentar über die messianischen Weissagungen in der 

Reinke, Beitrftge VI. 23 
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zweiten Hälfte des vierten Bandes^ S. 88—129 ansfUbrlich 
erklärt, weshalb wir keine Erläuterang derEfelben hier 
geben. 
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Kap. 9, 11 beginnt ein neuer Abschnitt; in welchem 
Sacharja den Kampf des Bundesvolkes mit seinen mäch- 
tigen Feinden und Unterdrückern , den Griechen, welche 
es unter Jehovas Beistand besiegt, verkündigt und ihm 
Heil und Glück verheifst (11—17). Das Bundesvolk soll 
daher Jehova, seinen mächtigep Schutzgott, der bereit sei, 
das Erbetene, ja selbst den zu einem reiciüichen Ertrag 
der Ernte erforderlichen Regen zu geben, um sein Glück 
anflehen, indem Abgötterei und die Leitung gottloser 
Hirten die Ursache seiner Zerstreuung unter die Völker 
gewesen seien. Wenn Israel sich zu Jehova wende, seinen 
Beistand erflehe und auf ihn sein Vertrauen setze, so 
werde er es mit Heldenmuth erfüllen, es sammeln, ver- 
mehren und ihm Sieg über seine Feinde verleihen, die 
Hindernisse seines Glückes, namentlich die schlechten Hirten 
entfernen und ihm gute Hirten geben (10, 1 — 12). Dafs 
dasjenige, was der Prophet hier von den s^ukünftigen 
Schicksalen des Bundesvolkes weissagt, sich zunächst auf 
die makkabäischen Zeiten und auf die Kämpfe mit den 
Seleuciden und anderen Feinden beziehe, werden wir bei 
der Erklärung der eipzelnen Verse noch näher darthun. 
Die nächste Beziehung auf die makkabäischen Zeiten 
schliefst aber die Beziehung auf die messianischen nicht 
aus. Bei der Schilderung des zukünftigen Heils, welches 
dem Bundesvolke bevorsteht, werfen die Propheten nicht 
selten den Blick auf die messianischen Zeiten und verbin- 
den das nähere mit dem entfernteren gröfseren Heile. Es 
fallt daher auch hier der Blick des Propheten auf die mes- 
sianischen Zeiten, indem derselbe eine Zukunft des Bundes- 
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Volkes schildert; welche erst nach Christi Ankunft einge- 
treten ist. 

Bei dem ersten Blick kann es auffallend erscheinen^ 
dafsder Prophet, nachdem er V, 1 — 8 von dem Zuge 
Alexanders und von der Bewahrung des Bundesvolkes bei 
demselben und V. 9 u. 10 von der messianischen Zeit ge- 
sprochen, V. 11 wieder von der messianischen Zeit in die 
vorhergehende tibergeht. Es scheint, dafs es angemessener 
gewesen wäre, wenn der Prophet von der Verkündigung 
des Zuges Alexanders zu den inakkabäischen Zeiten über- 
gegangen wäre und so die wirkliche Zeitfolge der Begeben- 
heiten beobachtet hätte. Die Ursache^ warum der Prophet 
die Schilderung beider Begebenheiten trennt und V. 9 u. 
10 eine messianische Verkündigung zwischen beiden ein- 
^g^9 li^g^ nicht; wie Jahn meint; in dem Gegensatze des 
grofsen Friedensfürsten gegen den V. 1—8 geschilderten 
Eroberer, sondern darin, dafs der Uebergang bei dem von 
messianischen Hoffnungen erfüllten Propheten von jedem 
niederen Heile zu dem messianischen, dem letzten und 
höchsten; leicht war, und dafs derselbe in der Schilderung der 
zukünftigen Schicksale des Bundesvolkes; welches vor sei- 
nem geistigen Auge sich in der Gegenwart darbot; von 
den näheren zu den entfernteren und von diesen wieder 
zu den näheren Begebenheiten leicht übergehen konnte. 
Wenn wir ferner beachten; dafs die messianische Verkün- 
digung V. 9 u. 10 wie V. 7, vgl. mit V. 10 zeigt, in einem 
inneren Zusammenhange mit den V. 1 — 8 verkündigten 
Strafgerichten über die Heiden steht, und diese Gerichte 
als eine Vorbereitung auf das messianische Heil erscheinen; 
so verliert der Uebergang des Propheten von der Schilde- 
rung des Zuges Alexanders und der Verschonung des 
Bundesvolkes alles Auffallende. Was unser Abschnitt ver- 
kündigt, wird schon V. 10 vorausgesetzt, indem nach dem- 
selben Ephraim mit Juda im Lande Jehovas wieder ver- 
einigt erscheint, Israel Wagen und Bosse hat und mit 
Kriegesbogen bewaffnet ist (10, 3. 4. 5). Da diese Ver- 

23* 
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hältnisge znr Zeit des Sacharia nicht bestanden nnd vor- 
ausgesetzt werden, so lag es nahe, darauf näher einzu- 
gehen. 

V. 11 : 13 D^ ]^K nl3p ^yo^ W^ 'r\tvi3rai^ pJirüi 

Attch du (Ew. : schon) um deines Bundesblutes willen ent- 
lasse ich deine Gefangenen atu der Grube (Bttck. : Baum- 
grübe), warin kein Wasser. 

In diesem Verse giebt Jehova dem Bundesvolke die 
Verheifsung, dafs er dasselbe wegen des unter blutigen 
Opfern am Sinai geschlossenen Bundes aus seiner Noth 
und seinem grofsen Elende befreien werde. Jehova will sich 
wegen seines mit dem Volke geschlossenen Bundes des 
unglücklichen und hülfsbedürftigen Volkes annehmen und 
dasselbe erretten. Da der Bund mit dem ganzen Volke 
geschlossen wurde und ihm das Bundesblut angehörte 
(2 Mos. 24f 8; Ps. 50, 5), so kann die Bede nicht an einen 
Theil des Volkes (Hitz.), sondern mufs an das ganze 
Volk gerichtet sein. Wäre nur von einem Theile desselben 
die Bedc; so müfste dieses näher bezeichnet werden. Viele 
Ausleger finden hier einen Gegensatz gegen die im Vor- 
hergehenden den Heiden angekündigten Segnungen, so 
dafs der Prophet sagen wolle : ^Glaube nicht etwa, Zion, 
dafs Jehova dich deshalb vernachlässigen werde; vielmehr 
wird er für dich ganz besondere Sorge tragen.* Dagegen 
spricht aber, dafs in den beiden vorhergehenden Versen 
sich die Verheifsungen nur auf das Bundesvolk und auf 
die Heidenvölker nur insofern beziehen, als die verheifsene 
Ausdehnung des Reiches über dieselben , auch für das 
Bundesvolk eine Wohlthat war. Der König Zions (Ps. 
2, 6. 8) ist es, dessen Herrschaft sich über die ganze Erde 
erstreckt und an dessen Herrlichkeit auch sein Volk An- 
theil nimmt. 

Das Pronom. separat. riK steht hier emphatisch, und 
r)K~D4 auch du ist s. v. a. : auchf was dich anlangt ^ d. i. 
obgleich du dich in der Grube ohne Wasser, in dem Zu- 
stand der Noth und Hülfsbedürftigkeit befindest, so will 
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ich dich doch wegen deines Blntbnndes erretten. Moses 
hatte das Volk mit dem Blute der Opferthiere unter den 
Worten : „sehet, das ist das Blut des Bundes^ den Jehova 
mit euch macht, über allen diesen Worten (2 Mos. 24, 
8) besprengt.* Durch den symbolischen Act des Blut- 
sprengens wurde, da das Blut Zeichen und Mittel der Ent- 
sündigung war, das Volk in feierlicher Weise für ein ge- 
reinigtes (3 Mos. 17, 11; Hebr. 9, 18 ff.), d. i. ein solches 
erklärt, dem Vergebung der Sünde zu Theil wird und das 
sich des Schutzes Jehovas zu erfreuen hat. Das Bundes- 
blut wig- Israel, so lauge es nicht durch Frevel an den von 
Gott gestellten Bedingungen seine Verheifsungen unkräftig 
machte, ein sicheres Unterpfand der Errettung aus aller 
Noth. Da hier von einer in Zukunft dem Bundesvolke 
zu gewährenden Befreiung und Errettung die Bede ist, so 
ist ^Dn^^ ein praet. prophet. Der Ausdruck : „Grube 
ohne Wasser^ ist wohl gewählt im Hinblick auf Joseph 
1 Mos. 37, 24, der auch Ps. 105 als Typus seines Volkes 
erscheint; vielleicht hatte Sacharja auch Jeremias 38, 6 
vor Augen, zu welchem jener in einem nahen Verhältnisse 
steht. Verschiedener Ansicht sind die Ausleger darüber, 
ob „Grube^ eine bildliche Bezeichnung der Gefangenschaft 
(Hitzig u. A.), oder eine Bezeichnung der tiefsten Noth 
und des Elendes sei. Für die zweite Bezeichnung sprechen 
Ps. 40, 3 und Klagl. 3, 53 und Jes. 42, 22, wo das Bild 
des Kerkers zur Bezeichnung des tiefsten Elendes sich 
findet Dafs „Grube^ nicht eine bildliche Bezeichnung 
der Gefangenschaft, sondern des tiefsten Elendes und Un- 
glücks sei, dafür spricht auch der Gegensatz V. 12, wo 
Festung bildlich Glück und Sicherheit bezeichnet. Dieser 
Gegensatz findet sich auch Ps. 40, 3. Dafs nicht an die 
Gefangenschaft zu denken sei, zeigt auch V. 13, wonach 
das Bundesvolk aus der Noth durch einen siegreichen 
Kampf, welchen es im heil. Lande nach dem Folgenden 
führt, befreit werden soll. Man kann daher nicht an einen 
hülflosen Zustand, in welchem das Volk sich im Exile 
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befindet, denken. Hierzu kommt, dafs die Annahme ^ es 
sei hier vom Exile in einem fremden Lande die Rede, 
eine der beiden unrichtigen Hypothesen, entweder die Be- 
ziehung von V. 11 auf etwas Vergangenes, oder die Un- 
echtheit des zweiten Theiles voraussetzt. Wie über die 
Bezeichnung der Grube eine Verschiedenheit der Ansicht 
bei den Auslegern sich findet , so ist dieses auch der Fall 
in Betreff der Zeit, welche der Prophet im Auge hat. 
Nach dem Vorgange einiger Väter denken mehrere Aus- 
leger an den elenden Zustand des Bundesvolkes nach 
Christi Ankunft; woraus dieser es befreien soll.« Dieser 
Erklärung steht aber entgegen, dafs die V. 12 verheifsene 
Errettung nach V. 13 in einem siegreichen Kampfe gegen 
die Griechen bestehen soll. Es kann daher nach dem 
Zusammenhange von V. 11 — 13 die Noth wenigstens 
zunächst keine andere sein, als die Bedrängung durch die 
Seleuciden im syrischen Reiche. Die Gefangenen sind 
dann die von den Griechen hart Bedrängten und in grofse 
Noth Gebrachten des Bundesvolkes. Zu der Annahme, 
dafs der Prophet von der messianischen Zeit plötzlich zu 
einer früheren, also von einer höheren geistigen zu einer 
niederen körperlichen übergehe, ist man nicht berechtigt. 
Noch weniger ist man berechtigt, unseren Abschnitt mit 
mehreren Auslegern allegorisch zu deuten. Nach Theo- 
dor et und Marck, welche das Unzulässige der Erklärung 
des V. 13 von der messianischen Zeit einsehen, soll der 
Prophet V. 13, nachdem er im Vorhergehenden von der 
messianischen Zeit geweissagt hat, zur Schilderung der 
makkabäischen Zeiten übergehen. Allein V. 13 ff. kann man 
nicht auf Anderes beziehen, als die beiden vorhergehenden 
Verse, mit denen sie durch ^3 eng verbunden sind. Con- 
sequenter sind daher Cyrillus Alex., Coccejus, Chr. 

B. Michaelis, welche den ganzen Abschnitt auf dieselben . 
Zeiten beziehen. Nach vielen älteren Auslegern, Hier., 
Theod., Cyril,, Remig., Rupert, Lyn, Vatablus, 

C. a Lap. u. A. soll sich V. 11 auf V. 9 beziehen und 



▼on dem von ChriBti am Kreuze vergossenen Bundesblnte die 
Rede sein und die Grube den limbns patmm bezeichnen^ wor- 
aus Christas die darin Befindlichen befreit habe. Diese Er- 
klärung ist aber ans mehreren Gründen ganz yerwerflich. 
Znvörderst pafst hier diese Weissagung von Christi Leiden 
und Tod nicht zu dem Vorhergehenden. Zweitens kann 
von Christus nicht wie vom Volke das Femininum HM du, 
und das Suffix "Tl" in '?j(3^'13 gebraucht werden. Auch würde 
drittens diese Erklärung jp\ri^ statt ^Ptn^ fordern. Hier 
eine Verwechselung des Textes durch die Juden anzu- 
nehmen , verbieten mehrere wichtige Gründe. Der Sjr., 

welcher '?jn"'px, Ir^ wiedergiebt, hat das Suffix über- 
gangen. 

Der Chald. hat diesen Vers wieder erklärend über- 
setzt : T)3j;^B^9 )1dp:» n'^jpnp d;j? p^ ij|n« wpi hu ^ ]^n« pj^e 
;:i>3 po rvk'^. ipn. aic) wn n» ^31»? p'TSi n^p.?D ^«Tso 

vos quoque quibuscum in sanguine sancitum est pactum , re- 
demi vos de aubiectione Aegyptiorum : tribui vobis necessaria 
in deserto quod erat desolatum sicut lacus vacuus in quo non 
sunt aquae, 

V. 12 : n^a^o 1^50 Qi'»n-pj ry^Tr\ n>D« ]ii5i3^ aia^ 

: ^ D^K^M Kehret zurück zur steilen Hohe (Bück. : Veste, 

Ges. : zum festen Platze j Hengst. : zur Festung^ Ew. : 
zum Trocknen)^ ihr Gefangenen der Hoffnung; auch heute 
verkündige ich; das Doppelte vergehe ich dir (Bück. : 
zwiefach werde ich dir ersetzen)* 

In diesen Worten verheifst Jehova den hart Bedräng- 
ten und Hülflosen nicht nur Befreiung; Sicherheit und 
Glück ^ sondern auch reichlicheren Ersatz für das ver- 
lorene frühere Glück. Jehova will das Verlorene doppelt 
zurückgeben. ^Kehret zurück^ steht hier für : „ihr werdet 
zurückkehren.* Die Aufforderung zur Bückkehr zeigt an, 
dafs seine Befreiung und sein Glück mit von seinem Wollen 
abhänge. Aehnlich heifst es 10, 1 : ^fordert von Jehova 
Bogen*, d. i. ihr dürfet nur Begen fordern. — Durch die 
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Anrede : ^Gefangene der Hoffnung^ macht der Pro- 
phet das Volk auf den mit Jehova geschlossenen 
Bund und die Verheifsungcn aufmerksam, welche ihm 
auch in dem gröfsten Elende eine Bürgschaft seiner der- 
einstigen Errettung geben. — Die steile Höhe (Festung), 
welche im Gegensatze zur Grube steht, ist hier wie in 
zahlreichen anderen Stellen der Fels, Berggipfel u. s. w., 
Bild der Sicherheit und des Glttcks. — DWl"D| erklärt 
Ewald sehr gut : ^auch heute noch, aller drohenden 
Lagen ungeachtet.' Das Doppelte, was Jehova zurtick- 
geben will, ist das Glück, was es früher besessen. Eben 
so heifst es Jes. 40, 2 : ^dafs sie (die Stadt Jerusalem) 
empföngt von Jehova Doppeltes für alle ihre Sünden '^ 
(61, 7). — Der Chald. übersetzt wieder umschreibend : 

p tcpl^ rp ^9p,1')Db rT?Dt?-i «n^« l>O^j?0 pl? 'IK?^^ "^"^^ 
l[üb V'^ pb r\vm, '1 R?9? HP "»? ^» ^ p^ ri«p^ nb^n 

converttmini ui suis sicut civttates munitae, o vincti qui spera- 
stis redemptionem : hodie quoque mittam ad nuntiandum 
vobisj quod duplicia bonaquae dixi vobis, adducam vobts. Der 

Syr., welcher OltCf durch aal manete wiedergiebt, hat ^3^* 

• 

V. DKfJ gelesen. — jf*!??; welches im Gegensatze zu *ni3 
V. 11 steht, bezeichnet, da es v. 183 abschneiden gebildet 
ist, eig. Abgeschnittenes j Steiles ^ daher steile Eöhcy Feste, 
Burg^ Hier, munitio, der Alex, iv oxvQoi^aaiy in munitio" 

nibuSf der Syr. tiffl ü n in arce. Der Alex., welcher □i»n"Dil 
■^l^ yp^ ^)PP li'^iQVLherBeiztxaidvtifiiagij/AiQagnaQOixeoias 
zov dmlä avtanodtJOU) aoi^ et pro una die peregrinationis tuae 
duplicia reddam tibi, hat statt I^ID falsch lliö oder Q^'lljp 
q;»3K^ gelesen und das O von rpK^Ö mit lliö verbunden. 
Ü^M wird auch 2 Mos. 22, 4 dmla und V.'?. 9 ömlom^ 

wiedergegeben. Der Syrer, welcher jene Worte ^a^e 

^oa^ jjj %'fM ^*z >ecu ^ wiedergiebt, hat entweder T|D 
übergangen, oder inx statt TJ© gelesen und ^h wie der 
Chald. im Plural wiedergegeben. 
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V. 13 : ^n'^myi Qnow "»rw^o nccfp mw'» ^h ^pim->3 

: Ifai! 3nn3 *?I''npi?'1 ji;^ ^^IIJ^'S^J ]i»? *?I?35 2>«»w «cA spanne 
mir Juda^ fülle den Bogen mit Ephraim y und rege auf 
(Rück. : erwecke) deine Söhne ^ Zton, wider deine Söhne^ 
Javan^ und mache dich gleich dem Schwerte eines Helden, 
Der Prophet verkündigt in diesem Verse einen unter 
Jehovas Beistande zu führenden siegreichen Kampf des 
Bundesvolkes mit den feindlichen Griechen Syriens zu den 
Zeiten der Makkabäer. Das heldenmtithige Bundesvolk, 
welches durch die beiden Hauptstämrae Juda und Ephraim 
bezeichnet wird, soll die Griechen, welche unter mehreren 
syrischen Königen, namentlich unter Antiochus Epiph'anes, 
bittere Feinde desselben waren, und dasselbein Noth und Elend 
brachten, völlig besiegen. Dafs der Prophet hier von den 
Siegen der Juden über die Griechen zur Zeit des Antiochus 
weissage, meint auch der h. Ephräm, indem er bemerkt: 
£uk.a9 %^ ^^\ sAlri^ a£90|^A^ |9oauA t\ i^|N >aL^a Lsat^ 

^a.^ \äi& sjoo^r\2^i\ Ich gebe meinen Bogen den Söhnen 

Judas (eig. denen des Hauses Juda), indem ich beschlossen 
habe , die Söhne Zians über die Söhne der Griechen , die 
Krieger des Antiochus zu erheben. Nach Ephräm werden 
Juda und Ephraim hier ein scharfes Schwert genannt, 
weil sie mit unerschrockenem Muthe die Heiden angreifen 
und zerstreuen. Dieses verkündigte auch schon lange vor 
Sacharja Daniel 11, 32; 12, 1 ff. - Dafs diese Verkün- 
digung das von Gott über die Zukunft belehrte Bundes- 
volk mit Trost erfüllen und ihm Muth und Kraft im 
Kampfe geben mufste, bedarf kaum der Erwähnung. 

Der Prophet bezeichnet hier Juda als den von Jehova 
gespannten Bogen und Ephraim als den von ihm abgeschos- 
senen Pfeil, um dadurch den Gedanken auszudrücken, dafs 
Jehova durch sein Volk selbst dessen Sache führen und 
es als seine Waffe in dem heil. Kriege bedienen werde. 
Dafs das hier dem Bundesvolke Verheifsene sich in den 
Zeiten von Sacharja bis Christi Ankunft ereignen soll. 
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erhellt aus V. 10, wdcher eine Vernichtung der Macht 
Ephraims und Jerasalems vor der Ankunft des Messias 
verkündigt. Ist es auch nicht zweifelhaft, dafs Sacharja 
zunächst von dem Kriege des Bundesvolkes mit den feind- 
lichen Seleuciden weissagt, so kann man doch auch diesen 
äufseren Kampf als ein Vorspiel eines erhabenen Kampfes 
betrachten, den später das gläubige Bundesvolk mit gei- 
stigen Waffen gegen Javan siegreich kämpfte. DS^D ist 
nach den Accenten mit dem Folgenden und nicht mit 
Bück er t und vielen anderen Auslegern mit dem Vor- 
hergehenden zu verbinden. Man darf um so weniger die 
Auctorität der masoretischen Accentuation hier gering 
achten, weil ^r)M^p das eine seiner beiden Objecto ver- 
lieren würde und ein auf Dttfp sich beziehendes Suffix haben 

V tv 

müfste. Da von dem Bogen in derselben Zeit nur ein 
Pfeil abgeschossen werden kann und derselbe voll ist, 
wenn einer darauf gelegt ist, so hat der Ausdruck : j^den 
Bogen mit einem Pfeile füllen^ nichts Auffallendes. Eine 
nicht geringe Schwierigkeit haben die Worte : „ich rege 
auf deine Söhne, Zion u. s. w.^ denjenigen Auslegern ge- 
macht, welche unseren Abschnitt nicht auf die makkabäi- 
schen Zeiten beziehen. Viele ältere Ausleger, welche, wie 
Theodor et, unseren Abschnitt allegorisch erklären, neh- 
men an, dafs die Griechen hier synekdochisch für alle 
Heidenvölker, namentlich die heidnischen Philosophen, stän- 
den , welche durch das Evangelium bezwungen werden 
sollten (1). Es ist nun allerdings öfters der Fall, dafs die 
Propheten aus dem Allgemeinen etwas Besonderes hervor- 



(1) Nach Theodoret verheifst der Prophet hier den Nachkommen 
Judas und Ephraims unter bildlichen Ausdrücken höhere geistige Gahen 
und Kräfte, wodurch sie menschliche Weisheit besiegen und Christo 
unterwerfen können , was auch Paulus 2 Cor. 10 , 4. 6 sage. Diese 
geistigen Kämpfe und Siege sind ihm auch durch die Siege des Bun- 
desvolkes , der Söhne Zions, gegen die Griechen (Seleuciden) schon 
vorgehildet 
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heben^ um das Ganze zu bezeichnen. In diesem Falle der 
Repräsentation ist aber ein Grund vorhanden und die In- 
dividualisir ung deutlich. So kann z. B. ein Volk indivi- 
dualisirend für alle Feinde des Reiches Gottes stehen^ 
welches nicht vor oder doch zur Zeit des Propheten in 
einem feindlichen Verhältnisse zu demselben gestanden hat, 
oder doch zu ihrer Zeit wirklich furchtbar war oder doch 
schien. Dieses war nämlich der Fall mit den Edomitern^ 
den Nationalfeinden Israels, welche von den Propheten 
zur Bezeichnung aller Feinde genannt werden. 

Nicht geringe Schwierigkeit hat die Erwähnung eines 
Kampfes des Bundesvolkes mit den Griechen den ratio- 
nalistischen Auslegern gemacht, welche annehmen, dafs die 
Propheten stets nur von dem geweissagt haben, was inner- 
halb des politischen Horizontes ihrer Zeit lag. Zur Zeit 
des Sacharja, wo die Perser die grofse Weltmacht be- 
safsen , konnte an einen Kampf mit den Griechen nicht 
gedacht werden. Noch gröfser wird die Schwierigkeit, 
wenn mit Hitzig und Anderen unsere Weissagung in 
die Zeiten des üssia gesetzt wird. Forberg ist der 
Meinung, dafs die Ankündigung eines Krieges gegen die 
Griechen auch zur Zeit des Ussia gar nicht befremde, 
wenn man nur Am. 1, 9. 10; Joel 4, 4 — 7 vergleiche. 
Allein diese Stellen handeln gar nicht von einem Kriege 
des Bundesvolkes mit den Griechen. Es wird hier Grie- 
chenland nur als eins der entfernten Länder genannt, in 
welches die Tyrier, welchen allein das göttliche Strafge- 
richt verkündigt wird, einzelne jüdische Gefangene als 
Sklaven verkauft hatten. Nach Flügge soll Javan eine 
Bezeichnung von Damascus und HamaÜi 9, 1 sein. In 
einem besonderen Excurse suchte er zu beweisen, dafs die 
rein hebräischen Schriftsteller überhaupt nie Griechenland 
unter Javan verstanden haben. Allein Alles, was derselbe 
fllr seine Meinung anführt, ist ohne Beweiskraft. Dafs der 

Name ]V, bei den Syriern l^o-, ^^ ^, daher |.1S< 
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ein Grieche 9 bei Homer Jaon und Jaanee y Griechenland 
im weiteren Sinne bezeichne , erbellt aus Dan. 8, 21, wo 
Alexander König von Griechenland genannt wird. Vgl. 
1 Mo8. 10, 2; Jes. 66, 19; Ezech. 27. 13; 1 Chron. 1, 5. 7 und 
Boch. Pbaleg III, 3. Hitzig behauptet, dafs der Krieg 
nicht von den noch in Jerusalem, sondern von den in 
Javan lebenden Zioniten , welche sich gegen ihre Unter- 
drücker empören, geführt werden solle. Allein dagegen 
spricht Joel 4,6, wo nur von den Söhnen Judas und 
Jerusalems die Bede ist , und an unserer Stelle sind es 
Juda und Ephraim, die beiden das ganze Bundesvolk be- 
zeichnenden Haupttbeile, welche den Nationalkampf führen 
sollen. Und nach V. 16 und 10, 1 ist der Schauplaliz des 
Kampfes nicht Griechenland, sondern das Land Jehovas, Palä- 
stina. Und wie hätte dem Propheten auch nur einfallen können, 
dafs die wenigen nach Griechenland verkauften jüdischen 
Sklaven einen siegreichen Kampf mit ihren Unterdrückern 
würden führen können? Hierzu kommt, dafs bei Joel die 
Griechen auch gar nicht als Feinde des Bundesvolkes er- 
scheinen und von einem Kriege gar nicht die Rede ist. 
Denn es heifst dort in der Weissagung gegen Tyrus, 
Sidon und Philistäa : „Und die Söhne Judas und die 
Söhne Jerusalems habt ihr verkauft den Söhnen der Grie- 
chen, um sie zu entfernen von ihrer Grenze. Siehe, ich 
erwecke sie von dem Orte, dahin ihr sie verkauft habt, 
und erstatte euch eure Gabe auf euren Kopf. ^ Rosen m. 
nimmt an, dafs die Griechen hier metonymisch für die 
heidnischen Feinde des Bundesvolkes überhaupt stehen, 
indem die Macedonier sich zur Zeit des Propheten zu 
solcher Macht erhoben hätten, dafs sie alle Bewohner von 
Westasien mit Schrecken erfüllten. Diese Annahme findet 
schon in dem Gesagten ihre Widerlegung. Wie hätte 
Sacharja dazu kommen sollen, zu einer Zeit an die Grie- 
chen zu denken, wo die Perser einen grofsen Theil. Asiens 
beherrschten und die Macht der Griechen jenen gegenüber 
damals nur schwach und unbedeutend war. Eichhorn 
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hat sich durch seine Ansicht über die Propheten des A. T. 
sogar zu der Behauptung verleiten lassen , dafs unsere 
Weissagung in die Zeit nach Alexander dem Orofsen ge- 
höre, als die Griechen das mächtigste Volk in Vorderasien 
waren. Unrichtig hat auch der Syrer, wie einige andere 
Ausleger ni&'p mit ^TO^^ verbunden, denn er übersetzt : 
|9ooui S^ saJI^a £^£^^9 S^L^ denn ich spanne meinen Bogen 
gegen Juda und fiUle (ihn) vnder Ephraim. ^ri*1liyi hat der 

* • 

Syr. U^o et iacidatus sum filios tuos in filios tuos Javan. 
— Der Cbald. giebt diesen Vers wieder : ^"Tj?. H^pri ^N 

^»TT? np «^i2j n^e pyjtst n^nj K^ppp n^^po mriTr, nw^ 

KTIJ T3 N5in? ^f\^t^. t<^PV ^3? Sj; p>8 ?|J9 igjtr?! 

jttontam roboravi coram me domum Juda, sicut arcum ex^ 
tensum tn domo armorumy replevi fortitudine domum Israel^ 
et praeualere faciam filios tuos Sian super filios populorum, 
et ponam te quasi gladium in manu fortis. 

V. 14 : n^rr ^3iNi liän p-oo Ks^i n^n^ an^hs nin^i 

: {©"»p n1"l|;pa "Jl^ni ypn? ipilß^a ?7nrf JcAcwa M?«Vrf itJ^r ihnen 

(E w. : AocA ifinen) erscheinen und es geht aus wie der Blitz 
sein Pfeü (Rück. : Geschofs); und der Herr Jehova stö/st 
in die Posaune und walh in den Wettern (Hengst. : Stür- 
men) des Südens, 

Nach diesen Worten ist es Jehova , der eine wahre 
Oott, unter dessen mächtigem Beistande und von dem er- 
muntert und gestärkt das Bundesvolk gegen seine mäch- 
tigen Feinde kämpft und sie besiegt. Dieser Gedanke 
wird bildlich so ausgedrückt, dafs Jehova als mächtiger 
Kriegesheld und Führer in der Höhe erscheint^ seine Pfeile 
wie Blitze aus schweren Gewitterwolken auf die Feinde 
schleudert. Jehova fahrt einher in Stürmen des Südens, 
weil in der im Süden und Osten liegenden grofsen Wüste 
der Sturm durch nichts unterbrochen wird und sich seine 
Macht am stärksten äufsern kann. Als mächtiger Krieges- 
beld und Beschützer Israels wird Jehova auch 2 Mos. 15 



und Ps. 24, 8 geschildert; vgl. Jes. 20; 1. Jehova werden 
hier Pfeile zugeschrieben; weil er als Kriegesheld den 
Bogen spannt; den Pfeil auflegt und abschiefst; wogegen 
auch sonst die BKtze mit Pfeilen verglichen werden (Hab. 

3, 11). — Als Plagen erscheinen die Pfeile, womit Gott 
die Feinde heimsucht (5 Mos. 32; 23; Ps. 7, 14; 38, 8). 
Die Posaune, welche zu wichtigen Ankündigungen ge- 
braucht wurde, wurde auch in Kriegen (Jos. 6, 4 flF. ; 
Rieht. 3, 27; Jer. 42, 14) und namentlich bei Versamm- 
lungen zum Feldzuge (Rieht. 6, 34; 7, 8—22; Jer. 51,27; 
Ezech. 7, 14) und beim Angriffe (Rieht. 4, 18. 20; Jer. 

4, 19. 21; Zeph. 1, 16; Am. 2, 2) gebraucht. Die Winde 
, und Stürme erscheinen als Sjmbol der göttlichen Greriebte 

(Ps. 50, 3; Offenb. 7,1). Dafs dem Gottesnamen mrP 
die Punktation von D'^rt^N gegeben wird, wenn es mit 
^:SlM verbunden steht, ist bekannt. Der Chald. hat isn 
sein Pfeil durch ^JliÖJin?) seine Worte wiedergegeben. Die 
Worte : jjjehova stöfst in die Posaune'' waren dem Chal- 
däer anstöfsig, weshalb sie durch : "jtt^a D>»i^N ^^^^ ülj?. ]P 
ITDn? fc<^9 ^^ ^^^ Antlitze des Herrn Oottes vnrd in die 
Posaune gestofsen wiedergegeben werden. Der Alex, hat 
wohl riD^tt terror statt ]0^p gelesen oder doch frei über- 
setzt, weil er die Worte : ]ö^ nl"li?Da, i^ adl(p ansilrg 
avTOVf in commotione terroris wiedergiebt. Statt rih^T 
hat der Alex, viell. tV\V gelesen, weil er eOTai übersetzt 

I VI* 

hat Der Syr., welcher T)tV wie ^3lK durch Uiiiio der Herr 

zu übersetzen pflegt, hat hier n1nv3'^^!<; Izo^ }I|iö 
dominus dominorum wiedergegeben; der Alex, hat hier 
xvQiog nccnoxQOTWQ, wie er sonst HlKaS Hin^ übersetzt 

TS T • 

V. 15 : inB^i y'?p-'':nN ib^ddi i^ni Dn^by jj> niNaa nin^ 

T : -!•.•••:- : IT I : IT : v " -: "«^ T : t : 

: DpIlP n?ll3 pTtlp? -iN^iJI l^'IO? 100 •^ekova der Heerschaaren 
wird sie beschirmen y und (Ewald : so) sie fressen (Ew. : 
zehren) und treten nieder (Hengst. : überwältigen) Schleu- 
dersteine und trinken, brausen (Ew. : taumelnd , Hengst. : 
lärmen) wie Wein (Hengst, Ew. : wie von Wein) und 
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werden voü (Ew. : bespritzt) wie die Opferschale (Bück. : 
das Becken)j vne die Ecken des Altars» 

Der Prophet schildert den Kampf des von Jehova 
geschützten gläubigen Bundesvolkes gegen die Feinde 
als einen solchen , welcher einen völligen Sieg und die 
Vernichtung derselben zur Folge hat, vgl. Ps. 110, 5—7. 
Diesen Gedanken drückt der Prophet so aus ; dafs das 
Bundesvolk eine grofse Niederlage unter den mit Schleu- 
dersteinen verglichenen Feinden anrichtet und eine solche 
Menge Blut vergiefst, dafs es dasselbe trinken ^ sich mit 
demselben wie mit Wein berauschen und wie die Opfer- 
schalen und die Ecken des Altars mit Blut füllen und sich 
mit dem Fleische der Getödteten sättigen kann. Das Nie- 
dertreten unter die Füfse bezeichnet hier einen vollständi- 
gen Sieg, welcher die Feinde in die Gewalt des Bundes- 
volkes bringt. Den Feind, den man unter seine Füfse 
gebracht hat und auf den man den Fufs setzt, hat man 
völlig überwunden und in seiner Gewalt. Hengst, be- 
hauptet irrig, dafs 15^53 nicht unter die Füfse treten, unter- 
treten, sondern nur überwäüiffen, unterjochen bedeute. Allein 
die Bedeutung : unterwerfen, unterjochen (!' Mos. 1, 28; 
Jer. 34, 11. 18; 2 Chron. 28, 10; Nah. 5, 5) ist eine ab- 
geleitete, weil man denjenigen , welchen man unter seine 
Füfse gebracht, überwältigt' und unterworfen hat. Für 
die Bedeutung : niedertreten, unter die Füfse treten spricht 
das Nomen CC^53 Fufsschemel, eig. Tritt (2 Chron. 9, 18). 

V V 

Diese Bedeutung hat auch das syrische ).*^as. Im Tal- 
mud bezeichnet 2^33 den untersten Tritt oder die unterste 

V V 

Stufe der Treppe. Unter Fressen haben wir nicht das 
Fressen der Güter der Feinde, wie einige Ausleger wollen, 
sondern nach dem Folgenden , wo vom Bluttrinken die 
Bede ist, das des Fleisches zu verstehen, vgl. 12, 6. Das 
zu Grunde liegende Bild ist nach Hengst, und Hitzig 
von einem Löwen entlehnt, wie 4 Mos. 23, 24 : „Siehe 
Volk, gleich dem Löwen steht es auf und gleich dem 
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Löwen erhebt es sich." Nach dem Vorgange des Alexan- 
driners und vieler Ausleger soll y^pf^p« 112^33 sie unter- 
jochen durch Schleudersteine zu übersetzen sein. Allein 
diese Uebersetzung ist, wie Hengst, richtig bemerkt; 
matt und pafst nicht zu dem erhabenen Schwünge des 
Verses. Nach Hengst, sollen die Worte : j^sie überwäl- 
tigen Schleudersteine* die Ohnmacht und Verächtlichkeit 
der Feinde bezeichnen, welche wie Schleudersteine, wie 
Kiesel aus dem Bache (1 Sam. 17, 40), als etwas Verächt- 
liches weggeworfen werden. Nach der von Hengst, an- 
geführten Stelle, wo David fünf glatte Steine aus dem 
Bache nimmt, um den Goliath damit niederzustrecken, 
konnte es scheinen , dafs Schleudersteine ein Im Kampfe 
taugliches Mittel seien^ seinen Feind aus der Ferne zu be- 
kämpfen. Die mit Schleudersteinen verglichenen Feinde 
konnten nach jener Stelle dann als geiUhrliche bezeichnet 
werden. Für die Meinung Hengstb. würde eher 1 Sam. 
25, 29 sprechen, indem nach dieser Stelle das Leben der 
Feinde wie aus der Höhlung der Schleuder weggeschleu- 
dert werden soll. — Als ein geeignetes Mittel, einen 
Mächtigen zu • überwinden , erscheinen die Schleudersteine 
Job 41, 19, wonach dem Leviathan selbst Schleudersteine 
wie Stoppeln sind. — Da aber V. 16, wo von Krouen- 
ateinen, d. i. kostbaren Edelsteinen die Bede ist, diese 
im Gegensatze zu den Schleudersteinen stehen, so erscheint 
der Gedanke an etwas Verächtliches und Geilngfügiges 
doch am passendsten. 

Da Tütin summen y rauschen ^ brausen j toben, Spruch w. 
20, 1 : ^Spötter Ist der Wein und tobend (d. i. Lärm er- 
regend) berauschendes Getränk {1D^ THän)^ auf Wein 
übertragen ist, so können die Worte : „sie brausen wie 
Wein* so gefafst werden, dafs die tobenden und lärmenden 
Feinde mit einem brausenden Weine verglichen werden 
oder dem Weine hier zugeschrieben wird, was er bei dem 
starken Genufs bewirkt. Es sind daher die Worte ent- 
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weder ^sie brausen wie Wein' oder ^wie vom Weine' zu 
übersetzen. 

p'lIP (v. y"\\ sprengen) bezeichnet eig. ein Gefäfs; 
woraus gesprengt wird, daher Schale (4 Mos. 7^ 13. 19 f.); 
und dann namentlich Opferachale (2 Mos. 38; 3; 4 Mos. 
4, 14). Für die Bedeutung : Opfertchcde spricht insbeson- 
dere der Artikel. In dieselbe wurde von den Priestern 
das Blut des Opferthiers aufgefangen und zum Theil an 
die Homer des Brandopferthors gesprengt >it!fbü bezieht 
sich zurück auf die heilige Schale, welche vom Blute voll 
ist Da die Homer sich an den Ecken des Altars befanden, 
so ist hier von Ecken desselben die Bede. Der bildliche 
Ausdruck spricht für die Abfassung unserer Weissagung 
von dem Priester Sacharja. Der Krieg erscheint hier als 
ein heiliger. Man darf daher unsere SteUe wenigstens 
nicht vorzugsweise von einem geistigen Kampfe erklären 
und sie auf die messianische Zeit beziehen. — Da der 
Alex. MäPi ^ns^9 ixnlofnai avtovg übersetzt hat, so hat er 

TT 

statt ^D offenbar ntST) gelesen. Dafs diese Verwechselung 
leicht war, begreift Jeder. Eine Verwechselung des ^ mit 
n findet oft statt. Bei I^DK und ^HB^ hat der Alex, das 

: IT T 

Pronomen avrovg ergänzt und ri^p übergangen, denn er 
übersetzt das zweite Versglied : (xal ixnlovtai avtovg eig 
olvo¥)f xal nlfjoovai vag g>ialag (og &vaiac%T)Qiov, 

Der Chald. giebt den Vers wieder : Qiri^ MK3S ^^. 

]in??p3 vjni npq ^0?'? )inie pwpn ^^553 ni y^m t^J^^p? 
intpi Np-j3 pDie )im rv^\ «p^p "htn piiP? rpwo ^^ 

: KniD^Dl Kbn3 hv Domwua exercituum miserabitur eorum. 

T : ! - ; T I T ^ ' 

et dominabuntur populis et occident eosj et reUquias eorum 
cansumentf sicut qui mätunt lapidem funda^ et dirtpient sub^ 
»tantias eorum ^ et saturabuntur ex iisy in morem bibentium 
vinum : et erit amma eorum plena deUeüSy sieut phüäa quae 
plena est simila et oleo et splendebunt sicut sanguis qui spien" 
det in pariete aüaris. 

Bainka, Baltrige VI. 24 
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V. 16 : >3 tey jis? «^n? Di'»3 onvi^K nin^ ojf i?Hni 

: 1nDl«-f?lf niDOUr^ö 1«-'':3N Und Jehova ihr Oott hilft 

T » • • • "^ • 

(Hengst. : gewährt Heil) Anen an diesem Tage wie der 
Heerde seines Volkes (Hengstenb. : einer Beerde seinem 
Volke) f denn Kronensteine erheben sich glänzend (!Bw. : 
werden erschimmerny Bück. : ioimpeln, Gesen. : werden 
scheinen^ Hengst. : sieh erhebend) über sein Land (Ew. : 
auf seinem Boden), 

Nach diesen Worten soll unter Oottes mächtigem Bei- 
stande der Kampf des Bundesvolkes mit den Feinden so sieg- 
reich und so glänzend sein; dafs er glänzt und wie kostbare 
Edelgesteine im Lande Jehovas geschätzt ist — Das Bun- 
desvolk erscheint demnach hier unter, dem Bilde kostbarer 
strahlender Edelgesteine, wie im vorhergehenden Verse 
unter dem Bilde der Schleudersteine, die man wegwirft 
Diese Erklärung fordert der Gegensatz zu den Schleuder- 
steinen V. 15 und das ^3 V. 17. — Der Tag ist hier der 
Tag des Kampfes und Sieges. Hengst, ist der Meinung, 
dafs DCl^nn hier die Bedeutung : sich erheben habe und im 
Gegensatze zu dem elenden Daniederliegen derjenigen 
stehe, welche den TatimelweiB getrunken. Wie dort Ps. 
60, 6; so stehe es auch hier nicht vom physischen sich 
Erbeben, sondern vom Aufkommen und Gedeihen. Allein 
das in Kai ungebräuchliche CO) erhoben y weithin sichtbar 
seiny daher schimmern, glänzen^ strahlen bezeichnet in Hithp. 
wohl : sich glänzend erheben, schimmern und glänzen wie ein 
Panier (DJ)), welches hoch emporragt. — Das Suffix in 
1^D^^< wie in löj; ist nicht auf das Bundesvolk, sondern 
auf Jehova zu beziehen. In dem Umstände, dafs das Land 
als Land Jehovas erscheint, wie 5 Mos. 33, 43, in dem 
Israel zu diesem Glimze gelangt, liegt zugleich die Ur- 
sache und die Gewähr für die Dauer desselben, und erhöht 
sein Glück und seine Würde. — Um diese grofse Sorge 
und den Schutz Jehovas hervorzuheben; wird das Bundes- 
volk seine Heerde genannt, welche er wie ein Hirt schützt, 
leitet und führt. Il3j{; ]^(22 die Beerde seines Volkes ist 



«. V. a. „seine Volksheerde^, vgl. Ges. kl. hebr. Gramm. 
§. 119, 3. Das Suffix ist hier dem zweiten Nomen an- 
gefügt, weil it^ff •j^es nur einen Begriff enthält- Seine 
Volksheerde steht der allgemeinen Menschenbeerde DIK ]t^ 
(Ezech. 36, 38) gegenüber. Von Gott wird nj|;n Hirt auch 
Ps. 23, 1; 28, 9; 80, 2 gebraucht. 

*TTj[ 8. V. a. IT bezeichnet eig^tl. Kranz, daher Krane, 
z. B. des Königs (2 Sam, 1, 10; 2 Kon. 11, 12), dann 
Diadem des Priesters, vollständig tt^*1pn nu (2 Mos, 29, 6). 
— Da 1J5 aueh Weihe, des Priesters (3 Mos. 21, 12), des 
Nasträers (4 Mos. 6, 4. 5. 9) bezeichnet,, so haben Hier., 
der Alex., der Syr. nty^prr* lapidea aanctt^ Xld'oi ayioi, 

|£y*«ii^ 2om \A\si lapidea sancti wiedergegeben. Unrichtig 

•• tf 7 

hat der Syr. nlDPÜrip ^o« ^v a? proiecti (in terra) über- 
setzt. riölN bezeichnet die Erde als Element und insofern 

TT-; 

sie angebaut wird, daher Land, Acker (1 Mos. 4, 2; Jes. 
1, 7; 30, 23; 2 Chron. 26, 10), dann überhaupt Land, 
.Gegend (1 Mos. 28, 15; 2 Mos. 20, 2; Jes. 15, 9), und 
insbesondere Canaan als Land Jehovas (Jes. 14, 2; Hos. 
9, 3). — Vom ganzen Erdboden kommt es 1 Mos. 4, 11; 
6, 1; 7,4 vor. Der Chald. übersetzt wieder erklärend : 

Inl^n^S m^V) NliO^N ^:3N3 l'Ülina^ et redimet eos domi- 
nua detta auua in tempore iüo, eoquod disperaua est sicut ovea 
populua eiua, quomam eliget eoa aicut lapidea auperhume- 
ralia, et congregabit eos in terram auam. 

V. 17 : nibna nati^ K^n^oi Dn?in3 m iiPr^P'' üits-n» ^? 

|\ I •• t • : • - Jt T AT T " ^^ ^ 

J7«»n wie grof» iat aeme GHUe und wie grofa aeine Schone 
(Ew. : tme gut tat er doch und wie achan, Bück, denn o 
aeinea Chita und o aeiner Schöne)! Oelreide (Bück., Ew. : 
Korn) macht Jünglinge und Moat Jungfrauen sprossen. 

Der Prophet preiset hier in einem 'bewundernden Aus- 
rufe die Güte, welehe Jehova seinem Volke erweist und 
die Schönheit, in welcher er demselben erscheint. Jehova 
errettet, 8<^ützt und stärkt sein Volk im Kampfe gegen 

24* 
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die Feinde nicht blofB, sondern giebt auch dem heil. Lande 
einen reichlichen EIrtrag; so dafs Jünglinge und Jungfrauen 
gesund und kräftig emporblühen und das Volk sich rasch 
und stark mehrt — Das i'lö vxis j was für ein kann im 
Deutschen bei einer Frage oder einem Ausruf passend 
wie grofa wie Jos. 22 ^ 16 übersetzt werden. Ht) in der 
Bedeutung wie? findet ^ich beim Ausrufe Öfters (1 Mos. 
28, 7;,P8. 8, 2; 4 Mos. 24, 5).^ 

yi^O Gutes wird häufig für die OüJte Gottes gebraucht, 
vgl. Ps. 25, 7; 27, 13; 31, 20; 145, 7; Jer. 31, 14. - 
^P^ u. ^1 von np> schon sem^ wird öfters von der Schon- 
heit eines Weibes' (Ps. 45, 12; Jes. 3, 24; Eeech. 16, 25), 
an unserer Stelle von der Schönheit und Lieblichkeit Je- 
hovas gebraucht, vgl. 11, 7. Oefters wird auch der Mes- 
sias Ps. 45, 3; Jes. 33, 17; Hohesl. 1, 16 dadurch bezeich- 
net. Jehova wird hier gut und schön genannt, weil er 
Gutes und Schönes, namentlich Getreide und Most seinem 
Volke reichlich spendet. — Man darf nicht mit Schmie- 
der und vielen anderen Auslegern das Suffix in iD^ und 
1^P> auf das Volk beziehen. Unsere Auffassung giebt einen 
schöneren Sinn, als wenn Schmieder erklärt : ^denn 
was haben sie doch Gutes und was haben sie doch 
Schönes.^ Passende Parallelstellen sind Jer. 31, 12 : j^Sie 
kommen und jauchzen auf der Höhe Zions und strömen 
zusammen zu der Güte Jehovas, zum Korn und zum Most 
und zum Oel,* V. 14 : ^mein Volk wird satt werden von 
meiner Güte," Ps. 31, 20 : j,wie grofs ist deine Güte, 
welche du verborgen hast denen, die dich fürchten.' Ge- 
treide und Most, welche Hauptproducte Palästinas waren, 
bezeichnen hier individualisv'end alle göttliche irdische 
Segnungen, wie 5 Mos. 32, 28 : „in einem Lande des Kor- 
nes und Mostes," Ps. 4, 8, wo der reichliche Ertrag des 
Kornes und des Mostes als eine Hauptursache grofser 
Freude bezeichnet wird. Aehnlich ist Ps. 72, 16 : „Sein 
wird Ueberäufs an Getreide im Lande, — und hervor- 
blühen sie aus der Stadt wie das Gras der Erde.' Der 
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Prophet hat hier Jünglinge nnd Jungfrauen, weil sie ein 
passendes Bild des frischen Gedeihens sind. Der Sjr. hat 
das Suffix in 13W und l^p^ übergangen, denn er übersetzt : 

t * a <^ \ico ui jtio quam bonum et quam pulchrum. Hier» 
übersetzt den Vers, dem Alex, folgend : j^Quid enim bonum 
eins est, et quid pulchrum eins, nisi firumentum electorum, 
et vinum germinans virgines?" Da derselbe im zweiten 
Versgliede nisi einschiebt, so hat er den Sinn nicht richtig 
gefafst. 

Der Chald. übersetzt wieder erklärend : 3^ n© nS» 

quoniam quam bona et quam pulchra est doctrina legis dud- 
bus, et iudicium veritaüs directum in congregatione? Dafs die 
in dieser Umschreibung gegebene Erklärung nicht richtig 
ist, ist Jedem einleuchtend. 



Kap. 10, 1—12(1). 

V. 1 : OTTO nfe^jr nin^ tcfipbö rva iöö ninnÄ ^h»^ 

: nnfe^a 3fe^g B'^NtS on^ \^\ D^ri^Pü^ Erbittet von Jehova 
Regen mir Zeit des Spätregens (Ew. : SpätgeÜ); Jehova 



(1) C. a Lap. schreibt ftber dieses Kapitel in der Synopsis des- 
selben : „Docet plaviam et frages terrae a deo postolanda, non ab ido- 
lis, ntpote ob qoae yastati et in captiyitatem abstraoti sint. Mox pro- 
mittit se datomm beroes Maobabaeos, qoi sna virtute, praeliis et yic- 
toriis Jadaeam iUnstrabant, et propngnabunt, adeo nt ad eam tnrmatim 
redeant Jndaei et Israelitae per Aegyptam et Aisyriam dispersi, ac 
confortati proteotiqne a deo onmia maris et terrae pericula feUciter 
fortiterqne saperent» doneo in Jndaeam perreniant, ubi sab tutela dei 
quietam et secnram yitam agent; ita Hebraei, s. Hieron., Theo- 
dor et, Albert et Hugo. Mystioe slgnificatar fortitndo et felieitas 
Apostolomm, qoi ecolesiam CSiristi propagabunt et propagnabnnt, adeo 
nt ad eam conflnant tam Judaei, quam gentes, omniaque ikinemm mari 
terraqne perseoatioanm, tentationnm et hoBtiom obstacula generöse trans- 
cendant; ita ■. Hieron., Bemig., Bupert et Lyran.^ 
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schaffet Blitze (Ew. : D&nnerstraUen) und Quferegen fj^ht 
er ihnen, einem jeden Ghras (Ew. : Kraut) auf dem Felde. 

In diesen mit dem letzten Verse des vorhergehenden 
Kapitels eng zusammenhängenden, die SdhiMeriHig fort- 
setzenden Worten (1) spricht der Prophet den Gedanken 
aas, dafs das Bundesvolk bei der grofsen Bereitwilligkeit 
Jehovas, demselben seine reichlichen Segnungen zuzuwen- 
den, ihn nur zu bitten brauche. In der Aufforderung zur 
Bitte Hegt das besondere göttliche Wohlwollen, welches 
bereit ist zu Gaben, warum man bittet» ausgedrückt. 
Äehnlich heifst es 9, 12; 2 Kön. 2, Qj Ps. 2, 8; 1 Kön. 
3; 5 : ^Gott sprach zu Salomo , fordere , was soll ich dir 
geben. ^ Nach dieser indirect eine Verheifsung enthaltenden 
Apostrophe, wie 9, 12, kehrt der Prophet zum directen 
Ausdruck zurück. Der Prophet thut des Spätregens nur 
zur Individualisirung der Segnungen und nicht deswegen 
Erwähnung, weil er zum Gedeihen der Feldfrüchte noth- 
wendiger war, als der Frühregen. Joel verbindet 2, 23 
beide mit einander. Da die Worte des Sacharja zum 
Theil eine wörtliche Anspielung auf 5 Mos. 11, 13—15 : 
j^Wenn du hören wirst auf meine Gebote, die ich euch 
heute gebiete, dafs ihr liebet Jehova, euren Gott, und ihm 
dienet, von ganzem Herzen und von ganzer Seele, so gebe 
ich den Regen für euer Land zu seiner Zeit, Frühregen 
und Spätregen, dafs du sammelst dein Getreide, und dei- 
nen Most und dein Oel, und gebe Gras auf dem Feld für 



(l)Hier. su dem ersten Verse : „Omnis hio locus obscoras et 
dabivs est; et debet nobis lector ignoscere , si in bis quae ambigua 
snnt, et dos pendulo inoedimus gradu. PoBsnmug antem iuxta spiri- 
tualem intelligentiam dioere : qnod credentes in CbriBto, dominns ad- 
bortetur nt petant scrotinam phiTiam vA. couramnuitione mnndi, quando 
plenitudo donanda est gratiae; et Bingölis in agro a herba sacorescet» 
ita nt poBsint dicere (Pa. 28, 1. 2) : ^„d^mmlis re^ et nihil mihi deerü 
elc.**^. Omnia enim sinmlacra, et divini et somniatores fimstra locuti 
sunt, et vane consolabantor.'' 
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dein Vieh, dafs du eiw^at und satt werdest^ enthalten^ so 
hat er diese wohl vor Augen gehabt. „Zur Zeit des 
Spätregeus^ ist s« v. a. sur Zeit^ wenn ihr des Begens be- 
dürfet. 

Der Spätregen (fi^ip^p, vevdg oxpi(iog) tritt am Ende 
Februars, wo die Kälte nachläfst; ein, und dauert den 
März hindurch bis in die Mitte Aprils. In dieser Zeit 
treten häufige Donnerwetter ein, die Flüsse schwellen an 
und in den Ebenen wird es im April schon heifs. Der 
Friihregen (iH^JIS n*l1öi ve%dg Ttqmfiog) beginnt mit der 
kalten Jahreszeit im October, wo es anfangs noch warm 
ist, dann allmälig kühler und unbeständig wird. In dieser 
Zeit sind Donnerwetter, feuchte Westwinde sehr häufig. 
Oegen Ende November ist Laubfall. — DK^/I (von dem in 
Kai ungebr. Uäy regnen^ bes. giefsen) ist das stärkere Sy- 
nonym y. *lttD Regen ^ und bezeichnet Regengufs^ Oufs-, 
Platzregen. — Die Blitze erscheinen als Vorboten der 
Regengüsse, Jer. 10, 13 : der (Jehova) Blitze in Regen 
verwandelt*, vgl. Ps. 135, 7. — - T*tn (vom ungebräuch. 



Tin, arab. j^ einschneiden ^ durchbohren) bezeichnet eig. 
JPj^eil vom Durchbohren, dann übertragen BUtz-j Wetter- 
strahl, vgl. Job 28, 27; 38, 25. Unrichtig behauptet 

Hitzig, dafs 3i2^];, arab. v^^; aram. tOOP, t^o^ (vom 
ungebräuch. D^^ toachsen, grünen) , nicht blofs Gewächsy 
Bprofsy daher Gras, Kraut bedeute, sondern auch das Ge- 
treide mit einschliefse. Als Thierfutter wird 3^}; 5 Mos. 
11, 15; Ps. 106, 20 und als Oemüse Jer. 14, 6 gebraucht. 
Die Grundstelle 5 Mos. 11 läfst es aber kaum zweifelhaft, 
dafs an unserer Stelle die übrigen Gewächse hinzuzudenken 
sind. Der Alex., der K^lpbö nj^Sl, xo*' ügav, Ttqm^w i^al 
o^ifKy» wiedergiebt, hat mit Rücksicht auf andere Stellen, 
wo auch der Frühregen erwähnt wird , hier ergänzend 
übersetzt. Hier, giebt dem D'^HO ^^ unserer Stelle die 
Bedeutung nives, dagegen Job 28, 26 procellae und 38, 25 
tonüru wieder; allein diese Bedeutungen sind schon nach 
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der Ableitung and Verbindung mit nl^p unzuläaftg. Nwei 
soll die reichliche und sichere Erhörung des Gebetes her- 
vorheben. Auch hat der Alex. ü^yTf unrichtig (pcn^aaiag^ 
apparitiones , der Syr. \m^^ stillae wiedergegeben. Der 
Chald. hat das zweite Versglied erklärend übersetzt : 

Nn;»3^ «5PJ/1 hyxh ^y^V linb iBob ^'p\^, ^J5^ «Tjoe n^no'i 

N^pn? et deducet pluviam Jäiis hommum^ ut det eis frumentum 
ad comedendum, et herbam tumentis m agro. 

Den Zusammenhang von V. 1. 2 mit dem vorher- 
gehenden Kapitel nehmen auch Hengst, und Umbreit, 
sowie V. Hofm. (Schriftb. II, 2, S. 603) und Köhler 
mit dem Unterschiede aU; dafs die beiden letzteren 10, 1. 2 
für einen integrirenden Schlufs zum Vorhergehenden halten. 

V. 2 : mib^qi. ^0 iin ünpDipni li«''»^?1 ü^oiPD ^? 

Denn die Theraphim (Ewald : Hausgötter) redeten falsch 
(Ew. : nichtig^ Hengst. : Unrecht)^ und die Wahrsager 
schauten Lug (Hengst. : Lüge, Ew. : falsch) ^ und die 
Träume reden Nichtiges (Hengst. : Trug ^ Köhler : und 
träumen kriegerische Träume) , eitel trösten sie; deshalb 
brechen sie auf (Ew. : wandern sie fort) wie eine Heer de 
(Ew. : Schafe) y werden bedrängt (Bück. : gebeugt y Ew. : 
unglücklich), weil sie keinen Hirten haben. 

Dieser Vers bezeichnet als die Ursache, warum das 
Bundesvolk sich zu Jehova, dem einen wahren Gott und 
eigentlichen Wohlthäter^ wenden und ihn um seine früher 
reichlich ertheilten Segnungen anflehen soll, die traurigen 
Folgen des Abfalls von demselben, namentlich den Glauben 
an die falschen Verheifsungen und eitelen Tröstungen der 
Wahrsager und den Mangel guter Hirten, d. i. Fürsten 
und Vorsteher an, welche jenes in Elend und Noth ge- 
bracht haben. Die Götzenpriester lassen den Götzen nur 
Riteies sagen, das nicht erfüllt wird. Dafs der Götzen- 
dienst, die falschen Propheten, Wahrsager und Traum- 
deuter, die nur Erfreuliches und (rlück dem Bundesvolke 



Terhiefaen und dadurch das Volk in die Irre führten, das- 
selbe in Elend und Noth gebracht haben, beweist die 6e^ 
schichte Israels vom Auszuge aus Aegypten bis zur Weg- 
führung ins Exil. Israel hatte es während des Aufenthaltes 
in der arabischen Wüste und in dem verheifsenen Canaan 
zu verschiedenen Zeiten erfahren, dafs alles Heil und 
Glück von Jehova, dem einen wahren Gott, komme, da- 
gegen seine Leiden und sein Unglück in dem Abfalle von 
demselben, in der Geringschätzung und Verachtung seiner 
Gebote, in der Verehrung nichtiger Götzen und in der 
Irreleitung durch falsche Propheten und Wahrsager ihren 
Grund haben. 

Dafs namentlich Antiochus Epiphanes die Juden für 
die heidnische Religion zu gewinnen suchte, ersehen wir 
aus 1 Macc. 1, 2 ff. Er benutzte zur Erreichung seiner 
Absicht wahrscheinlich auch die Wahrsager und liefs sie 
durch Verheifsungen einer glücklichen Zukunft irre leiten. 
Durch das ^3 dann will der Prophet ausdrücken, dafs nur 
Jehova, der eine wahre Gott, gewähre, was man von ihm 
erbittet, aber nicht die Götzenbilder und Wahrsager. 
Unsere Stelle läfst darüber keinen Zweifel, dafs die D>Oin> 

' • T : 

die nach 1 Sam. 19, 13. 16 eine menschliche Gestalt von 
verschiedener Gröfse (1 Mos. 31, 34) hatten und aus Ara- 
mäa nach Canaan mitgebracht wurden (1 Mos. 31, 19. 34; 
Jos. 24, 2; Ezech. 21, 21), wenigstens auch dazu dienten, 
die Zukunft zu erforschen und sich trösten zu lassen. Für 
diese Bedeutung spricht auch Hos. 3, 4; Bicht. 17, 5, wo 
Teraphim und Ephod mit dem Urim und Tummim zusam- 
mengestellt werden. Als die Offenbarer des Verborgenen 
und Orakelgötter werden die Teraphim deutlich Ezech. 
21, 26 (21) bezeichnet, wo der König von Babel sich wahr- 
sagen, mit Pfeilen losen und Teraphim befragen läfst 
( D^5)*1P3 h^^ ). Die Bedeutung erforschen , nachforschen^ 

• • • 

percontari, soll nach Castelli das entsprechende syrische 
haben, wie auch Dereser zu 1 Mos. 31, 19 an- 
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nimmt« Allein diese Angabe ist unrichtige indem es nach 
Bar-Bahlul vielmehr verläumden bezeichnet. Im Arab. 

ist ^y wohtteben, bonis , commodisque vitae affluxity vel tis 

fruitus et laetatus ftni und '^^ reichliches ^ bequemes Lehen. 
Hiernach sind die Teraphim Geber des häuslichen Glückes 
und Wohllebens. Diese Ableitung und Bedeutung nehmen 
auch L. de Dieu zu Gen. 31, 19^ Alb. Schultens zu 
Harir. Consess. III, 155; Eichh. und Gesen. (Bödiger) 
an. Nach Fürst, dem Delitzsch (Comment. zu Gen. 
4; 10) beistimmt; bezeichnet r|"in eig. Erhalter^ Ernährer^ 
Pfleger (v. ^"in s. v, a. P|*110 sättigen , nähren , speisen , skr. 

tVJ , gn T^eqp-fitv, arab. v-i^' intr. reichlich genährt, reichlich 

geniefsen)^ dann eine Art Hausgötter y Penaten , welche als 
Erhalter und Ernährer der Familie angesehen sein möchten. 
Als Schutzgötter seien sie bei der Flucht Jakobs von Laban 
mitgenommen worden, 1 Mos. 31, 19. 34. 35. Allein diese 
Ableitung und Bedeutung sind unwahrscheinlich und ge- 
suchty da PjTJO abreifsen, zerreifsen, zerfleischen und in Hiph. 
Spr. 30; 8 verzehren lassen bedeutet. Nach Ern. Meier 
(hebrc Wurzelv. 382) soll U^^lPi Zurüchgebliebene^ gleichsam 
die Reliquien i die Bildnisse der verstorbenen Vorältern, die 
als Penaten; als Familien- und Hausgötter; als Spender 
^des häuslichen Glücks verehrt worden sein; bedeuten. Er 

vergleicht v-iJb PI. \^\jlo\ die nächsten Angehörigen eines 
Menschen; Vater, Mutter; Bruder, Onkel u. s. w. rjiri = rr^ 

Chald. verzögern, syr. Pj'IK^ = ^ß zurücklassen , *^rfj* das 
Zurückgelassene, Erbschaft, Dieser Stamm entspreche voll- 
kommen dem äthiop. "t^C^ ■ übrig sein , zurückbleiben, 

't'^^l reliquum^ residuum. Auch diese Erklärung er- 
scheint uns wie auch Gesen. gesucht und unwahrschein- 
lich. Andere Erklärungen siehe bei Ges. thes. 1. h. III; 
1519 sq. Wir müssen gestehen, dafs wir zur Entschieden- 
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beit über die eigentl. Bedentung uicbt gelangt sind. Es 
ist nicbt unwahrscheinlicb , dafs die Teraphim, wenn sie 
auch nach dem Angeführten zur Erforschung der Zukunft 
dienten^ auch zugleich als Hausgötter und Beschützer und 
Ernährer der Familie gegolten haben. 

^ ^ » 
Dpp (▼• ÜQP> arab. ^«-^ schneiden, zertheäen, zerschnei- 
den, daher entscheiden, weissagen mit sp [Ezech. 13, 9; 
22, 28], NIB^ [21, 28], oder mit IjPK^ verbunden wahrsagen) 
kommt nur von falschen Propheten (Jos. 13, 22), Wahr- 
sagern und Todtenbeschwörern vor (5 Mos. 18, 10. 14; 
Jes. 13 , 22; 2 Kön. 17, 17; 1 Sam. 6, 2). Im Syr. ist 

dafbr )o^ in Gebrauch. Dlbn und nlÖ^n wird bekannt- 
lich auch von solchen Träumen gebraucht, welche durch 
den einen wahren Gott bewirkt wurden, bedeutungsvoll 
waren und in welchen göttliche Offenbarungen mitgetheilt 
werden (Jen 23, 27; 4 Mos. 7, 14). Die Träume werden 
hier personificirt und ihnen ein Beden zugeschrieben. 
P~^y deshalb, d. i. weil sie sich falschen Propheten hin* 
geben, sich täuschen und von der Bekehrung abhalten 
lassen. — yoj eig. ausreifsen, herausreifsen, z. B. einen Zelt- 
pflock (Jes. 33, 20), eine Thürpfoste (Eicht. 16, 3), wird 
gewöhnlich in der Bedeutung abbrechen, ein Nomadenzelt, 
dann von Menschen aufbrechen, fortziehen (1 Mos. 33, 17; 
4 Mos. 12, 16), von Hirten mit der Heerde (Jer. 31, 21), 
vom Kriegesheere (2 Mos. 14, 19; 2 Kön. 19, 8), von der 
Feuersäule und dem heil. Zelte (4 Mos. 1, 51), von der 
Bundeslade (4 Mos. 10, 35) gebraucht. Sacharja weiset 
hier durch j^3 auf das babylonische Exil hin , in welches 
die Bewohner des Beiches Juda wandern mufsten. Bei den 
LXX mufs nicht i^fjQavdrjaav, sie wurden vertrocknet, son- 
dern i^TjQ&fjaav mit der edit. Compl. gelesen werden. 
Für die Beziehung unserer Stelle auf die Vergangenheit 
spricht die Vergleichung mehrerer Stellen des Jeremia und 
Ezechiel. Jer. 27, 9 : „ihr sollt nicht hören auf eure Pro- 
pheten und auf eure Wahrsager und auf eure Träumer, 



880 §. D. C&mmentmr. 

nnd auf eure Zeichendeuter und auf eure Zauberer, die 
zu euch sagen : ihr werdet nicht dienen dem Könige von 
Babel^. 29, 8 : ,,E8 mögen euch nicht täuBcben eure Pro- 
pheten und eure Wahrsager ; und ihr sollt nicht hören auf 
die Träume; welche ihr träumet,^ Ezech. 21, 34; 22, 28. 
Die Weissagungen des Jeremia und Ezechiel zeigen, dafs 
kurz vor dem babyl. Exile zur Zeit der Bedrängnifs des 
jüdischen Reichs und während desselben sich sowohl in 
Jerusalem, als unter den Exulanten mehrere falsche Pro- 
pheten, wie früher, befanden, welche das Volk irre leiteten 
und die Hauptursache des Elendes waren. Diese verkün- 
digten dem Volke nur Glück und Heil und stellten die 
strafenden und drohenden Weissagungen der wahren Pro- 
pheten als blofse Drohungen, die nicht erfüllt würden, dar, 
und hinderten so die Bekehrung, das einzige Mittel der 
Bettung. Nach Jeremia Kap. 23 haben die Priester und 
falschen Propheten das Land mit Lastern und Fluch an- 
gefüllt. V. 14 sagt derselbe : „sie stärken die Hände der 
Uebelthäter, dafs sie sich nicht bekehren.^ ; V. 14 : ^von 
den Propheten Jerusalems ist ausgegangen Frevel über 
das ganze Land.^ — Da von Jeremia und Ezechiel öfters 
die Begenten Hirten genannt werden (Jer. 3, 15; 23, 1 u, a.), 
so hat Sacharja, der sich an jene Propheten anschliefst^ 
auch ohne Zweifel diese im Sinne. Da der davidiscbe 
Königsstamm seit dem Exile keinen einheimischen König 
mehr hatte, so konnte Sacharja von Juda sagen, dafs es 
keinen Hirten mehr habe. Man sieht aus dieser Stelle 
dafs bereits das Exil einige Zeit gedauert hatte nnd das 
Volk sich unter schwerem Drucke befand. Der Alex, hat 
statt ii|^h Hirt unrichtig TOMG^I Heüung oder ttgl, welches 
aber nicht in Gebrauch ist, gelesen, denn er hat taaig 
übersetzt. Für die von H. 6 r ä t z (in F r ä n k e Ts Monats- 
schrift für Gesch. und Wissensch. des Judenthums 1861, 
H. 1, S. 27) vorgeschlagene Lesart ^yr sie werden hin- 
und hergeworfen anstatt ^}/\ ist kein genügender Grund 
vorhanden. 
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Der Chald. giebt den Vers umschreibend wieder : 

"mim ]5 ^J?. v^pjp QKie «^ ]'!?f»w i^li?»^ jinnj?!?? ntj'iajb 

•^l^p n^^ nS 1*^3 HJV '^'J^?? quoniam culiores simulacrorutn 
loquufUur oppressionem , et divinatores praphetant falsitcUem 
et pseudoprophetae inprophetia sua falsa mendacia loquuniur, 
et vane consolantur, Ideo dispersi sunt sümt disperyunJtur 
aves, iranslati sunt quia non est eis rex, 

V. 3 : ip©-'»3 lipo« Dnini^n-Sjn ^©« nnn w^v^'hv 
: n^jj^öa ^'^^r\ d«? do*«* bVi ^jn] n'»a-n(it 'hiJT'^ ni«??» n:[n^ 

Auf die Hirten ist mem Zorn entbrannt und an den Böcken 
wäl ichs heimsuchen; denn es sucht Jehova der Heerschaaren 
seine Jäeerde, das Haus Juda, heim und macht sie wie sein 
Prachirofs im Kriege. 

Beim ersten Blick erscheint es auffallend; dafs der 
Prophet hier von schlechten Hirten, den würdigen Werk- 
zeugen der Strafe, von welchen Jehova Juda befreien will, 
dagegen im vorhergehenden Verse von einer verschuldeten 
Hirtenlosigkeit des Volkes spricht und hierin eine Mitur- 
sache des elenden Zustandes findet Diese Schwierigkeit 
wird gehoben, wenn man unter Hirten und Böcken (Je^. 
14, 9) die heidnischen Regenten (Jes. 44, 28 ; Jer. 6, 3 ff. • 
25, 34—36; 49, 19; Nah. 3, 18), und namentlich die syri- 
schen Könige versteht, unter deren Herrschaft das Bundes- 
volk nach dem Untergange des einheimischen Eönigthums 
(V. 2) Juda gerathen ist Für diese Erklärung spricht 
deutlich der Gegensatz V. 4, wo der Prophet hervorhebt, 
dafs die neuen von Jehova dem Volke zu gebenden Oberen 
aus seiner Mitte sein werden. Es ist daher unstatthaft, 
mit Seh egg unter diesen Hirten die Wahrsager, Träumer 
und alle übrigen verkehrten Bathgeber wie gottlose Prie- 
ster des ängstlichen und kleinmüthigen Volkes (V. 2) zu 
verstehen. Die Partikel ^3 dann giebt als Grund der über 
die bösen Hirten zu verhängenden Strafe die väterliche 
Sorge Jehovas für sein Volk und seinen Willen an, es aus 
dem Elende zu befreien. Weil Juda eine Heerde Jehovas 
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ist, Bo kann er deren Elend und Leiden, welche sie zu 
Grunde richten, nicht fortdauern lassen. Er will sie heim- 
euekerif d. i. sich derselben in Gnade annehmen, sie retten 
und befreien. npB besuchen, heimmchen ist ein yox media, 
indem es im üblen Sinne züchtigen (strafend heimsuchen) 
(Jes. 26, 14; Job 31, 14; 35, 15 mit h^] 2 Mos. 20, 5; 
32, 34; 34, 7; 5 Mos. 14, 18; Am. 3, 2; Jer. 9, 24. 25 u. a.), 
und im guten Sinne mit dem Accusativ mit Gnade heim^ 
suchen f sich Jemandens anmihmen (1 Mos. 21, 1; 50^ 24; 
2 Mos. 3, 16 ; 4, 31 ; 13, 19) bedeutet Dafs "Jjje sich hier 
in beiden Bedeutungen findet, beweisen die beiden Zusätze : 
^mein Zorn ist entbrannt^ und : „macht sie (die Heerde 
Juda) wie ein Prachtrofs.*^ 

Der Grund, warum hier nur von Juda die Itede iat, 
liegt wohl darin, dafs es den Mittelpunkt des Reiches 
Gottes bildet und die übrigen Stämme sich an ihn an- 
schliefsen. Dafs die übrigen Stämme nicht auszuschliefsen 
sind; zeigt das Folgende. Dafs auch die aus den übrigen 
Stämmen aus dem Exile Zurückgekehrten, welche sich an 
Juda anschlössen, Juden genannt werden, ist bekannt. Es 
bezieht sich diese Verheifsung demnach auch auf die übri- 
gen Stämme. Ein Prachtrofs ist nicht blofs ein mit kost- 
baren Geschirren und kostbaren Decken versehenes, son- 
dern auch ein von Natur stattliches ^ kräftiges und im 
Kampfe vorzüglich tangliches, wie sie Fürsten und Heer- 
führer gebrauchen. — Mit einem solchen Kampfrosse ver- 
gleicht hier der Prophet Juda im Kriege, welchen Jehova 
gegen die Unterdrücker seines Volkes führt. Ebenso wurde 
Juda ein Bogen und Ephraim ein Pfeil Jehovas genannt 
Da der Prophet das von Jehova geführte und gestärkte 
Bundesvolk eine Heerde nennt, so nennt er seine Führer 
und Leiter D^l^Dy Böcke, indem die Leitböcke der Heerde 
vorangehen und sie fuhren. Mit diesem Ausdrucke be- 
zeichnet Jesaia 14, 9 die Führer des Volkes. — Der Mei- 
nung Hitzig's, der unter DH^P);^ hier wie Ezech. 34, 17. 21 
Beiehe, Mächtige und GewalUhätige unter der Heerde ver- 
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steht ^ steht der Parallelismus der Heerde und Böcke und 
die Zusammenstellung der Böcke neben den Hirten ent- 
gegen. — Die Bedeutung Bock bat auch das entsprechende 

arabische ^j^. — Unrichtig giebt der Alex. D^niRi^iT^y 
durch iTtl tovg df^vovg wieder. niNM DlD^ übersetzt er 
xvQiog 6 d'Bog 6 navtoxQatwQf als wenn er nach Hln^ noch 
^ri^N gelesen hätte. Der Chald. übersetzt wieder erklärend : 

H'pO ^DiD? jinw ^l«^n ^J^r\] n^3i m n^öj; H? niN3s 7^ n^j^ 

N3*Jp3 inin In reges f actus est furor meus et in princtpes, 
ego visitabo eorum peccata, quia recordatua est Domintis 
exercüwum populi sui domus Juda , et ponet eos quasi equum 
forterriy splendentem in hello, 

V. 4 : N3^ 'üöö non^D nefp 1300 iiry isöd ras 1300 

: MJV tS^jiD'^D Aus ihm wird Eckstein (Bück. : dieZinne\ 

aus ihm Ffiock (Ewald : Halt, Bück. : PfcAl), aus ihm 
Kriegabogen y aus ihm jeder Zwinger (Bück. : Dränger , 
Hengst. : Herrscher) zusammt hervorgehen. 

In diesem Verse verheifst der Prophet Juda, welches 
er im vorhergebenden Verse mit einem muthigen kriege- 
rischen Prachtrosse verglichen hat; unter bildlichen Aus- 
drücken solche zukünftige Obere und Hirten ^ welche mit 
Kraft; Einsicht und Muth ausgerüstet und dadurch wahre 
Stützen; Lenker und sichere Führer des Volkes sind. Sie 
gleichen einem Eckstein; auf welchem das Gebäude wie auf 
einem festen Fundamente ruht; sie gleichen einem Pflock; 
welcher die an ihm befestigte Sache trägt und hält; femer 
einem Eriegsbogen; welcher den Feinden die Pfeile zu- 
sendet und sie vernichtet. Diese Verheifsung hat schon 
zum Theil (nach Allioli ganz) unter den siegreichen 
Makkabäem im Kampfe mit den Feinden; namentlich den 
Syrern und Edomitern ihre Erfüllung erhalten; am voll- 
kommensten ist diese aber geschehen durch die geistigen 
Siege des gröfsten Nachkommen Judas^ durch den Messias 
und die Verkünder des Evangeliums. Dafs geistige Siege 
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unter dem Bilde irdtBcher Siege dargestellt werden, zeigen 
Ps* 2 und 110. Eine ausschliefsliche Beziehung auf die 
christlichen Zeiten ist aber wegen des folgenden Verses 
unzulässig. 

Uneinig sind die Ausleger darüber; ob -l^^p auf Juda 
oder auf Jehova zu beziehen sei. Die Beziehung auf Je- 
hova behaupten mit uns (im Comment. ^^in die mess. 
Weiss.« IV, 2, 131) Hitzig, Ew., Schegg, Köhler, 

dagegen die auf Juda der Syr., der es im Plural ^aiiic ex iis 

wiedergiebt, Hier., Theod., C. aLap., Vatab., Drus.; 
Jahn, Hengst., Burg., All., H. Braun u. A. Schegg 
sagt zur Begründung seiner Ansicht : ^^Wenn der Prophet 
Juda gemeint hätte, würde er nicht lätDO aus ihm^ sondern 
ton gesetzt haben : ipse est angelus, ipse paxillus; denn 
was er von Juda aussagte, gelte vom ganzen Juda; Ecke 
und Pfahl und Kriegsbogen käme nicht aus Juda, sondern 
wäre Juda. Die Beziehung ex ipso pafst vollkommen in 
den Zusammenhang; die bildlichen Ausdrücke angulus etc. 
stehen dem vorhergehenden pastores gegenüber, Gott 
zürnt auf die Hirten und entfernt sie, und was von nun 
an ein ^^Hirtenamt«« in Juda bekleidet, ist von thm^ hat 
er gegeben. Ganz denselben Gedanken finden wir bei 
Is. I, 25, 26 : Ich werde meine Hand wider dich wenden 
und rein wegschmelzen deine Schlacken : dann werde ich 
dir wieder Bichter schenken, wie zuvor, und Bathgeber 
wie vor Alters.*' Wir müssen gestehen, dafs wir in dem 
Gesagten keinen Beweis für die Erklärung Schegg 's 
u. A. finden können. Denn erstens fordert die Bezeich- 
nung Judas durch Prachtrofs keineswegs, dafs auch V. 4 
Eckstein , Pflock , Kriegsbogen bildliche Bezeichnungen 
Judas sind. Die Beziehung des ^lä^p auf Jehova würde 
wie bei D^D die Vergleichungspartikel 3 tote fordern, vor 
n|9> 1(T und nt^j?. Dann wird ferner das Unglück Judas 
abgeleitet von dem Mangel guter Hirten V. 2, und diese 
will Jehova ihm wiedergeben. Ein nicht unwichtiger 



Kap, iO, 1^i2. 586 

Grund für die BeziehuDg des ^SBp auf Juda liegt in der 
Parallelstelle Jer. 30, 21 : j^uud «s wird sein sein Gewal- 
tiger- aus ihm und sein Herrscher aus seiner Mitte aus- 
gehen." 

Die von Seh egg angeführte Stelle Jes. 1, 25. 26 
würde eher für unsere Erklärung als für die seinige spre- 
chen , da Bichter und Rathgeber nicht das ganze Volk, 
sondern nur ein geringer Theil desselben sind. — Uebri- 
gens ist auch Jehova der eigentliche Geber und Sen- 
der, wenn wir ^HtSip auf Juda beziehen. Das Gegentheil 
von dem, was Sacharja hier Juda verheifat; verkündigt 
Jer. 51^ 26 Babel : j^sie werden nicht mehr nehmen von 
dir einen Stein zur Ecke und einen Stein zur Grundlage," 
wozu Michaelis gut bemerkt : „sensus : non erit amplius 
de gente Ghaldaeorum, qui reipublieae sustentaculum, h. e. 
rex aut princeps futurus sit" Wenn Köhler gegen die 
Beziehung des ^2dp auf Juda noch anführt, dafs in diesem 
Falle üDö zu erwarten sei, da V. 3 üDlN und V. 5 1^^^ 
sich fanden, so ist auch dieser Grund ohne Beweiskraft, 
da V. 3 DniH auf das CoUectivum iny Heerde . und VTi 
auf t&^JÜ'"^3 jeder Zwinger zu beziehen sind. T^Q eig. eine 
hervorragende Ecke, dann Eckstein, mit ]3^( Stein verbunden 
(Job 38, 6) und mit mi (Ps. 118; 22) bezeichnet öfters 
bildlich einen Fürsten und ein Haupt des Volkes, welches 
unter demselben Schutz und Sicherheit findet gegen Feinde 
(Ps. 118, 22; Jes. 28, 16; 1 Sam. 14, 38; Rieht. 20, 2). — 
Jes. 19, 13 heifst es : ^Es flihrten Aegjpten irre die Eck- 
pfeiler (d. i. die Fürsten) seiner Völker.* 

Zur Erläuterung des bildlichen Ausdrucks Pflock be- 
merkt Lowth zu Jes. 22, 23 : „Man pflegt im Orient die 
inwendige Seite der Gemächer mit Reihen von grofsen 
Nägeln oder Pflöcken zu versehen, welche gleich bei der 
Errichtung der Mauer in sie hineingearbeitet werden (vgl. 
Chardin in Hamar's Beobachtungen III, S. 49).* Da 
an diese festen» schön gearbeiteten Nägel allerhand Haus- 
geräth aufgehangen wurde , so dienten sie zu einem pas- 

Reinke, Beitrftge VI. 2D 
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senden Bilde flir diejenigen Männer ^ welche die Stützen 
und Halter des ganzen Staates sind. — Der Eriegsbogen, 
welcher im Alterthume bei vielen Völkern eine Hauptwaffe 
war^ bezeichnet hier überhaupt iudividualisirend die Kriega- 
rüstung. 

it^XÜ eig. Dränger, Antreiber v. fe^jD drängen^ antreiberij 
zur Arbeit oder die Arbeiter (Jes. 58, 8), dann Vogt^ Frohn- 
vogt (2 Mos. 3, 7 ; 5, 6), bezeichnet hier solche Gewalthaber 
und Herrscher Judas, welche die Feinde strenge züchtigen. 
Es behält daher W^ seine gewöhnliche Bedeutung, nur 
mufs man die Strenge und Härte nicht auf das Bundesvolk; 
sondern auf die Feinde beziehen ^ wie ähnlich Jes. 14, 2 : 
j^sie nehmen gefangen, die sie gefangen führten, und herr- 
schen über ihre Tyrannen.* — Auch Jes. 3, 5. 12 steht 
es von einem tyrannischen Herrscher, und Jes. 60, 17 
findet eine Beziehung auf die früheren tyrannischen Gegner 

statt. Der Syr. bat t^jl^'i^D durch ^oi ii^ >Sii> ^ol!:^ omnes 
principea eorum wiedergegeben. 

Der Chald. übersetzt wieder erklärend und bezieht 
unseren Vprs auf die messianische Zeit^ denn er. giebt den- 
selben wieder : p|>3ip nlpn iriijö PlWK^D ri^30 PI^dSd rJ^30 

8 tu 8 eiusy ex ipso fortittido belli stä, ex ipso magnificabuntvr 
omnes gubematores eins simuL Der Alex, hat in diesem 
Verse mehrere Wörter falsch gelesen, indem nHB durch 
ineßhips (nJSl), ip"» durch eta^e (ifP v. y\r\ in Hiph. oder 
Dfe^^ V. O^K^) und HDIlSp durch iv x^vfiifi in furore (nom) 
wiedergegeben hat. 

V. 5 : JiönSji Hön^ös msin iono3 o^Dia d^12Id rni 

: D'»D10 "«ail W^2ir]^ Döy nln^ >3 Und sie werden wie Helden, 

vertretend Strafsenkoth (Ewald : auf Gassenkoth tretend, 
Kohl. : in den Koth der Gassen) im Kriege und sie kam-- 
pfen , weil Jehova ist mit ihnen , und (E w. : 80 dafs) zu 
Schanden werden die Reäer der Rosse, 
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Die mächtigen und siegreichen Oberen Judas, die der 
Prophet im vorhergehenden Verse zuerst bildlich , gegen 
Ende desselben eigentlich als fis^jti bezeichnet hatte, nennt 
er in diesem Verse Helden ; welche die Feinde völlig be- 
siegen und über dieselben einherschreiten ^ wie man durch 
den Gassenkoth wandelt. Nach dieser Erklärung ist Gas- 
senkoth eine bildliche Bezeichnung der Feinde , die Juda 
sich unterwirft. Für diese Erklärung spricht auch 9, 15 : 
jjSie zertreten Schleudersteine*' und die Parallelstelle Mich. 
7, 10 ; „meine Augen schauen meine Feindin; und wird 
sie zur Zertretung wie Gassenkoth." Der Unterschied ist 
nur der, dafs in unserem Verse die Feinde selbst Gassen- 
koth genannt; dagegen bei Micha damit verglichen werden. 
Jes. 10, 6 heifst es : ^^dafs es (das sündige Israel) wie 
Gassenkoth zertreten werde.^ Dafs Gassenkoth eine ver- 
ächtliche Bezeichnung der Feinde sei, nimmt auch A 1 1 i o 1 i 
an. Nach Hitzig und Schegg soll „Gassenkoth tretend," 
Hieron. „concultantes lutum platearum, das rüstige, 
muthige und starke Auftreten des Beherzten in der 
Schlacht" bezeichnen. Allein für diese Auffassung lassen 
sich wie für jene keine Parallelstellen anführen. Für 
unsere Auffassung sprechen auch die häufigen und starken 
Bilder unseres Propheten. Mehrere Ausleger, wie Chr. 
B. Michaelis, Köhler, übersetzen : j^zertiretend oder 
niedertretend (ihre Feinde) in Gassenkoth" und finden 
darin eine individualisirende Bezeichnung aller Hindernisse 
und Schwierigkeiten, welche das Bundesvolk mit grofser 
Standhaftigkeit besiegen werde. Diese Erklärung giebt 
aber, wie Hengst, bemerkt, einen matten Sinn und hat 
die Parallelstelle Mich. 7, 10 gegen sich. 

D^2 mit 3 bezeichnen zertreten^ einhertreten auf Gassen- 
koth, mit dem Acc. zertreten, s. v. a. besiegen^ unterjochen 
(Ps. 44, 6; 60, 14; Jes. 63, 6). Der Grund, warum es im 
Particip nicht D^DS, sondern D^pi3 punctirt ist, liegt viell. 
in der Absicht, die intransitive von der transitiven Bedeu- 
tung zu unterscheiden. Vgl. B^i3» nlNi Dip und 2 Kön. 

25* 
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16, 7; 2 Mos. 32, 30; Ew. §. 151 b; OUh. §. 164d. — 
Fürst u. d. W., dafs die Schreibung 0^pi2 nordpalästi- 
nisch = ü'»P3 sei. — Als einen wichtigen Grund, warum 
das Bundesvolk muthig kämpft, aus seiner Unthätigkeit 
heraustritt und über die Feinde völlig siegt, so dafs selbst 
die feindliche Reiterei mit Scham und Schande bedeckt 
wird, giebt der Prophet den Beistand Jehovas an. Die 
Beiterei wird auch Dan. 11 , 40 als eine Hauptstärke der 
griechischen Beherrscher Syriens, namentlich des Äntiochus 
Epiphanes bezeichnet. Da dasjenige, was Sacharja hier 
von den Kämpfen und Siegen des Bundesvolkes weissagt, 
zur Zeit der Makkabäer wenigstens zum Theil erfüllt wor- 
den ist, so darf man doch unseren Vers, obgleich leib- 
liche Kämpfe des Volkes Gottes als Vorbilder der geistigen 
sich finden, mit Schmieder nicht ausschliefslich ^auf 
geistige Kämpfe und Siege des gerechten und sanftimüthi- 
gen Königs und seines Volkes*' deuten. Wenn wir auf 
das Folgende, wo Joseph und Ephraim, d. i. die zehn 
Stämme als solche bezeichnet werden, die zurückkehren 
und an den Kämpfen und Siegen Theil nehmen, Bücksicht 
nehmen, so kann die volle Erfüllung unserer Weissagung, 
da nur ein geringer Theil der zehn Stämme zu den Zeiten 
der Makkabäer nach Palästina zurückgekehrt war, und 
andere Propheten die Vereinigung aller Stämme haupt- 
sächlich der messianischen Zeit zuschreiben, nur der mes- 
sianischcn Zeit angehören. Nach The od. ist der Sinn 
von V. 4 und 5 : „Auch werden sie nicht fremde Waffen 
gebrauchen und ausländische Krieger um Lohn dingen, 
sondern aus ihnen selbst werden der Heerführer {atgccrt]^ 
yog), aus ihnen die Hauptleute {xa^iaQXOi) sein, sie werden 
als treffliche Führer siegen und wie Koth die Schlacht- 
reihen niedertreten. Denn wie der Koth den darüber- 
scbreitenden Füfsen ausweicht, so werden auch jene sich 
zur Flucht wenden, und die Fliehenden werden getödtet, 
weil Gott aller Dinge das Heerführeramt führt. — fiCf^in 
(v. i&?^3 sich entfärben, sckämen, d. h. vor Scham erblassen, 
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Jer. 48, 39; 50, 12; Pb. 22, 6) bezeichnet eig. Beschärmmg 
haben , dann beschämt , «u Schanden werden (Jer. 2 , 26 ; 
6, 15; 10, 14; Sach. 9, 5; 10, 11). 

Der Chald. wieder erklärend : IM^n ^N'^fe^^ IT'a n^Ü tlD^I 

et fortes domus Israelis trtturabiint interfectos populorum 
quasi lutum viarum in belh et proelia committent : quia ver- 
bum domini ertt in auxilium eorum. 

V. 6 : DTiiac^ini m^^iN ^üt^ n^a-n«i min^ n'^a-n« "»nnar 

Ü«(Z 80 kräftige (Bück. : ermanne) ich das Baus Juda 
und helfe (Rück. : stärke, Hengst. : gewähre Heil) dem 
Hause Josephs und lasse sie wohnen (E w. : führe sie heim\ 
weil ich mich ihrer erbarme (Rlick. : sie begnadigt) und 
sie werden sein als ob ich sie nicht verstojsen hätte; denn 
ich bin Jehova ihr Oott und will sie erhören. 

Nach diesem Verse will Jehova in seiner Huld und 
Gnade das Flehen des Bundesvolkes erhören , und es so 
kräftigen y dafs es nach Besiegung und Vertreibung seiner 
Feinde und Unterdrücker in Ruhe und Sicherheit wohnen 
wird. Diese Verheifsung soll nach Allioli, Hengst, u. A. 
zur Zeit der Makkabäer durch die Besiegung der Feinde, 
namentlich der Edomiter, Ammoniter, der Heiden in Gilead 
(1 Makk. 5, 1 ff.) und der griechischen Syrer erfüllt wor- 
den sein. Wir geben zwar zu, dafs der Prophet hier die 
Siege der Makkabäer im Auge habe, aber von denselben 
konnte er schwerlich so sprechen, wie er in diesem und 
den folgenden Versen thut. Die Ruhe war auch nach 
den glänzenden Siegen nur von kurzer Dauer. Da das 
Volk Israel hier als ein vereinigtes erscheint, indem Joseph 
und Ephraim V. 7 die zehn Stämme bezeichnen, so können 
wir in den Siegen der Makkabäer nicht die volle Erfüllung 
finden. Sehen wir auf andere Weissagungen, in welchen 
mit der Rückkehr aus dem Exile die Zeiten nach Ankunft 
des Messias verbunden werden und die zerstreuten Stämme 
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wieder vereinigt sein und eine grofse gläubige Gemeinde 
bilden sollen^ so mufa man unsere Weissagung auch auf 
die messianiscben Zeiten beziehen. Die Siege der Makka- 
bäer über ihre Feinde können als den Anfang und als Vor- 
bild der grolsen geistigen Siege , welche Israel durch den 
Messias und seine Olaubensboten über das Heidentbum 
davontrug^ betrachtet werden. Für die Mitbeziehung 
unserer Weissagung spricht auch, dafs, wie schon bemerkt 
wurdC; aus den zehn Stämmen Israels zur Zeit der Makka- 
bäer nur wenige nach Palästina zurückgekehrt waren, wes- 
halb nach der Rückkehr auch den Stämmen Juda und 
Levi Angehörige im früheren Zehnstämm e reiche , wie die 
Eltern Jesu, wohnten. Dafs unter Haus Josephs oder 
Ephraims die zehn Stämme des früheren Reiches Israels 
bezeichnet werden, ist bekannt, vgl. Am. 5, 6 (1). 

^51 starke kräftig, mächtig sein, daher tai Mann, eig. 
Tapferer, Starker, Krieger, bezeichnet in Piel stark machen, 
kräftigen. Auffallend ist die Form D^nl3l2^in . Nach dem 
Vorgange von Kimchi, Abenes., Rosen m., Koste r, 
Burg., Neum. ist dasselbe eine gemischte Form aus 
DflS^tt^n Hiph. V. D^iöCf zurückkehren und aus DTlaK^lH v. 



(1) Köhler, der : und das Haus JosephM (Ephraims) werde ich retten 
übersetzt, versteht die Verbindung so, dafs Jehova das Haus Ephraims 
dadurch retten werde, dafs er dem Hause Juda im Kampfe wider seine 
und Ephraims Feinde den Sieg verleiht. Das noch in der Gefangen- 
schaft befindliche Ephraim soll durch den Sieg des bereits wenigstens 
theilweise in die Heimath (Palästina) zurückgekehrten Juda als gerettet 
bezeichnet werden und das Suffix v. Q^fJÜWln sich nicht auf Juda 
und Ephraim zusammen (Hengst., Neum.), sondern nur auf Ephraim 
beziehen (Hitzig). Dieser Erklärung steht entgegen, dafs das ge- 
sammte Bundesvolk durch Juda und Ephraim bezeichnet wird ' und 
beide vereint (V. 7. 11. 12) an dem Kampfe gegen ihre Feinde theil- 
nehmen sollen. Man darf ferner unter Haus Juda nicht blofs die aus 
dem Exile Zurückgekehrten, welches nur der geringere Theil von Juda 
war, und unt6r Haus Josephs die Gesammtheit der zehn Stämme ver- 
stehen. 
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3t^'^ toohnen. Der Prophet soll vermittelst dieser künst- 
lichen Zusammensetzung mit einem Worte ausdrücken^ 
was Jerem. 32, 27 durch einen ganzen Satz : ^und ich 
führe sie zurück* (ü^ilD^fitft)) an diesen Ort und ^mache 
sie sicher wohnen* (ü^pDSt'ln) thue. Wenn wir auch wegen 
der Kürze der Ausdrucksweise des Sacharja diese Composi- 
tion nicht geradezu als eine unzulässige bezeichnen wollen^ 
so ist doch die Form, da sie sich nirgends findet, sehr auffal- 
lend, und läfst sich aus der späteren Zeit durch eine Ver- 
wechselung der Verba Vy und ^'o erklären. Vgl. Ewald, 
Gramm. S. 377 Anm. Ist ytf^ das Stammwort, so mufs 

• - T ' 

Q'^rag^iri in Hiph. gelesen werden. Gegen die Lesart 
D^nü^tfri V. y\ttf spricht, dafs hier kaum von einer Rück- 
kehr, welche auch der Chaldäer (]inni^ll B^toK congregabo 
captimiatem eorum) hier findet, die Bede sein kann, da der- 
selben V. 8 Erwähnung gethan wird. D^MS^Mn hat auch 
der Alex. (xatocxicS athovg), dagegen aber Hier. D"'pi3^K^ 

convertam, und i^x ^jv. \ls\^ reducam gelesen. Hitzig 

meint, dafs V. 6 nicht von einem Wohnen die Bede sein 
könne, weil erst V. 8 eine Bückkehr verheifsen wird. 
Dieser Grund ist aber nicht beweisend, weil der Prophet 
schon hier von dem Erfolg des göttlichen Beistandes im 
Voraus sprechen kann. Da hier nach dem Zusammen- 
bange von einem ungestörten Wohnen nach der Bückkehr 
die Bede ist, so ist ein Zusatz wie nüpj) (Jer. 32, 37) oder 
wie an^niöljS? (Ezech. 36, 11) oder DnoiN-^P (Ezech. 
28, 25) unnöthig und dadurch die Uebersetzung : ich 
werde sie zurückbringen nicht als die richtige zu erweisen. 
Dafs übrigens 3^*'» Flexionen v. 311^^ entlehnt, zeigen Jer. 
42, 10; Ps. 23, 6; 4 Mos. 10, 36, und im umgekehrten 
Falle 2 Sam. 15, 8, wo aber nach Thenius (Bücher 
Samuels 196) weder 2^tt^J noch DIK'J (Kri), sondern nach 
dem Alex., Chald., Syr. "S^ri zu lesen ist. — mi fort^, 
wegsiofsen, hinweg drängen, verlassen wird häufig von Jehova 
gebraucht, vgl. Ps. 43, 2; 44, 10. 24; 60, 3. 12; 74, 1; 
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77, 8; 89, 39. — Da der Syr. D^nnJt durch ^f ^ > i ^ 
oblitus essem übersetzt hat, so seheint er D^D^JK^ gelesen 
zu haben; der Chald. hat D^RTO wiedergegeben näflbpbü 
transmigrare fecissem eos. — DnS geneigt, befreundet sein, 
dann lieben, wie im Aramäischen, bezeichnet in Pi. sich 
Jemandes mit Liebe annehmen, sich erbarmen der Schwachen, 
Unglücklichen (Jes. 9, 16; 13, 18; 49, 15), gewöhnlich 
von Gott gebraucht, vgl Jes. 14, 1; 30, 18. — Der Alex, 
übersetzt : r^inrp/ta. — CDJ^IS übersetzt der Chald. ^2j2K 
rinnl^?l susdpiam orationem eorum, 

V. 7 : IKI'» DrV^y\ r^-1ö3 D2h HöfeM ü''^üt< "lISiD l'^ril 
* nin^3 ü2^ bT inofe'l und es wird wie ein Held Ephraim 

• IT - T • "T •• T : 

und es freut sich ihr Herz wie von Wein, und ihre Söhne 
sehen und freuen sich, es frohlackt ihr Herz in Jehova. 

Nachdem der Prophet von Juda, dem Kern und Cen- 
trum des Bundesvolkes und V. 6 von Juda und Ephraim 
zusammen gesprochen , spricht er in diesem und dem fol- 
genden Verse noch von Ephraim besonders und verheifst, 
dafs die von Jehova mit Heldenmuth und Heldenkraft 
ausgerüsteten Nachkommen des ehemaligen Zehnstämme- 
reichs an dem ruhmvollen und siegreichen Kampfe Theil 
nehmen und aus dem Exile zurückkehren werden. Der 
gemeinsame Kampf der Nachkommen des ehemaligen 
Reiches Juda und Ephraim forderte auch die Rückkehr 
Ephraims aus dem Exile. Zur Zeit des Sacharja waren 
erst die Weissagungen der älteren Propheten in Beziehung 
auf Juda zum Theii in Erfüllung gegangen, dagegen war 
aus den Nachkommen des ehemaligen Zehnstämmereichs 
nur ein unbedeutender Theil zurückgekehrt. Wären die 
zehn Stämme nicht einzeln oder in kleinen Abtheilungen, 
sondern in grofsen Karawanen und in grofser Masse zu- 
rückgekehrt, so dafs Ephraim ein Held genannt werden 
konnte, so würde dieses wohl im Buche Esra oder Nehe- 
roia oder in beiden gesagt worden sein. Dafs die 12,242, 
welche Esr. 2, 64 mehr angegeben werden, als aus der 



Kap. iO, i^19. 89r 

BerechnuDg Esr. 2; 3—63 herauskommen ^ aus den Nach- 
kommen des ehemaligen Zehnstämmereichs^ oder dafs die 
zehn Aeltesten; Esr. 2, 2, vgl. Neh. 7^ 7 und 3 Esr. 5, 8^ 
welche mit Serubabel und Josua zwölf ausmachen, Stamm- 
fUrsten der zwölf Stämme gewesen seien; ist unwahrschein- 
lich oder kann doch nicht erwiesen werden. Es läfst sich 
die Verschiedenheit in den Zahlangaben auch erklären ans 
manchen Versehen der Abschreiber. Vgl. unsere Abhandl. 
im L Bande der „Beiträge^; S. 213 ff. Da wir aber zur 
Zeit der Makkabäer Galiläa und das Ostjordanland wieder 
von den Israeliten bewohnt finden ^ 1 Makk. 5; 9 ff.; so 
mufs angenommen werden, dafs auch ein nicht unbedeu- 
tender Theil der Nachkommen des Zehnstämmereichs später 
zurückgekehrt ist und dafs Viele durch die Siege der 
Makkabäer zur Bückkehr angetrieben worden sind. Dafs 
übrigens Galiläa nicht von denselben ganz besetzt worden 
ist; erhellt aus dem Umstände^ dafs auch Viele der Nach- 
kommen der Bewohner des früheren Reiches Juda- nach 
der Bückkehr in Galiläa gewohnt haben. Dafs der ge- 
wöhnliche Aufenthaltsort der Eltern des Heilandes Galiläa 
war, ist bekannt. Da b^lfi^^ nach dem Exile öfters das 
ganze Volk und nicht blofs die Nachkommen des Zehn- 
stämmereichs bezeichnet; so kann man aus 1 Makk. 5; 9 ff. 
auch nicht mit Sicherheit entnehmen; dafs !?N1^7 nur jene 
bezeichne. 

Dafs !?N*)fe^^, welches vor dem Exile von den Bewoh- 
nem des Landes des ehemaligen Beiches Israel gebraucht 
wird ; nach dem Exile nicht blofs die Nachkommen des- 
selben bezeichnet; erhellet daraus, dafs wenigstens eine 
nicht unbedeutende Zahl der Bewohner desselben Nach- 
kommen des früheren Beiches Juda waren. Da die Zu- 
rückgekehrten aus dem Zehnstämmereich an die aus dem 
ehemaligen Beiche Juda Zurückgekehrten sich anschlössen 
und mit ihnen ein Volk bildeten; und nach der gröfseren 
Masse mit Becht Juden genannt werden konnten; so konnte 
auch ^M^i^ wieder allgemeiner Volksname werden, und 
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zwar um so mehr, da Israel der heil. Volksname war, wel- 
chen sich die zehn Stämme angemafst hatten. Nehmen wir 
auf die von den Propheten verheifseno grofse Wiederher- 
stellung, die ihre volle Erfilllung erst in der messianischen 
Zeit erhält, Bücksicht, so kann man in dem gemeinsamen 
Kampf des Bundesvolkes zur Zeit der Makkabäer nur 
einen schwachen Anfang finden und mufs die vollendete 
Erfüllung noch erwarten. Das Glück der Söhne Ephraims 
zur Zeit der Makkabäer war auch nur ein zeitweiliges; 
es soll aber ein dauerndes und grofses sein. Da p^"lD3 
wie Wein, s. v. a. wie vom Weine ist, so ist die Ergän- 
zung PiDa durch die Kraft unnöthig, Ps. 78, 65. 66 heifst 
es von Jehova : da erwachte wie ein Schlafender der Herr, 
wie ein Held, aufjubelnd vom Wein^ und schlug seine Wider- 
sacher u. 8. w, Dafs D^*10N s. V. a. DHON ^}a Söhne. Kin- 
der Epltraims ist, bedarf kaum der Bemerkung und zeigt 
auch das Folgende. Der Grund, warum der Prophet nach 
Ephraim von dessen Söhnen spricht, liegt vielleicht darin, 
dafs er das Glück und die Freude als dauernd bezeichnen 
wollte. 

V. 8 : an iD? •iD'n) D^n^-jp ^9 DS?j5iSi nrh nßntfN 

Ich werde ihnen zischen und sie sammeln^ weä ich sie erlöst 
habcy und sie mehren sich, wie sie sieh mehrten (Ew. : die 
wachsen dann vne sie uxichsen). 

Nach diesen Worten will Jehova die zehn Stämme 
nach Palästina zurückführen, sie sammeln und durch Ver- 
mehrung zu einem starken Volke machen. Ephraim wird 
an dem Kampfe Theil nehmen, der in dem heiL Lande 
gekämpft werden soll (9, 16), und sein Mittelpunkt wird 
wie vor der Trennung wieder Zion sein, V. 13. Wenn wir 
auch zugeben, dafs die geringe Zahl, welche von den 
Nachkommen des Zehn Stämmereichs anfanglich von der 
Erlaubnifs der Bückkehr nach Palästina Gebrauch machte, 
in Folge der Nachricht von der Errichtung des neuen 
Tempels und den glücklichen Kämpfen, so wie in Folge 
der Pilgerreisen nach Jerusalem, sich sehr gemehrt hat, 
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80 unterliegt es doch keinem Zweifel , dafs id Beziehung 
auf die Masse des Volkes die Zahl der Zurückgekehrten 
der Nachkommen des früheren Zehn Stämmereichs nur ge- 
ring gewesen ist. Dieses wird schon daraus wahrschein- 
lich, dafs ein grofser Theil der Nachkommen des früheren 
Reiches Juda in Babylonien wohnen blieb und ihre glück- 
liche Lage nicht mit einer unsicheren vertauschen wollte« 
Dafs dieses sich so verhalte, beweisen schon die Academieen, 
welche die Juden in Babylonien nach Christus hatten. Da 
die Nachkommen des Zehnstämmereichs zur Zeit des Cyrus 
schon über 200 Jahre in den Ländern des früheren assy- 
rischen Reiches gewohnt hatten, so hatte wohl der gröfsere 
Theil das Interesse an dem heil. Lande verloren. Ein 
nicht geringer Theil, welcher dem Götzendienste ergebet 
war, hatte sich mit den Heiden vermischt. Aus der ge- 
ringen Zahl der aus den fremden Ländern Zurückgekehrten 
erklärt es sich auch, dafs Josephus, der genaue Kenner 
der Geschichte seines Volkes ^ und das 4. Buch Esra die 
Meinung aussprechen, dafs die Israeliten irgendwo noch 
als eine abgesonderte Völkerschaft existirten. Ein grofser 
Theil der Nachkommen der ins assyrische Exil geführten 
Israeliten hat sich im Verlaufe der Zeit wohl unter den 
Heiden verloren, wie dieses bei mehreren bedeutenden 
Völkern, wie den Moabitern, Ammonitern, Philistern, Ghal- 
däem u. a. der Fall ist. Die Gründe, welche Hengst 
in der Note zu Sach. 10, 8 zum Beweise anführt, dafs die 
Nachkommen der zehn Stämme in gröfserer Masse wieder 
in das Land der Väter zurückgekehrt seien, und dafs da- 
her die Frage nach der Existenz der zehn Stämme eine 
unzulässige sei, sind nach unserer Ueberzeugung ohne 
Beweiskraft. Was zuerst die Zahl der bei der Wegfbh- 
rung der Bewohner des Reiches Israel unter Tiglatpilesar, 
Salmanassar und Assarhaddon im Lande Zurückgebliebenen 
betrifft, so war dieselbe nur gering. Dieses erhellt schon 
daraus, dafs selbst nach der Versetzung zahlreicher Heiden 
in das Land dasselbe nur schwach bevölkert war und «wilde 
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Thiere das Land unsicher machten. - Und aus der Angabe 
2 Chron. 34^ 6 ff., dafs Josia die Götzenaltäre und Götzen- 
bilder in den Städten der Stämme Manasse» Ephraim, 
Simeon bis nach Naphthali habe zerstören lassen, und dafs 
in den Stämmen Manasse und Ephraim und von den 
sämmtlichen Ueberbleibseln der Israeliten Gold zur Wie- 
derherstellung des Tempels gesammelt worden sei, folgt 
nur, dafs nicht alle Israeliten von den Assyrern aus dem 
Lande geführt worden sind. Und was die 80 Männer von 
Sichem, Silo und Samarien betrifft, welche über die Zer- 
störung trauernd mit geschorenem Barte, zerrissenen Klei- 
dern und mit Speisopfern und Weihrauch nach Jerusalem 
kamen, um sie in das Haus Gottes zu bringen, so ist es 
nicht einmal sicher, ob diese Männer den zehn Stämmen 
angehört haben. Nach der Entvölkerung des Landes der 
zehn Stämme durch die Wegführung können sich auch 
Bewohner des Reiches Juda in dasselbe niedergelassen 
haben. Auch kann aus Apstgsch. 26, 7 und Luc. 2, 36 
nicht entnommen werden, dafs die zehn Stämme in grofser 
Masse nach Palästina zurückgekehrt sind. Wie die zahl- 
reichen Nachkommen der Einwohner des Reiches Juda, 
welche in Babylonien und an den Ufern des Euphrats 
wohnten und nicht nach Palästina zurückkehrten, nach und 
nach zerstreut worden sind, so ist dieses in noch gröfserem 
Mafse der Fall in Betreff der Nachkommen des früheren 
Zehnstämmereichs. Jedenfalls kann man aus der Nicht- 
erwähnung des Landes der Nachkommen der Bewohner 
des Zehnstämmereichs nicht schliefsen, dafs diese in Masse 
nach Palästina zurückgekehrt sind. Richtig schreibt daher 
Allioli z. d. St. : „Nach der babylonischen Gefangen- 
schaft kehrte nur Juda und Benjamin zurück, denen sich 
nur Wenige von dem Zehnstämmereiche anschlössen. — 
Durdi die Siege der Makkabäer wurden wirklich Viele 
dieses Reiches angelockt, in ihr Vaterland zurückzukehren; 
aber die hier gegebene Weissagung, die von einer weit 
zahlreicheren und herrlicheren Rückkehr spricht, wurde 



dadurch nicht erfUUt. Die Rückkehr der Israeliten des Zebn- 
stämmereichs im Ganzen und Grofsen gehört bei den Prophe- 
ten der messianischen Zeit an und bezeichnet hauptsächlich 
den Eintritt in das Reich des grofsen INachkommeD Davids 
(vgl. Osea 11, 9 ff.; 14, 5 ff.; Am. 9, 13 ff.). Zacharias 
umfafst deshalb hier mit der machabäischen zugleich die 
messianische. Jene ist zunächst aber nur unvollkommen, 
diese im weiteren oder vollkommenen Sinne verstanden, 
so ferne in der Endperiode derselben ganz Israel in die 
Kirche eingeht* 

p'l^ zischen, pfeifen gebraucht Jes. 7 , 18 von den 
Bienen (den Assyriern) ^ die durch Zischen oder Pfeifen 
herbeigelockt werden, daher locken, herbeilocken mit ^ von 
Menschen Jes. ö, 26 und an unserer Stelle. Für Zischen 
aus Spott kommt es 1 Kön. 9, 8; Klagl. 2, 15. 16 vor» 
mit ^J^ über Jemanden, etwas auszischen, auspfeifen (Jer. 
19, 8; 49, 17). Sacharja hat wohl Jes. 7, 18 im Auge. 
Der Sache nach parallel ist Hos. 11, 11 : j^sie werden zit- 
tern wie ein Vogel aus Aegjpten, wie eine Taube aus 
dem Lande Assur, und ich mache sie wohnen in ihren 
Häusern, spricht Jehova.^ In der Versicherung Jehovas, 
des Ewigseienden und Unveränderlichen, dafs er sie erlöset, 
befreit habe, lag die Bürgschaft, dafs die Befreiung und 
Errettung wirklich stattfinden werde. Ist die volle Erfül- 
lung unserer Verheifsung in die messianische Zeit zu 
setzen, so darf man ^y} (v. nZ21 sich mehren, zahlreich wer- 
den) nicht auf diejenigen, welche aus den Nachkommen des 
Zehnstämmereichs nach und nach nach Palästina und in das 
Ostjordanland zurückkehrten, beschränken. Es darf dieses 
um so weniger geschehen, als hier von einer dauernden 
Vermehrung und Befreiung die Rede ist. Hier., welcher 
das erste D*] ei mulliplicabo wiedergiebt, hat entweder mit 
Rücksicht auf die vorhergehende erste Person erklärend 
übersetzt, oder n5")N1 gelesen. 

Der Chald. giebt den Vers wieder : Jinni^a «WD^ ^M 

^ lap; ]ini^if npN n nd3 jiap?! i'ünp© n« l'üan^«] damabo tu 
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conpregem captivitatem eorum^ et coadunabo eos quia redemi 
eos : et multiplicahuntur sicut dictum est eos muüiplicatum tri. 

l» T ••••■: V T : • A : J • l* " : v - • *" t ^ t: v : 

und ich säe sie (Ew. : oder zerstreue ich sie) unter den 
Völkern und in den Femen (Hengst., Kohl. : fernen 
Landen) werden sie sich mein erinnern und sie leben mit 
ihren Söhnen (Hengst. : Kindern) und kehren heim. 

Dieser Vers giebt die erfreuliche Verheifsung, dafs 
Jehova aus besonderem Wohlwollen Israel nicht blofs in 
seinen Schutz nehmen und selbst unter den Heiden wach- 
sen und erstarken lassen, sondern unter denselben auch 
ihren Glauben an ihn erhalten und dereinst zurückkehren 
lassen werde. Hiernach wird also hier Israel Erhaltung, 
Vermehrung, treue Gottesverehrung und Bückkehr ver- 
heifsen. Die Wahrheit dieses Ausspruchs bestätigt die 
Geschichte Israels. Mögen auch unter dem BundesTolke 
nach der Zerstreuung unter den Heiden Viele vom Glau- 
ben an den einen wahren Gott abgefallen sein, so hat es 
sich doch in der Zerstreuung vermehrt, im Grofsen und 
Ganzen den Glauben bewahrt und noch die Heimkehr, 
d. i. die Bekehrung zu Christo zu erwarten. Von einer 
Bekehrung der Heiden durch die unter ihnen wohnenden 
Ephraimiten (Neum. , Klief.) ist hier nicht die Bede. 
Verschiedener Ansicht sind die Ausleger über die Bedeu- 
tung V. int, indem Einige, wie der Chald., Gesenius^ 
ümb., Ewald, Hitzig, Fürst, Maur., der das Futur 
als Perfect fafst, es in der Bedeutung zerstreuen, Andere, 
wie Hengst., Kohl, in der Bedeutung säen nehmen. 
Nach der ersten Bedeutung würde hier, wenn man nicht 
mit Maur. übersetzt, von einer zukünftigen Zerstreuung 
unter den Heiden, nach der zweiten von einer Vermehrung 
die Bede sein. Gegen die erste Erklärung spricht aber 
1) dafs schon im Vorhergehenden von einer Bückkehr die 
Bede ist und die Weissagung heilverküudigend und hier 
nicht drohend sein kann. Und 2) kommt auch ^"y in keiner 
Stelle des A. T. in der Bedeutung : zerstreiten y verstreuen, 
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d. h. exiliren vor. Ein oft vorkommendes Wort in einer 
einzigen Stelle — denn nur unsere Stelle wird von Ges., 
Fürst u. A. zum Beweise, dafs i)1] auch zerstreuen, exi^ 
liren bedeute, angeführt — in dieser Bedeutung zu neh- 
men, ist jedenfalls sehr gewagt, wenn nicht durchaus ver- 
werflich. Ist auch, wie Gesen,, Fürst u. A. wollen, die 
eigen tl. Bedeutung streuen y ausstreuen, daher ausbreiten^ 
reichlich versehen (Jer. 31, 27; Hos. 2, 25; Ps. 97, 11), so 
darf man doch nicht schliefsen, dafs es auch zerstreuen, 
exiliren im üblen Sinne bedeute. Gewöhnlich kommt ff^Jt 
in der Bedeutung säen , Samen streuen vor (Mich. 6, 15 ; 
Job 31, 8; Ps. 125, 5), daher i/nt Sämann (Jer. 50, 16), 
mit dem Accus, des Ackers besäen (1 Mos. 47, 23), der 
Erde (2 Mos. 23, 10), des Feldes (2 Mos. 25, 4; Ps. 107, 37). 
ylch säe sie'' ist demnach s. v. a. „ich vermehre sie.^ In 
diesem Sinne heifst es Jer. 31, 27 : ^^Siehe! es kommt die 
Zeit, spricht Jehova, da ich vom Hause Judas eine Saat 
(Samen) von Menschen und eine Saat von Vieh säe.^ 
Hos. 1 , 10. 11 : „Und die Zahl der Söhne Israels wird 
sein wie der Sand am Meere, der nicht gemessen und 
nicht gezählt wird. Und es wird geschehen : an dem 
Orte, wo man zu ihnen sagen wird : Nicht-mein-VoIk, ihr! 
wird man ihnen zurufen : Söhne des lebendigen Gottes. 
Und es werden sich sammeln die Söhne Judas und die 
Söhne Israels zumal : denn grols ist der Tag Jezraels^ 
(der Tag des Oott-säet; vgl. Hos. 1, 4; 2, 24. 25). Das : 
ihr werdet gesäet (üPiyiÜ) Ez. 36, 9 wird V. 10 durch : 
„ich mehre bei euch Menschen^ erklärt. Es soll sich nach 
unserer Stelle bei Ephraim wiederholen, was einst in 
Aegypten geschah, 2 Mos. 1, 12 : „so wie sie bedrängten, 
also mehrte es sich und wuchs heran.* Nach unserer 
gewifs richtigen Auffassung dieses Verses befand sich also 
Ephraim unter den Völkern im Exile. 

Die Worte : „in den Fernen*, d. i. in fernen Landen 
unter den Heiden, „werden sie mein gedenken*, habenden 
Sinn : auch wird Ephraim unter den Heiden den Glauben 
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und das Vertrauen zu Jehova, den einen wahren Gott, 
bewahren und ihn verehren. Die Verhei&ung, dafs auch 
in den Leiden, Trübsalen und Bedrängnissen der Glaube 
an Jehova, den Ewigen und Unveränderlichen; nicht auf- 
hören werde ; war für dia Exulanten trostvoll; vgl. Ps. 
93; 7. Jon. 2, 8 werden die Bedrängnisse als Grund des 
Andenkens an Jehova bezeichnet. Der^ex. giebt D^^^YK 
wieder an€Q<3 avvovg, Hier, aemtnabo eos in popults, die 

Peschito ^oi]} aemtnabo f der Uebers. in der Lond. Poly- 
glotte disseminabo (?). plTtO Feme, ferne Oegend (Jes. 10, 
3; 17, 13) mit V^N verbunden fernes Land (Jes. 13, 5), 
im Plural hier und" Jes. 8, 9; 33, 17; Jer. 8, 19. Dafs 
durch D^'Pmö hier die fernen Länder bezeichiiet werden, 
in welchen sich Ephraim befindet, bedarf kaum der Be- 
merkung; daher der ISyr. übersetzt : | n i ü5 IzoVzI-.^ 

in regionibus remotie. Wenn Hier. D\'?nnp de longa über- 
setzt; so hat er wohl den Sinn ausdrücken wollen und nicht 
örPD gelesen. — Das t^ni und sie leben bezeichnet hier 
nicht blofs : sie bleiben am Leben, sie werden am Leben 
erhalten, sondern : sie werden unter göttlichem Schutze 
sich wieder erholen, wieder aufleben und Muth und Trost 
haben, vgl. 1 Mos. 45, 27; Rieht. 15; 19 und namentlich 
Ezech. 37 , 5 fl; , wo von einer Wiederbelebung Israels 
die Rede ist. V. 14 heifst es : j^ünd ich (Jehova) bringe 
meinen Lebensgeist in euch; dann lebet ihr wieder; und 
ich geleite euch mit Ruhe in euer Land. Dann werdet 
ihr erfahren, dafs ich Jehova bin, der dies geredet hat; 
und der es auch thun wird, spricht Jehova.^ Das : j^mit 
euren Söhnen (Kindern)* bezeichnet wie V. 7 die Wohl- 
that als eine dauernde; wie V. 25 : j,Und sie bewohnen 
das Land; welches ich meinem Knechte Jakob gegeben 
habC; sie und ihre Söhne (Kinder) und die Söhne ihrer 
Söhne (ihre Kindeskinder) bis in Ewigkeit.* 

Die Worte : DH^J^TIN vm übersetzen der Alex, und 
Syr. erklärend : xal ixd'QiyjovOi %d tixva aviüv^ nutrient 



^108 sttoSf ^01 «kyn\ ^gg^aJo et educabuntßlios suoa ; und hiel- 
ten unrichtig "DgJ für eine Accusativpartikel. Der Grund, 
warum der Chald. das Fut. DJ^^TX i™ Perfect ]11'sn.l3l «OD 
sicut äispersi eos wiedergiebt, liegt darin, dafs er i^lT in 
der Bedeutung zerstreuen, exiliren nahm. ^^T\2V tibersetzt 
der Chald. erklärend : ^D^m^ n^Dl 1in recordabuntur ttmo- 

• • r • ■ 

ria mei, und vn durch ]^jn ^^K^ i'JDTi^ p^olongabunt annoa 
vitae cumßliis, 

V. 10 : PN-^N1 Ut2D^ IIIS^NDI OnSD K^>^0 ü^nlDK^Hl 

: urh NSö^ K^) DN^SN jto^l IJjJ^J J7nrf (Ew. : ja) ichfiihre 

sie zurück aus dem Lande Aegypten und aus Aasur will ich 
sie sammeln und zum Lande Oilead und zum Libanon will 
ich sie bringen^ so da/s sie keinen Baum finden. 

Diese Worte, welche nach dem Wortsinne eine Rück- 
kehr Ephraims, nach mehreren Auslegern Judas und 
Ephraims, aus Aegypten und Assyrien verheifst, hat den 
Auslegern eine nicht geringe Schwierigkeit gemacht. 
Denn von einer Wegführung der Ephraimiten oder der 
Judäer und Ephraimiten nach Aegypten und von einer 
Bückkehr daraus ist nirgends die Rede. Ferner ist es 
auffallend, dafs von Assyrien und nicht von Babylonien, 
wohin die Bewohner des Reiches Juda gefangen geführt, 
und vQn wo ein Theil zur Zeit des Sacharja bereits zu* 
rückgekehrt war, die Rede ist Auch ist von einer Rück- 
kehr der Ephraimiten, d. i. der Nachkommen des Zehn- 
stämmereichs nach Gileady»d. i. nach dem Ostjordanlande 
und ib die Gegenden des Libanons, im Grofsen und Gan- 
zen nicht die Rede. Die Nichterwähnung Babyloniens hat 
daher mehreren neueren Auslegern, wie Berthold t, 
Maur., Ew., insbesondere Bleek (S. 270 ff.) und v. Or- 
ten b., zum Beweise gedient, dafs unsere Weissagung in 
die Zeit vor dem babylonischen Exile, als Aegypten und 
Assyrien noch die gefährlichsten Feinde Israels waren, 
gehöre, und also nicht von Sacharja verfafst sei. Nach 
Seh egg nennt der Prophet diese zwei Reiche, weil sich 

Reink«, BeltrSge VI. 26 
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in ihnen (man denke an das assyrische Exil) in der That 
die Masse der noch nicht heimgekehrten Juden befand. In 
jeder Zeit habe es in Aegypten viele Juden gegeben, seit 
ihren verhängnifd vollen Kämpfen mit den Chaldäern sei 
aber Aegjpten ihr Hauptzufluchtsort vor der Rache ihrer 
erbitterten Feinde (Jer. 43, 5—7) gewesen, so dafs in den 
Tagen des Sacharja wohl mehrere Tausend in Aegypten 
möchten gewohnt haben. Dann soll Sacharja auch deshalb 
diese Länder nennen, weil sie den Juden, die bei ihnen 
wohnten, bisher noch die Heimkehr unmöglich gemacht hätten. 
Die Erlaubnifs des Cyrus habe, so allgemein sie auch ge- 
lautet^ zunächst liur für die Juden in Chaldäa gegolten ; die 
entfernten Provinzen Assyrien und Medien hätten sich an 
dieses Gebot nicht gehalten, und Aegypten natürlich um 
so weniger , da es gar nicht unter persischer Oberhoheit 
gestanden habe. So sehr sich daher manche fjromme Juden 
in Aegypten, in Assyrien und Medien nach Jerusalem zu- 
rückgesehnt hätten, so hätten sie nicht dahin gehen können 
und das Exil habe für sie fortgedauert. Dieses hätten die 
Heimkehrenden nicht minder schmerzlich empfunden und 
sie hätten immer und immer des Augenblickes gewartet, 
wo auch für diese die Stunde der Erlösung schlage, und 
der Herr den Stolz Assyriens und Aegyptens breche und 
sein gefangenes Volk befreie. Wenn man dieses beachte, 
dann leuchte ein, dafs Sacharja strenge genommen Chal- 
däa hier gar nicht habe anführen können. Da habe von 
einem Zurückkehren, von einem Betten nicht die Rede 
sein können, weil ihrer Rückkehr nichts entgegengestanden 
habe. Dagegen habe aber Assyrien und Aegypten die 
Weggeführten gewaltsam zurückgehalten. Als Ort der 
Heimkehr habe der Prophet Gilead und das Land des 
Libanon genannt, weil diese Länderstriche von den Israe- 
liten bewohnt gewesen seien. Gegen diese Lösung der 
Schwierigkeit ist aber Mehreres zu erinnern. Im vorher- 
gehenden Verse ist die Rede von den Ephraimiten und 
diese waren nicht nach Aegypten, sondern nach Assyrien 



gefangen abgeführt worden (2 Kön. 15, 29; 17, 6). Der 
Prophet konnte daher nicht von der Rückkehr der Ephrai- 
miten aus Aegypten sprechen. Die Annahme Köhler's, 
dafs zur Zeit Tiglatpilesars und Salmanassers viele Ephrai- 
miten nach Aegypten entflohen seien, wohin man bei Be- 
drängnissen in der Heimath sehr gerne seine Zuflucht ge- 
nommen habe (1 Kön. 11, 40; Jer. 26, 21), und wohin 
auch Judäer vor der Bache der Babylonier geflüchtet 
seien (Jer. 41, 17 ; 43, 7), kann durch keine Stelle bestätigt 
werden und ist auch schon wegen der Lage des Zehn- 
stämmereichs ganz unwahrscheinlicL 

Wegen des vorhergehenden Verses darf man auch 
nicht an die Rückkehr der Nachkommen des früheren 
jüdischen Reiches aus Aegypten denken, da diese nach 
Judäa und nicht nach Gilead in das Ostjordanland und 
in das Land des Libanons zurückkehren würden. Wenn 
wir auch zugeben, dafs während der feindlichen Eroberung 
Judäas durch die Gbaldäer und während des früheren 
Feldzugs Sancheribs in das Reich Juda viele Juden nach 
Aegypten entflohen sind und sich dort niedergelassen haben, 
so konnte der Prophet jedenfalls nicht eine Rückkehr 
derselben verkündigen, wie hier geschieht. Dafs die As- 
syrier und Medier dem Entlassungsedicte des mächtigen 
Cyrus entgegengehandelt haben, wird nirgends erwähnt 
und ist daher eine unbegründete Behauptung. Aus diesen 
und noch anderen Gründen können wir daher die von 
Seh egg versuchte Lösung der Schwierigkeit nicht zu- 
lässig finden. Führt aber Sacharja wie Hos. 11 , 11 
Aegypten und Assyrien nur beispielsweise an und dienten 
sie ihm zur Bezeichnung aller Länder, in welchen sich 
die Nachkommen der früheren zehn Stämme und auch 
Judas zu seiner Zeit befanden, und bezeichnet die Rück- 
kehr in das Land der Väter zugleich den Eintritt in das 
Reich des Messias, welches sich über die ganze Erde aus- 
breiten soll, so schwindet jede Schwierigkeit. Da die 
Israeliten lange Zeit in ägyptischer Sklaverei (vgl. Jes. 

26* 
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b2, 4) und die zehn Stämme zur Zeit des Sacharja schon 
über 200 Jahre in dem früheren assyrischen Reiche zer- 
streut lebten, so konnte der Prophet diese Länder als pas- 
sende Typen zur Bezeichnung aller Länder , in welchen 
das Bundesvolk lebte, gebrauchen; und die Bückkehr nach 
Palästina und in das Ostjordanland und den Eintritt in 
das Reich des grofsen Nachkommen Davids als eine Rück- 
kehr aus jenen Ländern bezeichnen. In dem angegebenen 
Sinne wird auch Hos. 8, 13; 9^3; 11, 11 geweissagt 
Denn auch hier werden die Länder, in welche die Israe- 
liten in Zukunft gefangen gefiihrt werden sollten, bildlich 
durch Aegypten bezeichnet. Eine Rückführung dahin 
konnte dem Propheten gar nicht in den Sinn kommen. 
Kap. 9; 6 nennt Hosea sogar Memphis als eine Stadt, wo 
die Israeliten ihr Grab finden werden. Typisch wird auch 
Jes. 27, 13 : j^es kommen die Vertriebenen im Lande As- 
syrien und die Verstofsenen im Lande Aegypten und beten 
an Jehova auf dem heil. Berge zu Jerusalem^, Aegypten 
und Assyrien genannt. Diese Ausdrucksweise erklärt es 
auch, wenn Jes. 19, 23 ff. Aegypten und Assyrien als die 
beiden bisher dem Bundesvolke und einander feindlichsten 
Reiche nennt, welche in der messianischen Zeit mit dem 
Bundesvolke und mit einander durch den Bund der gemein- 
samen Verehrung Jehovas eng verbunden und im fried- 
lichen Verkehr leben sollen. Meint nun nach dem Ge- 
sagten der Prophet nicht das eigentliche Aegypten, welches 
nirgends, auch nicht 1 Kön. 11, 40; Jer. 26, 21 als ein 
Exil oder Zufluchtsort der Ephraimiten wie der Judäer 
(Jer. 41, 17; 43, 7) genannt wird, so darf man auch bei 
dem damit verbundenen. Assyrien hier und V. 11 nicht an 
ein einzelnes abgegrenztes Reich denken. Assyrien ist 
demnach hier eine bildliche Bezeichnung derjenigen Reiche, 
in welchen sich die Israeliten zur Zeit des Sacharja im 
Exil befanden. Der Grund, warum der Prophet nicht von 
Babylonien oder Chaldäa spricht, liegt darin, dafs an 
unserer Stelle nur von den Ephraimiten und nicht von 
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den Nachkommen des früheren Beiches Juda oder von 
dem ganzen Bnndesvolke redet. Von den Chaldäern 
konnte der Prophet nicht sprechen, weil das Reich Israel 
zur Zeit des Auftretens der Chaldäer als Eroberer schon 
zerstört war^ und daher die Chaldäer nicht als ein Typus 
der Feinde überhaupt dienen konnten. Dagegen waren 
Aegjpten und Assyrien für Israel die gefährlichsten Feinde 
der Vorzeit. Wenn Köhler diese Lösung der Schwierig- 
keit für unannehmbar erklärt, weil das parallel stehende 
Assur doch unmöglich ^bildliche Bezeichnung'^ hierfür 
sein könne, sondern jedenfalls im eigentlichsten und näch- 
sten Sinne gemeint sei, so können wir diese Entgegnung 
nicht begründet finden , da nach unserer Erklärung Assur 
mit umfafst wird und Assyrien vorzugsweise das Land 
war, wo die Exulanten des Zehnstämmereichs sich befan- 
den. Ist in unserem Verse von den Ephraimiten die Rede, 
so bezeichnen das Land Gilead und Libanon nicht, wie 
viele Ausleger annehmen, das ganze gelobte Land, son- 
dern nur das ehemalige Land der zehn Stämme. Die- 
ses bestand bekanntlich aus zwei Theilen, dem Ostjordan- 
lande, dem Lande Gilead und Basan und dem Lande dies- 
seits des Jordans, welches sich an den Libanon erstreckt 
und daher passend als pars pro toto genannt werden 
konnte. Aehnlich Mich. 7, 14 und Ezech. 17, 3. 

Die Worte : UTh NSö^ fc<^1 «wrf nicht wird für sie ge^ 
funden bezeichnen : die V. 9 verheifsene Vermehrung wird 
so grofs sein, dafs sie keinen Raum finden. Daher richtig 
der Chald. jin^ pDD] N^l et non sufficiet eis (locus). Un- 
richtig hat der Syrer diese Worte wiedergegeben : 
^01.^ ^ - ^' ^ ^ Po et non sufficient eis. Der Alexan- 
driner übersetzt : xai ov fiij vnoleiq'x^fj i^ avtuiv ovds tlg. 
— Der Chald., welcher jto^ durch NB^ipO sanctuarium oder 
terra sanctuarii wiedergiebt, hat unter Libanon das Heilig- 
thum oder das heil. Land verstanden. 
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V. 11 : nibisü *J3 w^^aim d*»^! cra nsm nna o^a -lain 

: 'TID'> anao ODIC^I nilS^« l%e5 111171 nier» Z7»d er zieht durch 
das Meer ^ die Noth (Bück. : und gehen wird über das 
Meer die Noth, E w. : cfa zieht er durch das Meer der JEnge, 
de Wett. : sie wandeln durch das Meer der Drangsale, 
Kohl. : und er wird dahinschreiten durch das Meer — 
Noth erhebt steh), und schlägt im Meere die WeUen (Ew. : 
ins Meer der Wellen ^ de Wett. : die Wellen des Meeres), 
da/s zu Schanden werden (Ew. : versiegen) alle Tiefen 
(Heil g 8t. : Fluthen) des Flusses^ und niedergestürzt wird 
Assyriens Stolz und weichen wird der Stab Aegyptens. 

In diesen Worten verhelfst der Prophet unter bild- 
lichen; aus der früheren Zeit entnommenen Ausdrücken 
die Wegräumung aller, ja der gröfsten Hindernisse, welche 
der Bückkehr in das heil. Land, d. i. dem Eintritt in das 
Beieh des Messias entgegenstehen. Jehova will seinem 
Volke, welches er zu befreien und zu erretten beschlossen 
hat, einen solchen Beistand und eine solche Hülfe zu 
Theil werden lassen, wodurch alles Entgegenstehende sieg- 
reich überwunden wird. Wie ehemals beim Auszuge ans 
Aegypten das Hindernifs, welches demselben entgegen- 
stand, durch Austrocknung des rothen Meeres auf wunder- 
bare Weise weggeräumt wurde, so soll dieses auch in Zu- 
kunft geschehen. Das Vergangene diente dem Propheten 
hier als Typus für die Zukunft, vgl, Jes. 51, 9. Dieses 
geschieht auch Jer. 31, 2 : ^es findet Gnade in der Wüste 
das Volk, das vom Schwert übrig geblieben; Jehova geht, 
Israel zur Buhe zu bringen, d. h. so wie Jehova sich einst 
in der Wüste über sein Volk erbarmte und den üeberrest 
nach Canaan führte, so wird er auch in seiner gegenwär- 
tigen Noth sich desselben erbarmen und es ins Vaterland 
zurückführen,« vgl. Hos. 2, 16. 17. Und Jes. 11, 15. 16 
heifst es : „Und Jehova belegt mit dem Banne die Zunge 
des Meeres von Aegypten und streckt seine Hand über 
den Strom aus mit Heftigkeit seines Windes und schlägt 
ihn in sieben Bächen, dafs man ihn mit Schuhen betreten 
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kann; es wird eine Bahn sein dem Beste seines Volkes, 
welches übrig blieb von Assyrien; so wie Israel war am 
Tage, als es aus dem Lande Aegypten heraufzog*,, vgl. 
unseren Commentar z. d. St. 

Das Subject zu ^D^ ist offenbar Jehova, welcher an 
der Spitze der Israeliten durch das Meer hindurchschreitet 
und das grofse Hindernifs; die tobenden Meereswellen, 
niederschlägt. Ganz parallel ist Ps. 114 ^ wo das Meer, 
als es Jehova an der Spitze der Israeliten heranziehen 
sieht, völlig flieht, der Jordan sich furchtsam zurückwen- 
det. Da der Zusammenhang nicht den mindesten Zweifel 
darüber läfst, dafs der Erretter Jehova ist, so war die Er- 
wähnung desselben unnöthig. Vgl. die ähnlichen Stellen 
Jes. 2, 4; Mich. 4, 3. — mü, über dessen Auffassung die 
Ausleger getheilt sind, wird am besten mit Ch. B. Michae- 
lis, Rosenm., de Wette und Rückert als Apposition 
genommen, so dafs : „er geht durchs Meer, die Noth^ zu 
übersetzen ist Als Genitiv iTlS zu fassen , verbietet die 

TT 

Punktation D^3 mit Eamez und Patach. — Da D^ ein Mas- 
culinum ist, so ist die Uebersetzung des Alex, iv &alaaar] 
atevfj , in mari angusto unzulässig. Auch ist die Ueber- 
setzung des heil. Hier. : in maris freto unstatthaft. HIÜ 
(v, *1"13 drängen^ einschliefsen) kommt nur in der Bedeutung 
Bedrängnifs^ Nöth vor (Zeph. 1, 15; Ps. 120, 1; Jon. 2, 3). 
Die Meinung von Mau r., v. Orten b., die wie Klief., der 
ihnen beistimmt, es als Zeitwort in der Bedeutung ritzen, 

spalten, gleichbedeutend mit dem Syr. und Aram. h^, DlS* 
Hüi nehmen, ist unzulässig, weil fnyi im Hebr. ungebräuch- 
lich ist. 

Die Worte : j,er schlägt im Meere die Wellen* ent- 
halten eine Personification der Wellen als eines Gegners, 
welchen Jehova niederschmettert. — Eine Anspielung auf 
den wunderbaren Durchgang durch den Jordan enthalten 
die Worte : „es werden zu Schanden alle Fluthen des 
Flusses.* Der Grund, warum Sacharja zur Bezeichnung 
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des Jordans "lifeT^ welches aufser unserer SteUe nnd Dan. 
12 y 5. 6. 7 sonst den Nil bedeutet, gebraucht , liegt wohl 
darin, dafs er den verhältnifsmlUsig kleinen Jordan hervor- 
heben wollte, 80 wie Jesaia 11, 15 durch 1in3»71, welches 
sonst den Euphrat bezeichnet 

In den letzten Worten unseres Verses sind ebenfalls 
Assyrien und Aegjpten als die mächtigen Feinde Israels 
in der Vorzeit nur als Typen grausamer mächtiger Herr- 
scher zu nehmen. Da Ephraim nie unter dem Scepter 
Aegyptens gestanden hat, so kann man nicht aus unserer 
Stelle mit Bleek S. 272 schliefsen, dafs unsere Weissa- 
gung in die Zeit gehöre, wo Assyrien und Aegypten die 
beiden Hauptmächte in der Nähe und Umgebung des 
Volkes Israel waren. Es ist daher unzulässig, wenn Ro- 
senm. u. A. aus diesem Verse auf eine frühere Abfassung 
dieser Weissagung schliefsen und annehmen, dafs zur Zeit 
der Abfassung Assyrien und Aegypten noch in ihrer Macht 
dagestanden hätten. Da der Alex, nslll durch xai naza- 
^ovaif ei percutient wiedergiebt, so scheint er ^3111 mit Ver- 
wechselung des H mit 1 gelesen zu haben. Die Ueber- 
setzung des llN^ von dem Alex, durch TtoraficSv fordert 
nicht nothwendig die Lesart D^1^(% welches hauptsächlich 
von den Armen und Canälen des Nils vorkommt (Ps. 78, 
44; Jes. 7, 18; 19, 6; 37, 25; Ezech. 29, 3 ff.). Der Chal- 
däer übersetzt erklärend : JlT'pifn«! Nö? \yü^ ]'»D; ]t\b ]^1?$r\^^ 

Kn24 ^I3$^i Kp? ]1n^r^?{: nwi»? pro «r? l'fipa::^^ 

^1)/^ ü^^P ^^ ßent eis mtracula et magnalia sicut facta sunt 
patribua eorum in mari; et videbunt ultionem intmicorum 
auarum, ut involutt sunt viri mßucäbus maris, et confunden- 
tur omnes reges poptdorum, et cesaabit fortitudo ab Assyriis : 
et dominium Aegypiiorum auferetur, 

V. 12 : nri^. üw o^nn> iDtff?i nin>a a^nna;ii und ich 

kräftige sie durch Jehova und in seinem Namen werden sie 
uumdeln, ist der Ausspruch Jehovas, 
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Die Worte : ^ich will sie kräftigen^ oder „ich kräftige, 
stärke sie durch Jehova^i werden gewöhnlich 00 erklärt, 
dafs Din^B für das Pronomen : durch mich selbst, s. v. a. 
ich sdbst steht, und ein kräftigerer Ausdruck ist als >3 
durch mich oder ^Jt^^tS durch meinen Arm, Dieser Ausdruck 
findet sich auch Hos. 1,7. Da niPP Gott als den Ewig- 
seienden und Unveränderlichen bezeichnet, den Israel kennt 
und verehrt, der sich Israel durch Wort und That offen- 
bart, und da es aufscrdem keinen Gott giebt, so liegt in dem : 
jpdurch Jehova* ein Gegensatz gegen jede andere Kräfti* 
gung und Stärkung, etwa durch menschliche Hülfe und 
Götzen. Unterscheidet man Jehova, den Vater, von Je- 
hova dem Sohne, dem Offenbarer und Führer Israels, dem 
auch der Name nin'' und DNi^X ertheilt wird, so könnte 

• • • 

rriiT^a so viel sein als durch meinen Sohn, durch den ich 
alle meine Wohlthaten und Gnaden meinem Volke zu- 
wende. Vgl. uns. Abhandl. über niPP "TIN^Ö im IV. Bde. 
der „Beiträge^. Für diese Auffassung konnte man eine 
Bestätigung in der Uebersetzung des Chald. finden, welcher 
nin^3 durch >n fc<1D^ö3 in verho domini wiedergiebt. Da 
Wandeln s. v. a. leben und handeln ist, so bezeichnet : im 
Namen Gottes wandeln s. v. a. im Glauben und Vertrauen 
auf Jehova, den einen wahren Gott, leben und handeln. 
Durch nin^ DW wird das V. 12 Gesagte als ein eigenes 
Wort Jehovas hervorgehoben und bekräftigt. Der Chald. 
hat ID^np? erklärend durch pp^*59 p^^u"! arnbulabunt redefnfi 
wiedergegeben. Der Alex., welcher ID^rnp^^, xavaxavx^^ 
aovrai, gloriabaniur wiedergiebt, hat wahrscheinlich iSpnn^ 
gelesen und ^^HH^ niit ^^ij^] verwechselt. Der Syr. , wel- 
cher D^nn^ .ojÄrnJ sperabunt wiedergiebt, hat jenes v. ^n^ 
in Piel harren ^ hoffen abgeleitet. rriiT»? übersetzt derselbe 
iv xvQlq) d-eä avtwv , als wenn er Dn^fj^X nin^a gelesen 
hätte. 

Nach Klief. , der ebenfalls Aegypten und Assyrien 
typisch fafst, und hier eine Befreiung Israels aus einer 
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znkünftigen Unterdrückung geschildert findet , haben 
V. 9 — 12 folgenden Sinn : „Nachdem V. 9 allgemein ver- 
heifsen ist, dafs Gott sein unter die Völker als heiligen 
Samen gesäetes Volk, nicht in dieser Ausstreuung lassen, 
sondern schliefslich wiederbringen und sammeln wird, wird 
diese schliefsliche Erlösung und Sammlung von V. 10 an 
den Typen der Ausführung aus Aegjpten und Einsetzung 
in das gelobte Land und der Befreiung aus dem Exil und 
Rückkehr nach Oanaan (?) näher beschrieben : eine Welt- 
macht wie Assur wird in den letzten Zeiten das unter die 
Völker gesäete Volk Gottes knechten, wie einst Aegypten 
Israel geknechtet hat, aber es ist noch eine Ruhe vorhan- 
den dem Volke Gottes. Der V. 11 aber fügt hinzu, dafs 
dies V^erk der schliefslichen Erlösung von Gott selbst aus- 
geführt werden wird; daher in V. 11 der drastische Ueber- 
gang aus der ersten in die dritte Person : wie Er das 
rothe Meer durchschritt und durchschnitt, wie Er den 
Euphrat (?) trocken legte , damit Er Sein Volk ausführte 
in das Seine , so wird Er am Ende (?) der Zeiten Seinem 
Volke aushelfen aus aller Welt mit erhobenem Arm. Und 
das endliche Resultat davon geben dann die Schlufsworte 
des 11. Verses und der 12. Vers dahin an : die Weltmacht 
wird dann niedergeworfen werden, und zwar definitiv, so 
dafs ihre Pracht daniederliegt und ihr Scepter weg ist; 
Gottes Volk aber wird» stark durch Jehova, in Jehova 
wandeln. Wir haben also hier im Wesentlichen dasselbe 
wieder, was wir auch schon im ersten Theile des Sacharja 
V. 2, 15—17 und 6, 1 bis 6, 8 fanden.« 

^Wir stimmen mithin«, fährt Klief. S. 147 fort, ^mit 
H of m. darin überein, dafs diese Verse 9—12 auf die letzten 
DingO; auf die endliche Ausführung des Volkes Gottes aus 
aller schliefslich zu vernichtenden Weltmacht zu beziehen 
sind. Aber wir weichen dabei von seinen Anschauungen nicht 
unwesentlich ab. Erstens beziehen wir auf diese Dinge 
des Endes (?) nicht den ganzen Abschnitt von 9,1 ab, 
sondern nur die letzten Verse 10, 9—12. Zweitens ist uns 
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das Israel; das also aus aller Welt aasgeführt werden soll; 
nicht die jetzige Judenschaft nach ihrer dereinstigen Be- 
kehrung; sondern dasjenige wahrhaftige Juda und Volk 
Gottes, das den Herrn in seiner Niedrigkeitserscheinung 
aufgenommen hat; vermehrt um alle diejenigen, welche 
durch alle Zeiten durch sein Wort geglaubt haben, sie 
mögen dem Fleische nach aus den Heiden oder aus der 
Judenschaft sein. Drittens finden wir hier nicht gesagt, 
dafs das Volk Gottes nach Palästina zum tausendjährigen 
Bei che zurückgeführt werden soll. Denn vom tausend- 
jährigen Beiche ist mit keiner Sylbe hier die BedO; und 
das Land Gilead und Libanon wird nicht geographisch 
genommen werden können; wenn man Äegypten und Assur 
geographisch nehmen kann. Man wird nicht; wie Hof- 
mann thut und thun mufs; Äegypten und Assur typisch, 
Canaan aber eigentlich und geographisch nehmen dürfen. 
Vielmehr ist einfach das gesagt; dafs Gottes Volk schliefs- 
lieh nach seiner Ausführung aus aller Welt in einen Zu- 
stand gesetzt werden wird, für welchen das gelobte Land 
so vorbildlich ist, wie das Diensthaus Äegypten und die 
Gefangenschaft in Assur für die Zerstreuung in die Welt. 
Freilich wird sich ein solcher Zustand dann auch eine 
Oertlichkeit; eine schliefsliche Wohnstätte des seligen Vol- 
kes Gottes bedingen. Aber ob diese Wobnstätte im Dies- 
seits oder Jenseits, auf der alten oder auf der neuen Erde 
liegen wird , darauf giebt unsere Stelle schlechterdings 
keine Antwort.* 

Worin diese Auffassung mit unserer übereinstimmt, 
und worin sie von der unsrigen abweicht, ist aus unserer 
Erklärung hinlänglich klar, weshalb wir uns auch eines 
Weiteren darüber hier enthalten. 
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Nachdem der Prophet im Vorhergehenden dem Bun- 
desvolke und namentlich den Nachkommen des Zehn- 
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Bt&mmereichs Vermehrung; Bückkehr, Kräftigung und Sieg 
über die Feinde verheifsen hat, schildert er im eilftcn 
Kapitel eine Zeit, in welcher das Bundcdvolk eine schwere 
Heimsuchung trifft. Jehova verhängt ein schweres Straf- 
gericht und eine Zeit, in welchem das Land von Feinden 
erobert und verwüstet wird, und das Volk, welches schlechte 
Oberen leiten und verführen und das ungehorsam und wider- 
spenstig ist, in gegenseitiger Zwietracht und Feindschaft 
wie in der Vorzeit des Reiches Juda und Israel, sich auf- 
reibt, und Jehova, gekränkt durch den schlechten Lohn 
fUr seine Leitung und Hirtensorge, seinen Bund mit dem 
Volke aufhebt, die Oberen ausrottet, und das Volk dem 
schwersten Druck und Elend preisgiebt. 

Nach einer poetischen Schilderung und dramatischen 
Darstellung der Verwüstung des Landes durch auswärtige 
Feinde V. 1 — ß, erscheint dem Propheten, welcher die 
Stelle Jehovas, d. i. des Engels des Herrn vertritt, das 
Bundesvolk als eine durch das göttliche Gericht zum 
Schlachten, d. i. zum Untergange bestimmte Heerde, welche 
er zu weiden und von den schlechten Hirten, welche sie 
zum Untergange führen wollen, zu befreien sucht. Allein 
die Widerspenstigkeit der Hirten und der Heerde nöthigt 
ihn, sein Hirtenamt aufzugeben und die Heerde dem bis- 
her durch ihn abgewandten Elende zu übergeben. Für 
sein Hirtenamt fordert er nur noch seinen Lohn. Dieser 
ist aber ein verächtlicher von 30 Silberlingen. Dafs auf 
diese Weise der letzte Versuch Jehovas, sein Volk durch 
den Messias zu retten, und die Verwerfung desselben ab- 
gebildet werde, werden wir unten näher zeigen. Hierauf 
bildet der Prophet auf Jehovas Geheifs in einem zweiten 
Sinnbilde oder symbolischen Handlung die bösen Hirten 
ab, welche nach Verwerfung des Guten (des Messias) die 
Heerde aufreiben und derselben den Untergang bereiten. 
Nach V. 15 — 17, wo das Ende der Weissagung zu seinem 
Anfange zurückkehrt, soll der gute Hirt, der Messias, der 
Engel Jehovas, noch einen Versuch machen, ob er das 
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durch die bösen, zermalmenden Löwen gleichenden Hirten, 
dem Untergange entgegengeführte Volk erretten könne. 
Als Parallelstellen kann man Jesaia 49 und 53 betrachten, 
indem in diesen Stellen ebenfalls verkündigt wird, dafs 
der Messias in Ausführung seines Amtes grofse Hinder- 
nisse haben werde. Dafs unsere Weissagung sich wenig- 
stens hauptsächlich auf die Zeiten nach der Ankunft des 
Messias bezieht, geht schon aus dem angegebenen Inhalte 
hervor. Ist in diesem Kapitel von der Eroberung Palä- 
stinas durch die Römer, im zehnten von dem makkabäi- 
schen Zeitalter zur Zeit der syrischen Herrschaft und im 
neunten von den Zeiten Alexanders die Bede, so haben 
wir in den Weissagungen eine Schilderung der aufeinan- 
derfolgenden Zeiten. 

Dafs wir in unserer Schilderung des zukünftigen Schick- 
sals des Bundesvolkes keinen geschichtlichen Vorgang 
haben, darüber sind die Ausleger einverstanden. Dagegen 
sind sie aber darüber einer verschiedenen Ansicht, ob 
unsere Weissagung eine Vision oder eine Parabel enthalte. 
Da wir über diesen Punkt am besten am Schlüsse der 
Erklärung unserer Stelle sprechen ; so übergehen wir hier 
die Beantwortung dieser Frage und bemerken nur, dafs 
wir die Schilderung nicht für eine sinnbildliche Parabel 
erklären können. Wer unsere Schilderung der Zukunft 
des Bundesvolkes mit den Schicksalen , welche dasselbe 
nach der Ankunft des Messias und dessen Verwerfung ge- 
troffen, vergleicht, der mufs gestehen, dafs unsere Weis- 
sagung auf dieselbe genau pafst. 

V. 1 : TI'»n«3 V)V( ^^^{n1 ^r^nbl Ito^ nn© Oeffne, Ltba- 

I V T % - ^ : I AV T : I T : - ; ** 

nan, deine Thore, und Feuer verzehre deine (Jedem. 

In diesen Worten, mit welchen der Prophet, statt dem 
Libanon seine Eroberung und Verwüstung anzukündigen, 
ihm als Diener Jehovas befiehlt, seine Thore (Zugänge) 
zu öffnen, will derselbe sagen : du, Libanon, wirst von 
Feinden erobert und verheert werden. Was der Libanon 
thun mufs und nicht verhindern kann, wird in Form eines 
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Befehles oder einer Aaffordenuig wie Jes. 1, 2 eingeklei- 
det Der hohe und schwer zu ersteigende Libanon er- 
scheint unter dem Bilde einer Festung mit geschlossenen 
Thoren, in welcher die darin befindlichen Personen und 
Sachen sicher sind. 

Verschiedener Ansicht sind die Ausleger darüber , ob 
dieser Vers wie die folgenden eigentlich oder allegorisch 
zu erklären sind. Die jüdischen Ausleger Jarcbi, 
Kimchi und Abendana lassen darüber keinen Zweifel, 
dafs die allegorische Erklärung schon alt ist. Aus dem 
Talmud (Joma^ 396) erhellt , dafs unter dem Libanon der 
Tempel zu Jerusalem verstanden wurde. Denn es heifst 
hier : ^Quadraginta annis ante exidium apertae sunt portae 
templi sua sponte. Obiurgavit igitur eas B. Jochanan 
fiL Zaccai et dixit : o templum , templum, quare tu terres 
te ipsum ? novi ego, quod finis tuus erit, ut desoleris. Nam 
sie propbetavit de te Zacharias, filius Iddo : aperi Libane 
portas tuas.^ Dieser Oefinung der Tempelthüren thut 
schon Joseph US, de hello Jud. 6, 5 Erwähnung. Für 
das hohe Alter dieser Erklärung bei den Juden spricht 
auch^ dafs sie sich bei mehreren Kirchenvätern, namentlich 
bei Euseb. und Hier, findet. Der letztere schreibt : 
9 Aperit Libanus portas suas, ut Bonianus intret exercitus, et 
comedat ignis cedros eins, ut vel incendio cuncta vastentur, 
vel hostili iropetu duces ac principes consumantur.^ Diesen 
Vätern sind viele spätere Ausleger^ wie Münst.^ Grot., 
gefolgt. Andere verstanden dagegen unter dem Libanon 
ganz Jerusalem, Andere, wie Marck, Bosenm. und 
Eichh., ganz Palästina : ^quam ad partem septentrionalem 
mens iste claudebat, et quae vere instar Libani erat supra 
alias terras illustris multis modis.' Nach Grot. bezeichnen 
die Cedern die Cedernpaläste um den Tempel, nach Pis- 
cat. und Bosenm. die Städte Judäas, nach Grotius 
die Cypressen und Eichen die kleineren Städte. Nach 
Bleek soll der Prophet eine Verheerung der Natur selbst 
und zwar durch gewaltthätige Menschenbände schildern. 
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Dagegen spricht aber; dafa dach V. 2 die Cedem des 
Libanon die Herrlichen genannt werden und nach Jer. 
25; 34 — ^38 die Hirten und die Herrlichen der Heerde di« 
Fürsten und Vornehmen sind. Sind der Libanon und die 
Cedern bildlich zu fassen ; so hat man, da Berge im alten 
und neuen Testament und Sach. 4, 7 eine bildliche Be- 
zeichnung der Reiche sind; unter Libanon ; dem nächsten 
Hochgebirge; ein heidnisches Weltreich oder das Reich 
Israel zu verstehen. Als heidnische Weltmacht erscheint 
der Libanon und Antilibanon Hohesl. 4; 8; Jes. 14, 8; 
37; 2L Bei Jes. 10, 34; Hab. 2, 17 kommt der Libanon 
speciell als Bild des assyrischen Reiches vor, und der 
Libanon nebst dem Gebirge Gilead; Jer. 22 , 6 , wo es 
beiist : „Also* spricht Jehova über das Haus des Königs 
von Juda : Gilead bist du mir, das Haupt des Libanon; 
fürwahr; ich werde dich verwandeln in eine Wüste» in 
Städte; die nicht bewohnt werden.^ V. 7 : „Und ich hei* 
lige über dich Verderber mit ihren Geräthen» und sie rotten 
aus die Auswahl deiner CederU; und ich mache sie zusam- 
menfallen über dein Feuer.^ Ezech. 17, 3 erscheint dei" 
davidische Stamm als eine hohe Geder auf dem Libanon, 
der somit Symbol des Reiches Israel ist, welches in der 
Zeit des Propheten nur noch in dem Reiche Juda fort- 
existirte. Es kann daher der Prophet an unserer Stelle 
nur Juda bezeichnen. Dafs Sacharja in unserem Abschnitte 
nicht ein allgemeines Gericht über das ganze Menschen- 
geschlecht meinen kann, wie Hofm.; Ebrard und Klief. 
annehmen, beweisen die nahen Propheten Ezechiel und 
JeremiaS; so wie der Umstand» dafs alle Symbole wie der 
Libanon, Basan, der Stolz des Jordan , dem heil. Lande 
angehören; und die Vergleichung von Kap. 10, 10 : „zu 
dem Lande Gileads und des Libanon oder zum Libanon 
will ich sie bringen und nicht werden sie Raum haben;^ 
indem hier das Land des Libanon das Land Israel ist, 
ferner die Drohung, die hier zu der Verheifsung dort in 
einem zwischen Kap. 11 und Kap. 9. 10 stattfindenden 
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Contraste steht, und endlich der Zusammenhang der Verse 
1—3 mit V. 4 ff. — Bezeichnet der Libanon das Reich 
Jnda mit Einschlufs der zehn Stämme und nicht wie 
Kap. 10 im Gegensatze zu denselben; so können die Cedern, 
unter welchen der heil. Ephräm die Könige der Assyrer 
versteht; die Grofaen und Mächtigen sein. Für diese Er- 
klärung spricht deutlich V. 2 und der Umstand; dafs 
grofse; prachtvolle Bäume oft bildlich die Grofaen ond 
Mächtigen bezeichnen. So erscheint Ez. 31, 3 ff. Assyrien 
als eine Ceder auf dem Libanon, wie Jes. 10, 18; wo durch 
die Worte : »Und seines Waldes und Baumgartens Pracht 
(d. i. die Cedern) wird er an Leib und Seele aufreiben 
n. s. w.^ die Anführer und Krieger des assyrischen Heeres 
bezeichnet werden. Vgl. 10; 18; 14; 8; Apoc. 7; 1. 

Der Chald. hat diesen Vers wieder erklärend übersetzt : 
to'»öj7in KRB^N ^piyi ]Ü'*inF\ N'ÖOJ? Inno aperUe popuU par- 
tas veairas et cansumet ignis munitianes vestraa, 

V. 2 : iS^^St-i niK^ CTiN nafx nx h^r'^3 K^ina hbn 
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; nviar» lifl Tll ^? ]l^'5 "»Ji^JS ^^^^ > Cy presse (Rück. : 
Tanne) j denn es fiel die Ceder j weil (Ew. : darob dafs) 
die Prächtigen verwüstet sind; heulet ihr Eichen Basans; 
denn gefallen (Ew. : gesunken) ist der Wald, der hohe 
(Ew. : der nie betretene^ Kohl. : unnahbare Wald). 

Sind unsere Worte mit mehreren Auslegern nicht 
eigentlich, sondern bildlich zu fassen und bezeichnet der 
Wald das Bundesvolk und die Gypressen, wie Jes. 9, 17; 
10, 19. 34; 32, 19; 37, 24; 44, 23, die Grofsen und Ange- 
sehenen desselben, so verkündigt Sacharja hier ein gött- 
liches Strafgericht; in welchem Palästina von Feinden 
erobert und verwüstet und sein untreues Volk nebst seinen 
Grofsen aufgerieben und grofsen Theils seinen Untergang 
finden wird. Das Strafgericht, welches früher über die 
Welt zu Gunsten Israels ergangen ist; soll jetzt über das 
sündige Bundesvolk ergehen. Aehnliche bildliche Aus- 
drücke finden sich an den angeführten Stellen, in welchen 



Wald das ganze Bundesvolk und die hohen Bäume die 
Grofsen bezeichnen. In der Stelle Jes. 44; 23 heifst es : 
j^Brechet aus^ ihr Berge, in Jubel; du Wald und alle Bäume 
darinnen.^ Ezech. 21, 1 ff. wird das Volk Juda als ^der 
Wald des Südens* bezeichnet^ welchen das Feuer, d. i. 
das Schwert verzehren soll. Was diejenigen Ausleger be- 
trifft, welche, wie Allioli u. A.; unsere Stelle im eigent- 
lichen Sinne fassen und annehmen, dafs der Prophet von 
einer Verwüstung und Verheerung des Libanons und Basans 
durch Verbrennung der Bäume durch die Feinde weissage, 
so findet sich bei diesen wie bei den un eigentlichen Erklärern 
in Betreff der feindlichen Eroberung eine Uebereinstimmung. 
Auch die Ausleger, welche unsere Stelle bildlich fassen, 
bestreiten eine Verwüstung der Waldungen durch die 
Feinde nicht. Allein der Umstand, dafs der Prophet von 
einer Eroberung und Verwüstung des vom Bundesvolke 
bewohnten Landes spricht, in jenen Bergen aber nur wenige 
desselben wohnten und in mehreren Parallelstellen jene 
Ausdrücke bildlich zu fassen sind, geben der uneigentlichen 
Erklärung den Vorzug. Sacharja nennt die Cjpressen, 
welche den Cedern' nachstehen, auf der zweiten Stelle, 
weil sie wegen der Härte, Festigkeit und Dauer zum Baue 
der Paläste und Schiffe sehr tauglich sind. Die Verbin- 
dung der Cjpressen mit der Ceder findet sich auch Jes. 
14, 8; 37, 24; Ezech. 31, 8. Die Cypresse wurde auch zu 
Fu fsböden und Thüren des Tempels (1 Kön. 5, 22. 24; 
6, 15. 34) und zum Getäfel der Schiffe gebraucht. 

Dafs 15^113 die Cypresse bezeichne, nehmen auch der • 
Alex., der Syr. an vielen Stellen, ferner Josephus, 

Arch. 8, 2. 7 an. Im Syrischen entspricht l'^o^, Chald. 

n'jg, PI. )1"ia, Arab. l-j^y (beiSaad.) mit der aramäischen 
Endung. Hier, hat Bf1l2 stets durch aW««, Tanne, wieder- 
gegeben. Zu den geschätzten Bäumen, welche öfters er- 
wähnt werden» gehören auch die Eichen, namentlich die 
Eichen Basans, dessen Eichenwaldungen berühmt waren, 

Beinke, BeitrKga VI. 27 
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Jos. 2) 14 werden daher auch die Eichen neben den Cedern 
genannt. Nach Ezech. 27, 6 wurden aus Eichenholz von 
Basan die Buder gemacht. Ausdrücke, welche unserer 
Stelle verwandt sind^ finden sich Jes. 23; 14 : j^HeuIet, 
Tarsisschiffe ; denn eure Festung ist zerstört* ; Jer. 49, 3 : 
j^Heule Chesbon; denn zerstört ist Ai.* IpH wird öfters 
von der Ursache gebraucht und ist dann mit : weil, die- 
weäf darob da/s zu übersetzen, und ist dann gewöhnlich 
mit dem Präter, verbunden ^ vgl. 1 Mos. 30, 18; 31, 49; 
34, 13. 27; Pred. 4, 9; 8, 11. 

T^X (von dem in Kai ungebräuchlichen T]X s. v. a. 
*l*lin glänzen, schimmern , leuchten) bezeichnet fflanzvoll, 
prächtig, herrlich, daher vornehm, angesehen und als Subst. 
gebraucht Angesehener, Vornehmer^ Edler, dann über- 
tragen grofs, mcgestätisch. Da T^K 2 Mos. 15; 10 von den 
Wogen, Ezech. 17, 28 von der Ceder, 17; 8 vom Wein- 
stock, Jes. 33, 21 von der Flotte gebraucht wird, so be- 
zeichnet On^M zunächst die Cedern und nicht, wie 
Hengst, behauptet; die Herrlichen unter dem Volke. 
Der Umstand, dafs Jer. 14; 3 D^T^K die Herrlichen sind, 
welche ihre Kleineu nach Wasser senden, und 25, 34 — 38 
die Vornehmen die Herrlichen der Heerde genannt werden, 
beweist nicht; dafs D^T^tt nicht zunächst die prächtigen 
und majestätischen Cedern bezeichnet. Jedoch kann man 
zugeben; dafs der Prophet D^Tl^ gewählt hat, um dadurch 
auf die sinnbildliche Bedeutuug hinzuweisen. Uebrigens 
haben die Vertheidiger der allegorischen Erklärung in 
diesen Worten einen Beweisgrund für ihre AuflFassung 
gefunden. Der Alex, übersetzt : OTi fxsyahag ftsyiOTaveg 
halaiTCtaQrjaav ^ Hier. : ^quoniam magnifici vastati sunt*, 
und bemerkt dazu : „quodque prius dixit obscure, nunc 
ponit manifestius. — Cupio scire/ quae sint cedri Libani; 
quae combustae sunt, quae abietes^ quibus ululatus indicitur, 
quae prius, quae corruit; magnifici, inquit, vastati sunt,* 
The od. : nal eQfirjvevtov , o TQonixdig i^Q9]xev, inr/yayav; 
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und Cyr. : OTi d^ nBQi dv&Qtinoyv o Xoyog dtaXalTtcoQOv 

Idaiv ' eq)r] yctg avS-vg, mi f^eydXcjg fieyiotaveg iialaincofji^aav. 

Der Chald. hat : n^Rifl K'JiO^ttf nDFtK n« N'S^O )b'^h'^H 

]iD^Qf5in ilnp n?nis n^ «ein? '3T«o '^^\^:» ]\lt3np n^^?J 

vlulate reges quia contriti sunt principes y qui opthus erant 
dtvites, vastati sunt Ululatae satrcspae provinciarum, quia 
vastata est regio fortitudinis vestrae. Nach dem h. Epbräm 
z. d. St. werden durch Libanon ein heidnisches Volk^ 
durch Cedern die den Hebräern feindlichen syrischen 
Könige (die Seleuciden) zu den Zeiten der Makkabäer, 
durch Cypresse die Beiche der Assyrer, Babylonier und 
Perser und durch die Eichen Basans die Eöfiige der Grie- 
chen bezeichnet. 

TV hinabgehen, hinabsteigen^ hinahfallen, sinken, unter^ 
gehen wird auch vom Fällen eines Waldes (Jes. 32, 19) 
und vom Falle einer Stadt (5 Mos. 20, 20) gebraucht. 
Sacharja sieht hier auf 10, 11 : j,und es wird herabge- 
worfen (iTin) der Stolz Assyriens und der Scepter Aegyp- 
tens weicht. — IlSS (Ges., Kohl, n-lia, Kri TSa) v. ^53 
abschneiden, absondern, bezeichnet steil^ unzugänglich^ hoch, 
T33 kommt sonst nur von der Weinlese, eig. von der Zeit 
des Abschneidens der Trauben vor (3 Mos. 26, 5; Jes. 24, 
13). Das Kri I^SSn ist wahrscheinlich durch ^y> ohne 
Artikel veranlafst worden. — Der Alex, hat 113an crt'^- 
q>mog, consitus. Hier, munitus übersetzt. Der Cedern wald 
wird hier nicht der steile oder hohe Wald genannt, weil 
die Stämme desselben hoch emporstarren, sondern weil er 
auf dem höchsten Gipfel des Libanon sich findet, Jes. 
37, 24. 

V. 3 : Dn^03 njtettf hp on-ii« rn^nttf >? D'»j;*in rhh"^ ht> 

; n'ym liN^i ilttf ^3 Die Stimme des Geheuls der Hirten 
(Ew*. : Horch der Hirten Jammern) ^ denn (Ew. : dafs) 
verwüstet ist ihre Pracht, die Stimme des Geheuls der Löwen^ 
denn verwüstet ist der Stolz des Jordan, 

Nach diesem Verse werden die Volksoberen, welche 
Hirten genannt werden, über die Verwüstung des Landes 

27» 
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und die Vernicbtung und Beraubung der Güter desselben 
jaminem und klagen. Der Prophet, der das zukünftige 
traurige Schicksal des Landes vor seinem geistigen Auge 
hat; hört im Geiste das Jammern über das Elend, welches 
die Feinde (die Römer) im Lande anrichten. In dieser 
Weise der Wahrnehmung liegt auch der Grund des Man- 
gels eines Zeitwortes. Sacharja hat hier die Stelle Jer. 
25; 34 ff.; wo von dem durch die Ghaldäer über Juda und 
die Heiden ergangenen Strafgerichte die Bede ist, vor 
Augen; und verkündigt dessen Wiederholung. V. 36 
stimmt fast wörtlich mit der ersten Hälfte unseres Verses 
überein; indem Jeremia schreibt : j^Dxe Stimme des Ge- 
heuls der Hirten und des Geheuls der Herrlichen der 
Heerde; denn Jehova verwüstet ihre Weide.' Das zweite 
Versglied stimmt mit V. 38 überein : ^Sie verlassen ; wie 
ein LöwC; ihr Lager; denn es wird sein ihr Land zur 
Verwüstung.' Unserem Propheten eigenthümlich ist nur, 
dafs die Löwen aus dem Stolze des Jordan; d. i. dem 
prächtigen Gebüsche; welches seine Ufer einschliefst; so 
dafs man seine Wasser nicht eher sieht; bis man durch 
das mit wilden Thieren und namentlich mit Löwen ange- 
füllte Gebüsch (Burkh. II; S. 593; Rosenm.; Alterth. 
11; 1; S. 196 ff.) hindurchgedrungen ist, aufgeschreckt 
werden. Das stattliche Gebüsch des Jordan wird auch 
in drei Stellen bei Jeremias als der Aufenthaltsort der 
Löwen bezeichnet. Kap. 12, 5 wird in den Worten : ^im 
Lande des Fnedens vertraust du; aber was willst du 
machen im Stolze des Jordan^ eine sichere Gegend der 
durch Löwen gefahrlichen Umgebung des Jordan ent- 
gegengesetzt. Jer. 49 y 19 heifst es in der Weissagung 
gegen Edom : ^SiehC; wie ein Löwe wird er aufsteigen 
aus dem Stolze des Jordan zur Heerde des Starken.^ 
Eine wörtliche Uebereinstimmung findet sich 50; 44 in 
der Weissagung gegen Babel. Da diese Bezeichnung stets 
als ehrende Benennung vorkommt; so ist es unzuläs«%ig; 
dieselbe mit Schnurr er (zu Jer. 12, in Velth., Kühn. 
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und Rup., comment theoll. III, S. 372) für eine nach und 
nach in die Volkssprache tibergegangene eigentliche geo- 
graphische Benennung, die sonst nicht vorkommt; zu halten. 
Ein Aufenthalt der Löwen ist das Jordanufer wohl erst 
durch die Entvölkerung der verheerenden Kriege gegen 
Ende des Staates geworden, vgl. 2 Kön. 17. — Diese Er- 
wähnung der Löwen im Gebtische des Jordan spricht 
dann auch gegen die Abfassung unserer Weissagung in 
den Zeiten vor dem assyrischen Exile, in welche mehrere 
neuere Ausleger unsere Weissagung setzen. Es mufs da- 
her auch die Behauptung Bleek's, dafs Jeremia unsere 
Stelle benutzt habe, als unzulässig bezeichnet werden. 
Dafs unsere Stelle sich auf Aelteres bezieht , zeigt der 
Vergleich und ferner der unabhängige Gebrauch Kap. 12, 5 
und 49, 19. Die Hirten, zu denen, wie Ewald sich aus- 
drückt, die Rede mit schnellem Sprunge übergeht und bei 
denen sie stehen bleibt, sind nach V. 4. 5; 8, 15 und Jer. 
25, 36 die Oberen des Volkes und ihre Zierde nicht ihre 
Weide, wie Maurer will, sondern das Gute des Landes, 
das von Milch und Honig fliefst. Die Löwen, die, wie 
schon oben bemerkt wurde, oft ein Bild mächtiger und ge- 
waltthätiger Menschen sind (vgl. Job 4, 10 und Ps. 34, 11), 
welche das Volk tyrannisch behandeln (vgl. Hohesl. 4, 8; 
Oflfenb. 13, 2), sind es auch an unserer Stelle. Als on^O? 

• 

werden die tyrannischen Grofsen Judas auch Ezech. 19 
geschildert. — Nach Schmieder liegt in dieser Bezeich- 
nung eine scharfe Beschuldigung filr die Hirten des Vol- 
kes , indem sie blutgierigen Löwen gleichen. Diese Be- 
zeichnung entspricht unserem Wolfe in Schafskleidern. 
Sind die Hirten, die Oberen und Volksleiter, zugleich 
Löwen, so ist ihr Hirtenamt ein Verderben bringendes für 
die Heerde, d. i. das Volk. Dem Stolze des Jordans ent- 
spricht der Stolz Jakobs (Ps. 47, 5; Am. 6, 8; Nah. 2, 3), 
das herrliche Gut und Erbe, das ihm verliehen wird. Nach 
unserem Propheten soll also die Drohung Ezechiels 33, 28 : 
j,Ich mache das Land zur Wüste, vernichtet wird sein 
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mächtiger Stols, verödet 8iad die Berge laraels^ ohne dals 
jemand hindurchgeht', eine neue Erfüllung finden. Dafs 
die Volksoberen zur Zeit des Heilandes solche Hirten ge- 
wesen sind, welche das Volk irre leiteten und ihm Ver- 
derben brachten^ bezeugt das N. T. 

ri*l?.S (v- yj^ weit, grofs^ daher prächtig, herrUch, 
mächtig)f welches hier Pracht, Schmuch, Herrlichkeit, nament- 
lich das Grüne der Wiesen und Gesträuche bedeutet, be- 
zeichnet 13, 4 einen Mantel^ eig. em weites grofeea Ober- 
gewand, in welches man sich hüllte, das auch zugleich als 
ein kostbares, prächtiges galt; so Jos. 7, 24, wo es von einem 
kunstvoll gewirkten Mantel gebraucht wird. Da beide 
Bedeutungen von der Pracht und dem Schmucke ausgehen, 
so kann daraus nicht auf eine Verschiedenheit der Ver- 
fasser geschlossen werden. 

Der Chald., welcher die Hirten von Königen und die 
Pracht oder Herrlichkeit von den Provinzen erklärt, tiber- 
setzt : ^»3 iinnono Sp 7innlno irtan» n« n*d^o nnia hp 

WIT Dil \STYhy lß?'3^ 13 P^l« vox clamoris requm quia va- 

t;i" I""*; ••ttit::- *' ■* 

atatae sunt provinciae eorum : vox rugitus eorum ut catu- 
lorum leonum, quoniam exiccata est propter eos elatio Jordanis. 

V. 4 : runnn ]^{mK njp >ri^K nin"' 10« ris & spricht 

IT "-51- J V *»• : *♦ v; T : - T * 

Jehova, mein Gott : weide meine Schlachtheerde (Ew. : die 
Schafe der Schlachtbank, Bück. : das Schlachtvieh). 

Nach einer malerischen Schilderung des Strafgerichts, 
welches über das Bundesvolk ergehen soll, giebt der Pro- 
phet von V. 4 die Ursachen jenes Gerichtes an. Wir 
haben hier ein ähnliches Verhältnifs, wie Jes. 52, 13—15 
zu Kap. 53. — Der angeredete Hirt erhält hier von Jehova 
den Auftrag, das Bundesvolk, welches durch seine Oberen 
ins Verderben gefUhrt wird, zu weiden, d. i. zu retten. 
Dafs die Schlachtheerde nicht das ganze Menschenge- 
schlecht, Israel (das Bundesvolk) und die Heidenvölker, 
die alle der allgemeinen Sündhaftigkeit unterworfen und 
mit Schuld beladen sind, bezeichnet, wie Hofm., Ebr. 
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und Klief. meinen^ erhellt schon ans dem oben Gesagten 
und wird aas dem Folgenden noch deutlicher werden. 
Nach Klief. ist ^der heidnische d. h. der von Gott ab- 
gewichene Theil der Menschheit immer eine Schlachtheerde 
gewesen und wird es bleiben bis an das Endgericht , wel- 
ches nach der Weissagung und auch nach der Weissagung 
des Sacharja (6, 7) wesentlich mit darin bestehen wird, 
dafs eine Weltmacht , die letzte des Antichrist, in Selbst- 
zerfleischung die gottfeindliche Welt hinschlachtet. Israel 
aber, obwohl von Gott aus den Völkern auserwählt; war 
doch darum an sich selber nicht von der allgemeinen 
Sündhaftigkeit, Gericht und Tod ausgeschlossen, welche 
vielmehr, sobald es von den Wegen seines Erwählers sich 
entfernte, sich auch an ihm in der Wirklichkeit dadurch 
kräftig erwiesen, dafs es dann sofort unter weltmächtliche 
Bedrückung und in den Zustand einer Schlachtheerde ge- 
rieth, gleich den Heidenvölkem^ (s. a. a. O. S. 160). 

Verschiedener Ansicht sind die Ausleger darüber, wer der 
Angeredete sei, der den Auftrag zum Weiden der Heerde 
erhält. Viele ältere Ausleger sind der Meinung, dafs der 
Angeredete der DlTl^. ^^hp Engel Jehavas sei, der nach der 
Lehre des A. T. in dem Messias erscheinen soll. Gegen 
die Zulässigkeit dieser Erklärung fiLhrt man an, dafs eine 
Person ohne nähere Bezeichnung nicht so plötzlich han- 
delnd eingeführt werden könne. Diese Entgegnung scheint 
beim ersten Blick ein nicht unwichtiger Grund zu sein. 
Wenn wir aber auf andere ähnliche Stellen, namentlich 
in den Psalmen und bei den Propheten sehen, und zugleich 
auf den dramatischen Charakter der Schilderung unserer 
Stelle Bücksicht nehmen, so unterliegt es nicht dem min- 
desten Zweifel, dafs Sacharja den Engel Jehovas auch un- 
vorbereitet so einführen konnte, wie es hier geschieht. 
Wer die Psalmen und die prophetischen Schriften mit 
Aufmerksamkeit durchgelesen hat, der weifs, dafs es zahl- 
reiche Stellen giebt, in welchen neue Personen, welche 
blofs aus ihren Namen, Handlungen und Eigenschaften 
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erkannt werden; unvorbereitet eingeführt werden^ vgl. Ps. 2« 
Für die Zulässigkeit dies^ Erklärung konnte man sich 
auch auf den Umstand berufen, dafs der Engel Jehovas 
im ersten Theile des Sacharja öfters zu xlen handelnden 
Personen gehört. Nach dem Gesagten wäre also die Er- 
klärung des Angeredeten vom Engel Jehovas an und für 
sich zulässig. Wenn wir aber unsere Stelle nicht für sich 
betrachten und auf die ganze prophetische Bede Rücksicht 
nehmen; so ist einleuchtend; dafs diese Erklärung unrichtig 
ist. Der deutlichste Beweis dafür^ dafs der Angeredete 
nicht der Engel Jehovas sein könne; liegt in V. 15 ff., 
wo der handelnd Auftretende, der wiederum das Geräthe 
eines thörichten Hirten nehmen soll, mit dem Subjecte 
V. 4 ff. identisch sein niufs. Das l^ff wiederum läfst keinen 
Zweifel darüber, dafs der, welcher das Geräthe des thörich- 
ten Hirten nimmt, derselbe ist mit dem, welcher V. 7 ff. 
das Geräthe des guten Hirten getragen hat. Dafs V. 15 
nicht auf den Engel Jehovas oder den Messias pafst, ge- 
stehen selbst die Vertheidiger der Erklärung des Verses 4 
vom Messias. Es kann demnach der Engel Jehovas V. 4 ff. 
nicht schlechthin das Subject sein. 

Viele andere Ausleger und in der jüngsten Zeit 
Hitz., Ew., Hofm., Bleek sind der Meinung, dafs der 
Angeredete der Prophet sei, und nicht als Repräsentant 
eines Anderen, sondern in eigener Person aufiirete. Aber 
auch dieser Erklärung steht V. 15 ff. entgegen. Tritt der 
Prophet auch V. 15 ff. nicht in eigener Person, sondern 
als Repräsentant einer anderen auf, so mufs dasselbe 
auch V. 4 ff. angenommen werden. Hitzig verwirft 
durch seine Bemerkung zu V. 15 ff. : j^Wenn der Prophet 
nochmals den Stab eines Hirten nehmen soll, so geschieht 
das nicht um selbst zu hüten, sondern einjsn künftigen 
Hirten vorzuhedeuten^ , selbst das , was er zu V. 4 gesagt 
hat. Dafs der Prophet nicht in eigener Person, sondern als 
Repräsentant (All., Elief. a. a. O. S. 161) auftritt, be- 
weisen schon die ersten Worte, welche über den Beruf 



eines Propheten hinausgehen. Nach unserer Stelle ist der 
Prophet über die ganze Heerde^ d. i. das ganze Bundes- 
volk zum Hirten gesetzt , was sonst nicht von einem Pro- 
pheten gesagt wird ; nach V. 7 soll er alle übrigen Hirten 
oder Volksoberen absetzen , und nach V. 8 dem Volke 
Sicherheit vor allen auswärtigen Völkern gewähren, das Volk 
in Eintracht erhalten und dieses soll auf dessen mächtiges 
W^ort hören, und nach V, 10 soll er den Bund, welchen 
Jehova geschlossen, vernichten, was ein göttliches Werk 
ist. Auf den Propheten unsere Stelle bezogen, hat die 
Erzählung von den 30 Silberlingen keinen Sinn. Hierzu 
kommen bei Sacharja die Parallelstellen. Wenn die Pro- 
pheten das Volk auf den guten Hirten der Zukunft; hin- 
weisen, so ist dieser entweder Jehova, der die Hirtensorge für 
sein armes, von den schlechten Hirten zu Grunde gerich- 
tetes Volk selbst übernehmen wird, oder der Messias, von 
dem es Ezech. 34, 23 heifst : ^und ich erwecke über sie 
Einen Hirten und er weidet sie, meinen Knecht David, 
der wird sie weiden und der wird ihr Hirte sein," vgl. 
37, 24; Jer. 3, 15; 23, 4. 5. Und in der Stelle Jes. 40, 11 
heifst es von Jehova : j,Wie ein Hirt wird er weiden seine 
Heerde, in seinem Arm die Lämmer sammeln und an sei- 
nem Busen sie tragen, die Sängenden pflegen.'^ Diese 
Stellen lassen sich durch die Annahme so mit einander 
vereinigen, dafs Jehova durch den Messias sein Hirtenamt 
fuhrt. So geht Ezech, 34 der Hinweisung auf den Messias 
als den guten Hirten der Zukunft die Verkündigung vor- 
her, dafs Jehova selbst seine Heerde besuchen und sich 
ihrer annehmen werde, V. 11. 12. Sonach mufs also ein 
inniger Zusammenhang zwischen Jehova und zwischen dem 
Engel JehovaS; dem Messias, stattfinden. Es ist daher 
unzulässig, hier dem Propheten dieselbe Stelle zuzuweisen, 
welche sonst nur Jehova und sein Gesalbter, der zweite 
David, einnehmen. Diejenigen, welche unsere Stelle auf 
den Propheten beziehen, pflegen anzunehmen, dafs unsere 
Weissagung sich auf Vergangenes beziehe und der Prophet 
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einen von ihm angestellten Versuch; das unglückliche Volk 
der zehn Stämme vom Verderben zu erretten, schildere. 
Diese Auffassang ist schon deswegen unzulässige weil der 
Abschnitt sich nach V. 1 — 3 und 7 nicht auf die zehn 
Stämme oder die Ephraimiten^ sondern auf das ganze 
Bundesvolk , Israel und Juda^ bezieht und V. 14 von der 
Brüderschaft zwischen Israel und Juda die Rede ist. Die 
Beziehung auf Vergangenes entbehrt» wie Hengst, richtig 
bemerkt, aller Analogie und hat gegen sich die Corre- 
spondenz mit der Strafdrohung Kap. 5 in dem emble- 
matischen Theil. Haben also nach dem Gesagten beide 
Erklärungen Mehreres gegen sich; so mufs angenommen 
werden, dafs V. 4 die Erzählung einer symbolischen Hand- 
lung beginnt , in welcher der Prophet eine andere Per- 
son repräsentirt und deren zukünftige Handlungen und 
Schicksale abbildet. Und dafür spricht, dafs in den sym- 
bolischen Handlungen der Propheten dies das Gewöhnlichste 
ist So bildet Jesaia Kap. 20 durch sein Einhergehen 
ohne Kleider und ohne Schuhe die Gefangenschaft der 
Aegypter und Aethiopier ab. Ezechiel soll nach Kap. 4 
auf einem Ziegel die Stadt Jerusalem abbilden, 390 Tage 
sie belagernd auf der linken und 40 Tage auf der rechten 
Seite liegen, wenig Speise und Wasser geniefsen und 
Brode essen, die im Menschenkothe gebacken worden. 
Jeremias soll nach Kap. 13 einen leinenen Gürtel kaufen 
und damit seine Lenden umgürten, denselben nach dem 
Euphrat bringen, ihn daselbst vergraben und ver^derben 
lassen. Dieser Gürtel ist Sinnbild der Wegfiihrung des 
Volkes in die Länder am Euphrat. — Nach Kap. 19 zer- 
bricht Jeremias im Thal Ben-Hinnom einen irdenen Krug 
zum Sinnbilde der Zerstörung des Beiches Juda, und nach 
Kap. 25, 12 ff. soll Jeremias einen von Jehova ihm ge- 
reichten Becher voll schäumenden Weines allen Völkern 
reichen, dafs sie trinken werden und taumeln. Der Pro- 
phet reichte ihn nach V. 18 ff. Jerusalem , den Städten 
Judas, ihren Königen, femer dem Könige Aegjptens, 
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seinen Knechten und Fürsten^ dem Könige von Uz; allen 
Königen der Philister, den Edomitern, Moabitern^ Ammo- 
iiitern, allen Königen des Landes jenseits des Meeres, 
ferner Dedan, Thema, Bus, allen Königen Arabiens und 
den Königen von Simri, Elam und der Meder, allen Köni- 
gen im Norden und allen Königreichen der Erde. Dieser 
Kelch ist also Sinnbild des jenen Königen, Ländern und 
Völkern bevorstehenden Krieges. Nach 27 trägt Jeremias 
ein Joch am Halse als Bild der bevorstehenden Unter- 
jochung vieler Völker durch Nebucadnezar. — Wie jene 
Propheten als Bepräsentanten erscheinen und in ihren sym< 
bolischen Handlungen die zukünftigen Schicksale des Bun- 
desvolkes oder anderer Völker abbilden, so repräsentirt 
auch Hosea in den drei ersten Kapiteln Jehova und bildet 
in seinen Handlungen dessen zukünftiges Verfahren gegen 
das Bundesvolk ab. 

Nach diesen Bemerkungen wenden wir uns wieder 
zur Beantwortung der Frage : Wird durch unseren Pro- 
pheten hier Jehova oder sein Engel oder Offenbarer re- 
präsentirt? Denn nach dem Gesagten kann nur von einem 
der beiden die Bede sein. Für die Ansicht, dafs der Pro- 
phet den Engel Jehovas repräsentire , führt man an, dafs 
Jehova mehrere Male, wie V. 4 und 13, von dem Sub- 
jecte der Rede unterschieden werde. Dieser Grund ist 
aber nicht beweisend, weil diese Unterscheidung, wie die 
Vergleichung des Hoseas zeigt, zu dem Wesen der 
symbolischen Handlung gehört, und sich nicht auf die 
Sache^ sondern die Einkleidung bezieht. Der Dargestellte 
befiehlt dem Darstellenden, was er thun soll, damit die 
Darstellung der Sache entspreche. Aber man kann sich auch 
nicht auf V. 13 zum Beweise berufen, wo Jehova den 
schiechten Lohn, welcher dem Hirten gegeben worden, 
den herrlichen Preis nennt, der ihm (Jehova) zuerkannt 
worden. Wie Hosea den Engel Jehovas, welcher mit 
Jehova durch Einheit des Wesens verbunden erscheint, 
gewöhnlich bald den Gesandten von dem Sendenden unter- 
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scheidet, bald an seinem Namen oder an seinen Handlangen 
Theil nehmen läfst, so ist dieses auch bei Sacharja der 
Fall. Deutlich erhellt dieses ans Kap. 2, 12. 13 : ^Also 
spricht Jehova Zebaoth : nach der Ehre (der Chald. rich- 
tig : „spost gloriam, quae promissa est, ut adducatur super 
vos"*) hat er mich gesandt zu den Heiden, die euch be- 
rauben; der, wer euch anrührt^ rührt seinen Augapfel an. 
Denn siehe, ich schwinge meine Hand gegen sie^ und sie 
werden zum Raube denen, welchen sie dienten. Und ihr 
sollt erfahren, dafs Jehova Zebaoth mich gesandt hat.^ 
Obgleich der Bedende hier von Jehova Zebaoth, der ihn 
gesandt hat, unterschieden wird, so legt doch der Prophet 
ihm den Namen Jehova Zebaoth, und er sich selbst ein 
göttliches Werk, die Vernichtung des Bundesvolkes bei. 
Da ein Schriftsteller zunächst aus seinen Schriften selbst 
zu erklären ist; und aus ihm selbst über die Znlässigkeit 
oder Unzulässigkeit dieser oder jener Erklärung entschie- 
den werden mufs, insofern sich über die in Frage stehen- 
den Punkte in denselben Angaben und Andeutungen 
finden , so mufs dieses auch bei unserem Propheten ge- 
schehen. Sehen wir nun auf das Verhältnifs Jehovaa und 
seines Boten zu dem Bundesvolke ^ wie es in den Weissa- 
gungen desselben geschildert wird, so ergiebt sich^ dafs 
alle Beziehungen Jehovas zu seinem Volke durch seinen 
mit der ganzen Fülle seiner Allmacht ausgerüsteten Offen- 
barer vermittelt werden ^ dafs von diesem alle ihm zu er- 
theilenden Segnungen ausgehen und er der eigentliche 
Schutz- und Bundesgott Israels ist. Eap. 1, 8 erscheint 
derselbe begleitet von Engeln in dem Mjrthengebüsche, 
dem Symbol des Bundesvolkes, Eap. 2; 14 verspricht er 
in seiner Mitte zu wohnen , Eap. 3 , 1 ff. weiset er die 
Anklage des Satan gegen das Bundesvolk in der Person 
seines Vertreters Josua zurück und ertheilt ihm aus eige- 
ner Machtvollkommenheit die Sündenvergebung. Hiernach 
kann es kaum zweifelhaft sein, dafs auch diesem als dem 
beständigen Hirten des Volkes der an unserer Stelle ge- 
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schilderte letzte und gröfste Versuch, seine Hirtentreue an 
ihm zu erweisen , beizulegen ist. Dieses Ergebnifs wird 
auch dadurch bestätigt, dafs wir in der Geschichte des in 
dem Messias erschienenen Engels des Herrn den Lohn von 
dreifsig Silberlingen wiederfinden, und dafs er im N. T. 
als das Subject unserer Schilderung bezeichnet wird und 
dieses Joh. 21, 15 — 17 selbst wenigstens andeutet — Ob 
nun die hier beschriebene symbolische Handlung eine 
innerlich oder äufserlich Vorangegangene sei, darüber kann 
man bei näherer Erwägung der Weissagungen unseres 
und anderer Propheten nicht in Zweifel bleiben. Schon 
Maimonides hat Mor. Neb. 2, 46, Buxt. S. 324 gezeigt, 
dafs nur an einen inneren Vorgang gedacht werden könne. 
So führen offenbar das Hüten der Schlachtheerde , das 
Ausrotten ihrer drei Hirten, die Ertheilung des Lohnes 
von dreifsig Silberlingen nicht auf einen äufseren, sondern 
inneren Vorgang, und zwar um so mehr, da mehrmals die 
Sache hinter dem Symbole hervortritt, wie z. B. V. 11, wo 
von elenden Hirten die Kode ist, welche auf den grofsen 
Oberhirten hielten, und welche merkten, dafs es das Wort 
Jehovas wäre, und V. 12, wo der Prophet mit der Heerdc 
selbst wegen des Lohnes unterhandelt, welches beides un- 
erklärlich ist, wenn der Prophet eine wirkliche Schaf heerde 
weidete. 

Für einen inneren Vorgang der symbolischen Hand- 
lung spricht auch die Analogie der Visionen im ersten 
Theile. Der Unterschied ist nur der, dafs der Prophet an 
unserer Stelle als haupthandelnde Person auftritt, während 
er in jenen Visionen gewöhnlich nur insofern mithandelt, 
als ihm die Aufschlüsse über die Bedeutung der symbo- 
lischen Darstellungen ertheilt werden. Für die Innerlich- 
keit der Vorgänge sprechen auch Ezechiel und Daniel, 
bei welchen dieselben nach der Berührung mit den Cbal- 
däern vorherrschend sind. 

Es erübrigt uns hier noch. Einiges über die Bedeutung 
der symbolischen Handlung zu sagen. Mehrere Ausleger, 
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welche unseren Abschnitt in die Zeit vor das Exil setzen^ 
finden in demselben Beziehungen auf vorexilische Begeben- 
heiten, und suchen diese Ansicht durch den Gebrauch der 
Präterita zu stützen. Allein die Präterita erklären sich 
aus der symbolischen Handlung^ in welcher die abgebildete 
zukünftige Sache als Gegenwart oder als bereits geschehen 
erscheint. Vgl. Abicht^ de baculis iucunditatis et cor- 
rumpentium, in dem thesaur. nov. I, S. 1094 sqq. — Ist 
unser Abschnitt von Sacharja verfafst und bezieht er sich 
auf die Zeiten des zweiten Tempels, so kann in demselben 
entweder nur von dem ganzen Verfahren Jehovas gegen 
das Bundesvolk unter dem zweiten Tempel, oder von einem 
einzelnen Versuche des Hirtenamtes des Messias unter 
dem zweiten Tempel, das dem Untergänge nahe Volk zu 
retten und von der Verwerfung desselben in Folge der 
Verwerfung der Hirten die Rede sein. — Die erste Er- 
klärung findet sich bei Abarb., der nach der Uebersetzung 
von Abi cht schreibt : „Sensus prophetae is est. Post- 
quam deus prophetae indicasset bona, quae erant futura 
super incolas secundi templi, si vias suas bonas redderent, 
secundum prophetiaS; quas iam interpretatus sum, pergit 
sermo ad prophetam, ipsi significando futura, si non bona 
redderent opera et se bonis illis dignos exhiberent, sed si 
e contrario reges et sacerdotes eorum una cum reliquo 
populo deterius viverent, quam patres eorum, quomodo 
non sufficiebat; ut operibus bonis Schechinam et revela- 
tionem non reducerent, sed quoque se reos redderent de- 
solationum et captivitatis. Et huc tendit sapientum p. m 
in principio capitis : Aperi Libanon portas tuas.^ 

Dieser Erklärung stimmt auch Calvin bei, indem 
nach demselben Jehova das Hirtenamt durch alle seine 
treuen Diener unter dem zweiten Tempel am vollkommen- 
sten durch Christum führt : ^suscipit propheta*, schreibt 
er, ^in se personam omnium pastorum; quasi diceret : non 
esse cur obtendat populus inscitiam, vel culpam suam aliis 
tituHs et coloribus fucari velit; quia deus semper obtulit 
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regeret populum hunc. Non stetit igitur per deum, quin 
feliciter haberi potuerit hie popnlus.^ Ausführlich hat 
diese Erklärung Abi cht a. a. O. S. 1092 ff. zu verthei- 
digen gesucht. Seinen Hauptgrund giebt er mit folgenden 
Worten an : ^In antecedentibus propheta habitatoribus 
templi secundi dei specialem providentiam et defensionem 
contra insultantes hostes, terrae fertilitatem c. 10; 1; de- 
fensionem et robur, 3 — 7, multiplicationem et coelectionem^ 
8 sqq., promisit, quae omnia ad templi secundi tempora 
respiciunt. Quoniam vero deus praevidit, quod in bono 
non perstituri , sed malis operibus contaminati , poenam 
merituri sint, nunc bonorum promisione poenam adlungit; 
quae eos mansura sit, si a legis divinae tramite deflecte- 
rent. — His rationibus subnixus dico, nostra verba de 
modo Judaeos in templo secundo pascendi in genere loqui, 
quo deus modo malos concessit pastores, prout Judaeorum 
yita et opera comparata fuerunt.^ 

Allein die Gründe , welche man Air die Beziehung 
unserer Weissagung auf die Zeiten vor und nach der An- 
kunft Christi angeführt hat, sind nicht beweisend. Denn 
daraus, dafs die Weissagung Kap. 9 und 10 die ganze 
Zeitdauer des zweiten Tempels von den bei den Siegen 
Alexanders den Juden zu Tbeil gewordenen Begünstigungen 
bis auf Christum umfafst, folgt nicht, dafs unsere Weissa- 
gung dieselbe Zeit umfasse, und nicht den Hauptgegen* 
stand der vorhergehenden Weissagung, von welchem 
schon 9, 9. 10 kurz die Bede war, heraushebe und den 
Messias von einer anderen Seite darstelle, damit er in 
seinem vollen Wesen erscheine und seine Erscheinung 
statt heilsam nicht verderblich wirke. Ferner kann man 
sich zum Beweise nicht auf Jer. 23, 4, wo Jehova ver- 
heifst, dafs er dem Volke an die Stelle der bisherigen 
schlechten Hirten gute Hirten geben werde, und auf 
Ezech. Kap. 34 berufen , wo ebenfalls die Uebernahme 
des Hirtenamtes durch Jehova sich auf die ganze Zeit vor 
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der BUckfUhrung aus dem babylonischen Ezile bis auf 
die Ankunft Christi bezieht, weil auch in diesen Weissa- 
gungen, die der Prophet vor Augen hatte, die Sendung 
des Messias als die höchste und vollkommenste Aenfserung 
der Hirtentreue Jehovas ganz besonders hervorgehoben 
wird. 

Nach Ez. V. 23 will Jehova einen einzigen Hirten 
erwecken, der sie weiden soll, seinen Knecht David; der 
wird sie weiden, und der wird ihr Hirt sein. Er, Jehova, 
will ihr Gott sein und sein Knecht David soll Fürst sein 
in ihrer Mitte. Und nach Jer. 23, 5 wird Jehova David 
einen gerechten Sprofs erwecken, welcher ein König sein 
und wohl regieren und Recht und Gerechtigkeit auf Erden 
gründen wird. Hatte Sacharja diese messianischen Weis- 
sagungen des Jeremias und Ezechiel vor Augen , so hin- 
derte nichts, die höchste und letzte Aeufserung der Hirten- 
treue Jehovas allein hervorzuheben und die Zeiten vor 
der Ankunft des Messias hier unberücksichtigt zu lassen. 
Sacharja konnte dieses um so leichter, weil die von Jere- 
mias und Ezechiel zugleich verheifsenen niederen Aeufse- 
rungen der Hirtentreue Jehovas durch die Rückführung 
aus dem Exil und durch die von ihm im ersten Theile 
gepriesenen trefflichen Oberen der neuen Colonie, Seru- 
babel und Josua, schon gröfstentheils der Vergangenheit 
angehörten. Es sind aber die für die Beziehung unserer 
Weissagung auf die Zeiten von Sacharja bis auf Christus 
und nach demselben angeführten Gründe nicht nur ohne 
Beweiskraft, sondern es spricht auch ein wichtiger Grund 
dagegen. Es müfste nämlich nach dieser Erklärung das 
Hirtenamt Jehovas, und daher auch die Vertilgung der 
drei Hirten V. 8 in die ganze Zeit von der Rückkehr aus 
dem Exil bis auf die Zeit, wo die Römer dem Bundesvolke 
Verderben brachten, fallen. Dagegen spricht aber V. 8 : 
3,ich (Jehova) vertilge die drei Hirten in einem Monaten^ 
Nach diesen Worten mufs die symbolische Handlung des 
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Propheten einen einzelnen, in verhältnirsmärsig kurzer Zeit 
zu vollziehenden Act der Hirtentreue Jehovas abbilden. 

Auf die Zeit nach der Ankunft Christi und nicht auf 
die Zeit während des zweiten Tempels pafst auch nar die 
Bezeichnung des Bundesvolkes als einer Schlachtheerde. 
War auch der Zustand des Bundesvolkes nach dem Exile 
ein ärmlicher, und hatte dasselbe auch Manches zu leiden^ 
80 konnte es doch keine Schlachtheerde genannt und nicht 
von demselben gesprochen werden, wie es V. 5 geschieht. 
Hierzu kommt , dafs die Zerbrechung des Stabes Huld 
(Chmde), wodurch die Entziehung des Schutzes bezeichnet 
wird; welchen Jehova seinem Volke gegen die heidnischen 
Völker gewährte, und die Zerbrechung des Stabes der 
Verbundenen (Eintracht), bezeichnend die Aufhebung der 
Einigkeit unter dem Volke selbst, als eine einzelne Hand- 
lung von dauernden Folgen erscheint, vgl. V. 11 : „Und 
er (der Bund) ward aufgehoben desselbigen Tages. ^ Hatte 
der Prophet das ganze Verfahren Jehovas mit dem Bundes- 
volke während des zweiten Tempels vor Augen und schil- 
derte er die vorübergehenden Strafen, welche dasselbe bis 
zur Zeit Christi zu erdulden hatte, so konnte er die Ver- 
werfung nicht als einen einzelnen Act und das sie veran- 
lassende Betragen des Volkes nicht als die letzte und 
höchste AeuiTserung seiner Widerspenstigkeit, wie sie in 
der Verwerfung Christi hervortrat, schildern. Und als 
solche erscheint dasselbe auch aus der Vergleichung von 
V. 4 und 6 : ,, Weide die Schlachtheerde — denn ich will 
nicht mehr der Einwohner schonen, spricht Jehova.^ Das 
Weiden erscheint als der letzte Versuch zur Bettung des 
unglücklichen Volkes, dem seine gänzliche Verwerfung 
unmittelbar folgen soll, wenn er, wie dies geschah, ohne 
Erfolg bleiben sollte. 

Da die Schlachtheerde eine Heerde bezeichnen kann, 
welche schon jetzt geschlachtet wird, oder welche in Zu- 
kunft geschlachtet werden soll , so konnte Jehova das 
Bnndesvolk so nennen, indem er als den Grund seines 
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^ Hirtenamtes sein Mitleid mit dem vor der Uebernehmung 
seines Hirtenamtes stattfindenden elenden Zustand desselben^ 
oder^ indem er als solchen sein Mitleid mit dem Volke 
wegen der ilber dasselbe durch seine Gerechtigkeit noch 
zu verhängenden Strafe angiebt. Man kann aber auch bei- 
des verbinden, indem der gegenwärtige elende Zustand 
des Volkes unter seinen schlechten einheimischen Hirten 
und auswärtigen Oberen eine Wirkung der göttlichen 
Strafgerechtigkeit war. Dieser Zustand mufste in Zukunft 
fortdauern und gesteigert werden ^ wenn das Volk sich 
nicht aufrichtig bekehrte ^ und um dazu die Mittel zu ge- 
währen ; übernimmt Christus selbst das Hirtenamt und 
kommt, das Verlorene zu retten. — Es unterliegt keinem 
Zweifel, dafs auf unsere Stelle die Worte ßdane wa dqfvia 
fiov, welche Jesus Joh. 21, 15 und die Worte : nolfiaive 
%d nqoßata fiov, die er V. 16 und 17 zu Petrus spricht, 
sich beziehen. Das ra a^vla, welches dem Hebräischen 
nvhp entspricht, erklärt sich an der ersten Stelle daraus, 
dafs neben unserer Stelle noch auf Jes. 40, 11 Bücksieht 
genommen und jene mit dieser verbunden werden soll. Jesus 
übergiebt hier das Amt, das ihm nach unserer Stelle der 
Vater übertragen hatte, beim Abscheiden von der Erde 
dem Petrus als seinem Stellvertreter. Auffallend erscheint 
es, dafs Jesus von seinen Schafen redet, während in der 
Grundstelle von der Schlachtheerde , dem ganzen dem 
Untergange geweihten Volke die Rede ist. Da der Herr, 
das Hirtenamt über dieses aufgegeben hatte, so konnte er 
dem Petrus nur noch das Hirtenamt über die kleine 
Heerde, die Auswahl aus dem alten Bundesvolke, die 
elenden Schafe, welche auf ihn halten, wie sie in V. 11 
bezeichnet werden, übertragen. 

Wenn nach dem Gesagten unsere Weissagung sich 
wenigstens hauptsächlich auf das Bundesvolk bezieht, so 
darf man mit Eliefoth und Anderen die Schlachtheerde 
nicht von der ganzen Menschheit erklären, die wegen ihrer 
Sündhaftigkeit eine zur Schlachtung bestimmte Heerde 



kap. iiy l-i'St, 485 

ist, aber zum Theil zum Heil^ zum Theil ins Gericht ge- 
führt wird. 

Der Chald. übersetzt unseren Vers wieder erklärend : 

KDOPJ^ V(y}y3 deus vaiictnare adversus gubernatoreSi qui con- 
stituti sunt ad gubemandum populum meum, et ipsi dornt- 
nati sunt in eos quasi in ovea occisionis. Der Syr. hat 

^»i>. mir nach löK suppiirt und rnnrnri ]fc<3J"P\K rn|^T» 
tLlX^ tx^ ^9 paaces ovea tenuea wiedergegeben. Der 

Alex, scheint nlKDS ^ri^K HlH^ statt ^ri^« np] gelesen zu 
haben, denn er tibersetzt : xvQiog nawoxQccvwQ. njjTj giebt 
er noifialveve j pascite wieder; er las entweder ^i^ oder 
übersetzte erklärend. 

V. 5 : np] Tin? iöi*> innjjD'i iök^«^^ t6] ]rp\ p^ijp nrs^tf 

: in^^r Slön^ ^S On^rni IBfyKl I>eren Käufer (E w. : 
Beaitzer) morden und verschulden aich nicht (Ew. : unge- 
atraft) und deren Verkäufer aprechen : geprieaen aei Jehova, 
ich bereichere mich (Ew. : denn ich werde reich) und deren 
Hirten achanen ihrer nicht. Der Alex. : ^l^ oi xtt]adf4evoi 
xcczioipa^ov , xai ov fÄetefdlowo ^ xai oi 7t(akovw€S ccvrd 
slßyovy BvXoyrjffog xvQiog xal TtenXovTijxaf^ev , xal oi noi- 
fiiveg amdh ovx maaxov ovdev in* amoigJ^ Quaa (oves) 
qui poaaederurUy interficiebant ^ et non egebant poenitentiam : 
et qui vendebant eas, dicebant : benedictus dominus^ et divites 
facti sumua. Et pastorea eorum nihil patiebantur auper eia. 
Der Syr. : --' -*'^ Po <^ ■ w N ^^ ■ > 9 " ^ ■ nHl ao^? 



quas (oves) emptorea interficivnt^ nee rei aunt; qua- 
rum venditorea dicunt; benedictua dominua qui ditavit noa; 
quarüm paatores nulla erga eaa utuntur dementia. Der 

Chald. : yrvy?\x^^ Nain N|Sj; vh ]nö^< ]ph j^bipR pn^^^ >i 

rO'.^? ]P?n'«^' TTJHi «JlB^« '1 T: T^l P.9^ ?*** poaaiderU 
eaa occidunt eaa, dicentes; non imputabitur nobia peccatum 
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et vendetUe» eas dicunt, henedietus dominus quia divUes yadi 
sumuSf et pastores earum non parcunt eis. Hier. : Quae 
(pecora) gm possederant, occidebant, et nan dokbantj et ven- 
debani ea, dicentes; heMdictus dominus^ divitea fa4±i sumus : 
et paetores eorum non parcebant eis. 

Der Prophet will hier sagen : das durch das göttliche 
Strafgericht in Folge der verderblichen Führung seiner 
schlechten Oberen den ausländischen Feinden Preis ge- 
gebene Volk wird von diesen gekauft und verkauft und 
gemordet werden, so dafs diese sich dadurch bereichern. 
Dafs ein grofser Theil des sündigen Volkes in den Krie- 
gen mit ausländischen Feinden, namentlich den Syrern 
und Bömeru; hingesehlachtet und eine nicht geringe Zahl 
als Sklaven yerkauft wurden ; ist bekannt. Da das Straf* 
gericht als ein von Jehova beschlossenes bezeichnet wird 
und die ausländischen Feinde als die Zuchtruthe in der 
Hand Jehovas erscheinen, so wird nach der Peschito, 
Hengst, und He s selb, die Vollstreckung desselben als 
eine solche bezeichnet, wodurch sich die Vollstrecker nicht 
verschulden. Nach And. (LXX, Vulg.) soll der Prophet 
sagen, dafs die Würger über ihre That keine Reue und 
kein Bedauern empfinden. Nach Anderen (Oesenius, 
Fürst, Hitz., Ew., Maur., Edhl.) ist das Nichtver- 
schulden so zu fassen, dafs die Würger für ihren Frevel 
straflos bleiben und dabei sich ganz glücklich finden, vgl. 
Hos. 5, 15; Ps. 34, 22. 23. — Der Gebrauch der Futura 
giebt zu erkennen, dafs das angekündigte Strafgericht, 
wenn auch schon angefangen , doch hauptsachlich ein zu- 
künftiges ist. Der Umstand, dafs Israd eine Schlacht- 
heerde genannt wird, zeigt, dafs unsere Stelle nicht allein 
auf die Vergangenheit und Gegenwart bezogen werden 
darf. Die Käufer und Verkäufer der Heerde, welche nach 
The od., Cyr. Alex. u. A. die schlechten Oberen des 
Bundesvolkes sein sollen, sind, wie dieses auch Hier, an 
nimmt, Nichtisraeliten , namentlich die Bömer, welche das 
Bundesvolk wie Sklaven behandeln und verkaufen. Dafs 
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die Käufer und Verkäufer auBländische Feinde und Unter- 
drücker sind^ erhellt nicht blofs aus den angeführten Paral- 
lelBtellen, sondern auch aus der Sache selbst. Da die 
einheimischen bösen Hirten die Hauptursache des Abfalls 
des BundesYolkes waren und von der Strafe selbst vor* 
sugsweise getroffen wurden, vgL V. 17 und Jerem. 23^ 1^ 
so konnte die Heerde Israels ihren einheimischen Hirten 
nicht zum rechtmäjgiffen Gewinne werden. V. 8 und die 
Verse 15 — 17 lassen nicht daran zweifeln, dafs die Hirten, 
welche die Heerde nicht schonen , einheimische Obere 
waren, welche hauptsächlich das Unglück über die Heerde, 
das Volk, herbeiführten. Dafs diese Obere, wie Abarb. 
und Grot. meinen, nicht blofs bürgerliche, sondern zu- 
gleich auch die kirchlichen Oberen waren, welche von 
Jehova auf irgend eine Weise zur Leitung des Volkes 
berufen waren, darüber läfst V. 8 keinen Zweifel. Das 
Unglück kam von zwei Seiten , nämlich von auswärtigen 
harten Feinden und von einheimischen Oberen. In der 
Angabe, dafs nicht auswärtige Tyrannen , sondern selbst 
die eigenen Oberen schonungslos mit dem Volke umgehen 
und dasselbe ins Unglück führen, liegt eine Steigerung. 
Die schlechte Leitung des Volkes durch einheimische 
Obere, die durch ihr Amt und ihre Stellung die Pflicht 
hatten, für das wahre und dauernde Wohl der Heerde zu 
sorgen, machte ihr Verfahren strafbarer und härter. 

rijp (v. n^p erwerben, an sich bringen ^ insbes. durch 
Kauf'erwerbenjl Mos. 25, 10; 47, 19; 2 Mos. 21, 2; 2 Sam. 
12, 3; Jes. 43, 24) bezeichnet hier Käufer, wie der Gegen- 
satz zu b^lQ hier und Jes. 24, 2, vgl. Spruch w. 20, 14 
zeigt. Da r\X> auch besitzen, beherrschen durch Aneignung, 
Hervorbringung bedeutet, so bezeichnet »njp (Jes. 1,3; 
3 Mos. 25, 30) auch Besitzer, daher von Gott : Eigener, 
Herrscher des Himmels und der Erde ^1 Mos. 14, 19), 
des Menschen (5 Mos. 32, 6). 

Verschiedener Ansicht sind die Ausleger über ^2D^M^ ^(^> 
indem Einige, wie Hitzig, Ewald übersetzen : sie 
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werden ntcht begtraßf Andere : rie fühlen oder erkennen 
tick nicht schuldigt Andere : sie verschulden sich nicht oitst 
sind nicht schuldig. Sieht man auf den Sprachge- 
branch; 80 mufs man gestehen , dafs DXffH und D^M zwar 
den Nebenbegriff der Sündenstrafe hat, aber den Hanptbe- 
gpriff der Verschuldung nicht verliert. Die ParalleLatellen 
lassen darüber kaum einei^ Zweifel ; dafs der Prophet den 
Gedanken ausdrücken will : das Elend nnd die Leiden des 
Volkes haben ihren Grund in einem göttlichen Gerichte 
und nicht in menschlicher Willkür. Es erhellt dieses aus 
Jerem. 2, 3 : »heilig war Israel dem Jehova^ der Erstling 
seines Ertrages. Alle^ die es verzehrten, wurden schuldig 
(^|^M>)| Unglück kam über sie, spricht Jehova.^ Jeremia 
stellt hier die frühere Zeit, wo niemand das in der Furcht 
Jehovas wandelnde Volk verletzen durfte, ohne sich schul- 
dig und strafbar zu machen, der jetzigen gegenüber, wo 
es von Jehova selbst seinen Feinden als seinen Werkzeugen 
preisgegeben ist, deren rechimäfsige Beute ist. Kap. 50, 6. 7 
heifst es in demselben Sinne : „Umkommende Schafe sind 
mein Volk, ihre Hirten führen sie in die Irre; sie lassen sie 
herumirren auf den Bergen; von Berg zu Hügel gehen 
sie, vergessen ihre Hürde. Alle, die sie finden, verzehren 
sie, Vmd ihre Feinde sprechen : wir verschulden uns nicht 
( O^M} ^ ), dafUr, dafs sie gesündigt haben gegen Jehova, 
die Wohnung der Gerechtigkeit, gegen Jehova, die Hoff- 
nung ihrer Väter.^ An dieser Stelle wird als die Ursache 
der NichtVerschuldung der Feinde ausdrücklich der Abfall 
des Volkes von seinem rechten Gott angegeben, welcher 
die Tyrannei der Feinde als ein gerechtes göttliches Straf- 
gericht über sie herbeiführte. Aehnlich ist die Stelle 
25, 9 : „Siehe, ich sende und nehme alle Geschlechter des 
Nordens, spricht Jehova, und den Nebucadnezar , den 
König von Bab^l , meinen Knecht y und bringe sie über 
dieses Land und über alle diese Völker rings umher, und 
ich verbanne sie und mache sie zur Wüste u. s. w.*. Nebu- 
cadnezar erscheint hier als Diener der göttlichen Gerech- 
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tigkeit, welcher; wenn diese Bestimmung das sabjective 
Motiv seiner Handlungen gewesen wäre, ohne Verschul- 
dung ihre Beschlüsse an dem Bundesvolke hätte voll- 
strecken können ; sowie Kap. 22, 7 (ich heilige über dich 
Verderber} der Krieg gegen dasselbe als ein heiliger dar- 
gestellt wird. Da häufig Jemandem als Rede beigelegt 
wird, was er der Natur der Sache nach sagen konnte, so 
bezeichnet : ^ihre Verkäufer sprechen^, s. v. a. : „sie kön- 
nen sprechen.^ Aus Jes. 36, 10, wo Sancherib sagt : ^^bin 
ich wohl ohne Jehova heraufgezogen in dies Land , das- 
selbe zu verderben? Ja Jehova sprach zu mir : zieh hin- 
auf in das Land und verderbe es^, kann man entnehmen, 
dafs die Feinde Israels wirklich bisweilen einige Kennt- 
nifs von ihrer höheren Bestimmung gehabt haben. Ein 
Gewinn, wie Hengst, bemerkt, bei dem man sagen kann : 
gesegnet oder gepriesen sei Gott, für dessen Ertheilung maö 
Jehova danken kann, ist ein rechtmäfsiger Gewinn. — Bei 
^ri^PH) für ^^K^yjn hat M den Hauchlaut verloren und da- 
her ist der Vocal unter ) getreten, vgl. Ewald §. Ö4 b; 
Olsh. §. 78 a. 

V. 6 : n^n) nm^-Dw pxn '•^ttf^-Sy iiy ^lon« t6 ^s 

•• • : *T ; \ : I V » T - : *=• ^ • v • 

: DTÖ b^^^ fcÄl Denn ich will nicht schonen femer der Be- 

wohner des Landes (Kohl. : der Erde), ist der Ausspruch 
Jehovas^ und (E w. : sondern) siehe^ ich will Einen (Kohl.: 
die Menschen, einen) in die Gewalt des Andern (Ew. : 
jeden in seines Nächsten Hand) und in die Gewalt (Ew. : 
Hand) seines Königs geben, die (eig. : und) verheeren (Ew. : 
werden zerschlagen) das Land (Kohl. : die Erde) und ich 
errette nicht aus (Ew. : vor) ihrer Hand, 

Nach diesen Worten will Jehova das sündige Volk 
der inneren Zwietracht und der Bedrängung äufserer 
Feinde preisgeben und Palästina verwüsten lassen. Dafs 
dieses Strafgericht über das Bundesvolk (nicht nach 
Hofm. und Klief. über die sündige Menschheit) durch 
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die Römer ergangen, ist allen Kennern der Geschichte dM 
Bundesvolkes bekannt. Wird ^3 auf V. 5 bezogen, se sind 
die Fatara dieses Verses in der Bedeutung des Futurums 
zu nehmen; und dann ist die Schlachtheerde eine solche, 
welche geschlachtet werden soll, und nicht eine solche, 
deren Schlachtung bereits angefangen hat So gefaTat 
giebt dieser Vers den Grund an, warum das Volk, falls 
es diesen letzten Versuch zu seiner Bettung abgewiesen 
hat, dem Untergange preisgegeben werden soll, ohne dafs 
seine Verwüster sich dabei versündigen. Da aber die 
Heerde V. 7 als eine schon damals elende bezeichnet wird, 
als der Herr sein Hirtenamt antritt, so darf man V. 4 
und 5 nicht auf die Zukunft beschränken. Man bezieht 
deshalb ^3 besser auf V. 4 : weide die Schlachtheerde, d. i. 
mache den letzten Versuch, sie zu retten, weil ich nicht 
länger ihren Abfall und ihre schweren Vergehen ungestraft 
lassen darf. Da im vorhergehenden Verse vom Lande 
Israels die Rede ist, so kann unter y^^ auch diese» hier 
nur verstanden werden. Die Parallelstelle Jeremias 19, 9, 
die zur Erläuterung unserer Stelle dient, giebt in den 
Worten : „und ich mache sie essen das Fleisch ihrer 
Söhne und das Fleisch ihrer Töchter, und einer wird das 
Fleisch des anderen essen in der Angst und Noth, womit 
sie bedrängen werden ihre Feinde, und die, welche ihnen 
nach dem Leben streben,' giebt eine doppelte Ursache des 
Unterganges, eine doppelte von Jehova gesandte Strafe, 
nämlich die durch die Noth gesteigerte Zwietracht des 
Volkes unter sich, und die Bedrängungen durch die Feinde 
an. Beides findet sich auch an unserer Stelle. Die Zwie- 
tracht wird durch : ,,ich gebe sie einen dem andern'' und 
die Bedrängung durch : „ich gebe sie ihrem Könige preis' 
ausgedrückt. Dafs der König nicht ein einheimischer 
Regent, sondern ein ausländischer Unterdrücker sei, er- 
hellt schon daraus, dafs das Bundesvolk zur Zeit des Pro- 
pheten keinen einheimischen König hatte und eines solchen 
in seinen Schilderungen der Zukunft, mit Ausnahme des 
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MeBsiaSy nicht Erwähnung gethan wird. Innere Zwietracht 
und äufsere Feinde bezeichnen aufser Jeremiaa an der an- 
geführten Stelle Jes. 3^ 4; 9, 7 ff. 18. 19; so wie unser 
Prophet 8, 10 in den Worten : j^vor diesen Tagen — war 
kein Friede vor den Feinden^ und ich sandte alle Menschen 
einen gegen den andern^ als die Ursachen der Leiden und 
des Untergangs des Volkes. Der elende Zustand des 
Bandesvolkes soll, wie er zur Zeit der Wegführung in 
das Exil bestand, wegen seines strafbaren Undankes gegen 
die Wiederbegnadigung und wegen seines Bückfalls in 
höherem Mafse in Zukunft wiederkehren. 

Dafs unsere Weissagung nach der Verwerfung Christi 
erfüllt worden ist, haben wir bereits bemerkt. Aus Jo- 
sephus ersehen wir, dafs zur Zeit des jüdischen Krieges 
das Volk in Parteien gespalten war, und dafs diese gegen 
einander wütheten, bis endlich Jerusalem durch die Römer 
erobert wurde. Der König kann dann nur der römische 
Kaiser sein, wie dieser auch Joh. 19, 15 in den Worten 
der Juden Joh. 19, 15 : ^wir haben keinen König als nur 
den Kaiser' bezeichnet wird. Die Entgegnung Bleek's, 
dafs j^sem König zeige, dafs nur ein einheimischer König 
gemeint sein könne', erscheint schon wegen Hos. 11, 5 : 
joAssur ist sein König' als nichtig. Es ist unwahrschein- 
lich, dafs Sacharja diese Stelle vor Augen hatte, da Assur 
schon 10, 10 mit Beziehung auf Hoseas als Bezeichnung 
der Weltmacht vorkommt. Dafs Ishü auch mehrere Könige 
bezeichnen kann, bedarf kaum der Erwähnung. Diese 
Stelle gestattet es auch nicht, unsere Stelle mit v. Hofm. 
auf die Mifshandlung des ganzen Menschengeschlechtes zu 
beziehen, Weiss. I, S. 318. Nach Schmieder soll hier 
nicht an den König des ganzen Landes zu denken sein, 
weil ein jeglicher nur in die Hand seines Königs über- 
liefert werden soll, nicht des Königs der aller König ist. 
Allein der König des ganzen Landes ist auch zugleich 
König eines Jeden. Diese Ausdrucksweise ist veranlafst 
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dnrch den Zusaminenhang mit dem Vorigea : ^ich gebe 
einen in die Gewalt des andern.^ Gegen die Erklärung 
von einem einheimiBchen Könige spricht auch V. 1 — 3, 
nach welchen ausländische Feinde das Land verwüsten, 
sowie das Folgende, wonach die Hauptgefahr von Au&en 
kommt durch die Aufhebung des Bundes mit den Völkern, 
V. 10. 

Unter Vl^H haben wir daher nach dem Gesagten 
weder mit Maur. und Hitz. das Land des Zehnstämme- 
reichs und unter ÜIHT) dessen Bewohner, noch mit Hofm.. 

TT T ' ' 

Klief. und Eöhl. unter yyi§r\ die ganze Erde und unter 
DIMH deren Bewohner, die ganze Menschheit; sondern 
unter jenem das heil. Land und unter diesem seine Be- 
wohner zu verstehen. Diese Erklärung fordert schon der 
Zusammenhang. Dafs zu der Zeit der römischen Erobe- 
rung und Herrschaft über Palästina unter den Juden ver- 
schiedene sich feindlich gegenüberstehende Parteien sich 
fanden,, die sich befeindeten und aufrieben, bezeugt, wie 
schon bemerkt wurde, die Geschichte. 

Das Subject zu ^ro ist entweder der König nebst 
den von ihm geführten Feinden, welche im Gedanken zu 
suppliren sind, oder der König nebst den sich gegenseitig 
Aufreibenden. Da rtCl3 zerstofseny zertrümmern^ zerschmet- 
tern (Jas. 30, 14), in Piel zerschlagen, zerti^iimmem (4 Mos. 
14, 45; 5 Mos. 1, 44; Jes. 24, 12) nur in Bezug auf Aus- 
wärtige vorkommt, so denkt man am passendsten an feind- 
liche Invasionen. Hierfür spricht auch : ^ich will nicht 
erretten aus ihrer Hand.* — H^'öfindeny besitzen, bezeich- 
net in Hiph. erlangen^ erreichen j finden laesen, daher über* 
liefern, übergeben (2 Sam. 3, 8). Es hat daher der Ghald« 
K^VPe ^53« richtig niD WN ego tradam, wie Hier, und 

• T *T • T % 

der Alex, iyw TtaQadidwfii wiedergegeben. Qlht Mensch 
und coli. Menschen, dann wie ttf^t^ irgend einer, aliquis 
(3 Mos. 1, 2; Job 32, 21) wird durch mjtn"Ta tfi^N^ 
erläutert. 
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V. 7 : ^yp ni?wi |«äri ?j^ pb fvnqn ]«8-ni!j n^h^j 
: ]«sn-n^ nj?^*j\ D^i?3n ^n^np, in«*?'» dw ^w^j? in»^ ni^p» 

Da (eig. : t^n^f) weidete ich die Schlachtheerde (Ew. : die 
Schafe der Schlachthank) ^ darum (Ew. : wirklichy Köhl. : 
somit) die elendesten (Ew.: unglücklichsten) Schafe; und ich 
nahm mir zwei Stäbe, den einen nannte ich Huld (Hengst. : 
lAebKchkeit) und den andern nannte ich Eintracht (H engst.; 
Hitz. : die Verbundenen^ Fürst: die Vereinenden^ Bück.: 
Banden^ Ges. : Bände) und weidete die Heerde, 

Der Prophet, der nach dem oben Gesagten die Per- 
son des gröfsten Hirten ; des Messias ; repräsentirt , will 
sagen, dafs er die Führung und Leitung des durch innere 
Zwietracht und äufsere Feinde in dem traurigsten Zustande 
sich befindenden Bundesvolkes übernommen und es zu 
vereinigen und zu retten gesucht habe. Er übernahm das 
Hirtenamt, weil ihm dieses nach V. 4 von Jehova geboten 
war, es keinen guten Hirten hatte (V. 5) und Jehova ihm 
den Untergang androhte (V. 6). Ewald, der mit mehreren 
neueren Auslegern unsere Weissagung einem älteren Pro- 
pheten zuschreibt, findet in derselben eine Schilderung 
des ZuStandes des nördlichen Reiches (Israel) nach dem 
Tode Jerobeams IL", als in Folge früherer grofser Ver- 
geben und Verkehrtheiten allgemeine Unordnung und end- 
loser Bürgerkrieg einrifs und jeder Schwächere jedem im 
Augenblicke Mächtigeren weichen mufste. Diese Zeit 
schildern auch Hosea 3 — 14 und Jes. 19, 2 — 4. Dafs es 
diese Zeit nicht sein könne, haben wir bereits oben ge- 
zeigt, und wird aus dem Folgenden noch näher hervor- 
gehen. 

pb bezeichnet darum, deshalb (1). Wie der Auftrag 
die Schafe zu weiden V. 6 durch denn begründet wird, so 



(1) UiiETilAssig sind die Uebersetzungen : ftropter hoc (Vulg.) o pan- 
peres gregis , und propler afflictas oyob (L. G ap p e 1 1 u 8 , P. L e i f 8 e r 
u. A.)y propUr vot (]pS) o miseri gregie (Chr. B. Michaelis), nach 



444 §. 9. CoMMMMfor. 

weist die Auaftikrang dieses Auftrages mit darum (»wei- 
dete ich') auf die Begründung zurück. ]^^ v$)^ die Elen- 
den der Schafe (oder Heerde) sind die elendesten Schafe^ 
deren Elend im Vergleich zu den übrigen als grofs er- 
scheint. Es fragt sich nun aber^ welche die Schaf heerde 
ist, mit welcher hier der Theil verglichen wird. Versteht 
man darunter eine bestimmte Schaf heerdC; das Volk Israel; 
so würden die Elenden einen einzelnen besonders elenden 
Theil derselben bezeichnen; versteht man dagegen unter 
der Heerde alle Menschen und Völker ^ so würden die 
elendesten Schafe das ganze Bundesvolk sein. Nach der 
ersteren Auffassung» welche die gewöhnlichere ist, findet 
sich hier ein Gegensatz; wie Ezech. 34; 16 : „Ich will das 
Verlorene suchen; das Verirrte wiederbringen, das Verwun- 
dete verbinden und das Kranke stärken; aber was fett 
und stark ist; will ich verderben.' Die elendesten sollen 
hier zugleich die sein, welche; durch das Elend gedemüthigt; 
Sehnsucht nach dem Heile haben. Allein der zweiten 
Auffassung mufs man nach näherer Erwägung den Vorzug 
geben. Es sprechen insbesondere dafür zwei Parallel- 
stellen des JeremiaS; Kap. 49, 20 und 50; 45. In 
der ersteren heifst es : „Fürwahr, es werden sie (die 
Söhne Edoms) zerren die geringsten Schafe ;' und in der 
zweiten : „Darum höret den Bathschlufs JehovaS; den er 
gefafst wider Babel; und seine Anschläge, die er sinnet 
wider das Land der Chaldäer : wegschleppen wird sie (der 
Feind) gleich schwachen Lämmern; verwüsten wird er 
ihre Weide.' An beiden Stellen ist das „die geringsten 
Schafe' Bezeichnung der Israeliten im Gegensatze zu 
allen Nachbarvölkern. Dazu kommt noch » dafs Jehova 
nach V. 4 und 6 das Hirtenamt nicht über einen Theil 



der Masora ad praeparandum inopes oviam (= TDilb Hiphil Ton VQ); 
ioakrlieky utirhlick (Rasch i, Kimohi, L. de Dieu, Dathe, Rosenm.', 
Ew. u. A.), welche Bedeutung unerweifllioh iat. 
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des Volkes, sondern ttber das Ganze und zum Besten des- 
selben übernimmt. 

In dem Umstände, dafs V. 11 die ^elendesten Schafe' 
nur der gottesfürchtige Theil des Volkes sind, liegt kein 
Beweis, dafs die Elenden nicht das ganze Volk bezeichneti 
weil dort die nähere Bestimmung hinzugefugt wird : „die 
auf mich halten." Dieser Zusatz läfst darüber keinen 
Zweifel, dafs das „die elendesten Schafe" an und fiir sich 
allgemein war, und keiner einzelnen Classe, sondern dem 
ganzen Volke angehörte. Dafs die elenden Schafe mit 
der Schlachtheerde , welche das ganze Volk bezeichnet, 
identisch sind, kann nach dem Gesagten also nicht zweifel- 
haft sein. — Verschiedener Ansicht sind die Ausleger 
auch darüber, was das Ergreifen des doppelten Hirten- 
Stabes bedeuten soll. Zahlreiche Ausleger verstehen dar- 
unter die verschiedenen Verfahrungsweisen Gottes gegen 
das Bnndesvolk. Man glaubte diese Auffassung aus den 
Namen der Hirtenstäbe entnehmen zu können. Da Hirten- 
Stab das Werkzeug ist, womit der Hirt seiner Heerde 
Schutz und Heil gewährt, wie aus Ps. 23, 4 : „Dein 
Stecken und dein Stab trösten mich" erhellt, so bezeichnet 
die Ergreifung eines doppelten Hirtenstabes die durch den 
treuen Hirten bewirkte Abwehr einer doppelten Gefahr, 
nämlich der äufseren Feinde und der inneren Zwietracht, 
wodurch nach V. 6 das Volk nach hartnäckiger Verstockt- 
heit untergehen soll. So lange der letzte Versuch, das- 
selbe zur Bekehrung und Besserung zu führen, fortdauert, 
wird die Gefahr von dem treuen Hirten noch abgewehrt. 
Nach dem Aufgeben des Hirtenamtea tritt das Elend mit 
furchtbarer Gewalt ein. 

Was die Namen der beiden Stäbe betrifft, so sind die 
Ausleger über ihre Bedeutung nicht einig. Der Alex, 
giebt DJP durch xaiXogy Hier, durch decus. Aquila und 
Sjmm. durch eungheta, der Sjr. durch Iviiinr benignum, 
viele Neuere, wie Bückert, Ewald u. A., durch Huld, 
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Hengst. U.A. durch Lieblichheü oder Sckönheü, S c h e g g 
durch Liebreiz wieder. Hengst bemerkt zur Begründung 
der von ihm angegebenen Bedeutung. Auf den ersten 
Anblick scheint nach dieser Erklärung die Benennung nur 
wenig bezeichnend zu sein; der Stab bedeutete ja nach 
V. 10 die Gnade des Herrn, wodurch er das Volk gegen 
den Untergang durch äufsere Feinde sicher stellte. Aber 
der Sprachgebrauch entscheidet für die Erklärung, und 
jenes Bedenken wird beseitigt durch die Bemerkung, dafs 
der an sich unbestimmte Ausdruck durch die Beziehung 
auf eine doppelte Grundstelle Ps. 90, 17 : „Es sei die 
Lieblichkeit des Herrn über uns,^ sie gebe sich in unseren 
Führungen zu erkennen ; und Ps. 27, 4 : „Eins bat ich 
vom Herrn, danach tracht ich, dafs ich wohne im Hause 
des Herrn alle Tage meines Lebens, zu schauen die lAeb^ 
lichkeit des Berm, und darüber zu sinnen in seinem Tem- 
pel^ seine nähere Begrenzung erhält. Nach dieser Grund- 
stelle kann der Stab Lieblichkeit nur bezeichnen, dafs der 
Herr sich seinem Volke lieblich zeigte ist also identisch mit 
dem Stabe Gnade. Gegen diese Grundstelle und gegen 
V. 10, wonach dieser Stab ein Verhalten Gottes bezeichnet, 
darf man nicht mit Bleek die Bedeutung darin suchen, 
dafs das Volk lieblich ist, auch nicht mit Maurer er- 
klären : „Amoenitatem, vitam commodam.^ 

Der Singular Dp bezeichnet das Verhältnifs des Einen 
Gottes zu seinem Volk, der Plur. G^^an das Verhalten der 
Glieder dieses Volkes zu einander. Die Bedeutung Lieb» 
lichheU (Sprüchw. 3, 17), Huld, Gnade (Ps. 27, 4; 90, 17) 
wird auch durch die Bezeichnung des ü^^ zart, weich sein, 
von Pflanzen und Kleidern, mild sein von der Bede, Heb' 

lieh sein (Spr. 2, 10), und vom Arab. ^; (**J; ^ das« 

bestätigt. — Nicht so einig sind die Ausleger über die Be- 
deutung des zweiten Namens Q>Hdn. Viele Ausleger 
nehmen dasselbe im bösen Sinne, entweder in der Bedeu- 
tung perdentes, oder in der Bedeutung dolentes, im Gegen- 
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satz zu dem Stab Buld^ der Stab Wehe, mit dem das 
Volk; wofern es das Hirtenamt des Herrn verwirft, be- 
straft werden soll. In diesem Sinne schreibt Hof mann, 
Schriftbeweis II, 2, S. 557 : ^^ es ein ^3n giebt, welches 
übel thun oder Uebel anihun bedeutet; so kann O'^^^n, des- 
sen Plural dann die mancherlei Mittel bedeutet, Uebel an- 
zuthuD; einen angemessenen Gegensatz zu D)/3 bilden/ 
vgl. dessen Weiss. I, 323. Hiernach würde ü^tafl Uebel 
Anthuende, Wehthuende (Kimchi; Luther, Draconites 
und viele ältere Ausleger, sowie auch Burk, Stier) be- 
zeichnen. Die schon von Gousset und Schultens (ad 
Job. p. 964) bestrittene Bedeutung verderben sollen meh- 
rere Stellen beweisen. Dahin zählt man Nah. 1,7: ,,wir 
haben dir gesündigt,^ ^h U^Sn ^Sn» und übersetzt : „wir 
haben dir verdorben^ oder „wir haben gegen dich schlecht 
gehandelt.^ Allein diese Worte sind vielmehr zu über- 
setzen : „wir sind dir verpfändet,^ omni pignore obstricti 
tibi tenemur ad poenam, was Schultens sehr gut aus 
den arabischen Aussprüchen erläutert : jeder Mensch ist 
dem Tode, jeder Uebelthäter der Strafe verpfändet, oder 
jeder Mann verpfändet sich in dem, was er thut. Job 
34, 31 ist die gewöhnliche Erklärung : „ich büfste und 
will nicht mehr Uebel thun^ (^DflM ^tS). Allein man mufs 
vielmehr erklären : ich trage (oder es ist über mich er- 
gangen), was ich nicht verschulde : die Unschuld nach 
Hiobs Meinung ist eine fortgehende , daher das Futurum. 
Sprüchw. 13, 13 : „wer das Wort verachtet {ih ^5ni), 
wird sich verpfänden'^ nämlich zur Strafe. Es findet sich 
sonach in Kai und Niph. keine einzige Stelle, in welcher 
die Bedeutung verderben wahrscheinlich ist. Wenn diese 
Bedeutung in Fiel vorkommt, so kann diese in einer durch 
die Conjugation hervorgebrachten Modification des Ver- 
balbegriffs ihren Grund haben. 

byn bezeichnet eig. binden, zusammenbinden, vereinen, 
in Fiel festbinden, verstricken, und dann verderben, Verder- 
ben stiften. Die Bedeutung verderben findet auch nicht 
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im Chald. in Peal; aoodern nur in Pael statt. tip^üM pnxot 
factum^ tedus Dan. 6, 23, worauf man sich beruft, ist 
eigentlich das Verpfändete , vgl. Am. 2, 8. S^Q Schade 
(Dan. 3, 25), vgl. Esr. 4, 22, ist nach Mich. 2, 10 ea er- 
klären, wo Ssn Strick von dem Schmerze steht und 
Schmers und Schade als ein Zustand der Gebundenheit, 
tormeutum a torquendo ist. Fürst nimmt von h^n eine 
doppelte Wursel an. Schon Abicht a. a. O. S. 1000 
hat nachgewiesen, dafs alle Bedeutungen aus der Grund- 
bedeutung binden und gebunden sein abzuleiten seien. 
Gegen die Bedeutung verderben oder verdarben sein oder 
Schmerz empfinden spricht also 1) der Umstand, dafs Kai 
und Niph. diese Bedeutung nicht haben. Femer spricht 
2) dagegen, dafs der Herr schon während der Onadenzeit 
sich dieses Stabes zum Weiden bediente, und dafs er ihn 
nach V. 14, als dieselbe zu Ende geht, zerbricht. Es kann 
daher dieser Stab nicht Strafen^ sondern mufs Segnungen 
bezeichnen. So wie das Zerbrechen des ersten^ so be- 
zeichnet auch das des zweiten die Entziehung einer gött- 
lichen Gnadenwohlthat, und demnach mufs das Ergreifen 
desselben die Ertheilung einer solchen bezeichnen, und 
zwar speciell Eintracht unter dem Volke selbst, da diese 
durch die Zerbrechung des Stabes aufgehoben wird. Auch 
ist 3) der Plural mit der Bedeutung verderben schwer zu 
vereinigen. 

Diejenigen Ausleger, welche die Bedeutung : verderben 
verwerfen und als die Grundbedeutung v. ^Dn binden, ver- 
binden annehmen, fassen es aber verschieden. Nach Meh- 
reren soll bin 8. V. a. ^^n Strich sein. In dieser Bedeu- 
tung fassen Q^b^n der Alex., Sjmm. utal tijv higav ixd-- 
Xeoa axolviofia, Hier. : „et alteram vocavi funictdos^, der 

Syr., der G^^apl durch Vi£iL funis wiedergiebt Auch Cal- 
vin, welcher uh^Vi punctirt, wie Bleek (S. 282) geben 
ihm die Bedeutung : Striche, Die Bedeutung linden be- 
stätigt das Nomen ^3n Band^ Strick, Schiffsseä, Bande, 
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' Gesellschaft 9 Verbindung (1 Sara. 10, 5, 10), bildlich 

Schlinge y Netz der Sünde (Jes. 5, 18; Spr. 5,. 22), des 
' Elendes (Job 36, 38), des Todes (Ps. 18, 5), der ünter- 
' weit (2 Sam. 22, 6). Andere, wie Drusius, Füller, 

Marck, Venema, Gesenius, Rosenm., Neumann, 
Köhler, halten D^^dfl für ein Partieip mit activer Bedeu- 
tung : die Bindenden, Verbindende. Ges. bemerkt : cow- 
stringens poet, pro fitne, — Andere Ausleger halten es nach 
dem Vorgange von de Dieu für ein Partieip in intran- 
sitiver (passiver) Bedeutung : die Gebundenen oder die 
Verbündeten, Für die active und intransitive Bedeutung 
spricht auch der metaphorische Gebrauch pfänden, d. i. 
Jemanden binden^ an sich binden oder verbindlich machen, 
pignore obtigare und sich verpfänden, verpfändet sein, eig. 
gebunden sein, sich verbinden, vgl. Job 22, 6 ; 24, 9 ; 34, 31 ; 
Nah. 1, 7. 

Die active und intransitive Bedeutung haben auch die 

* ^ * 9 ^ » 

arabischen entsprechenden Verba J^^ pfänden und ^^^ 

foedus inivit, J^^^ praegnans fuit^ leiblich gebunden sein» 

J^^ demens, maniacus fuit, geistig gebunden sein. — 

Dafs unter diesen Erklärungen die Bedeutung : die Ver^ 
bundenen, Vereinigten, daher als Abstract. Verbindung, Ein- 
trachtj Einheit die richtige sei, kann, da diese Erklärung 
durch V. 14, wonach die Zerb rechung die Vernichtung 
der Bruderschaft zwischen Juda und Israel bezeichnet, 
bestätigt wird, nicht zweifelhaft sein. Es mufs daher die 
von dem Alex., Symm. , Hier. u. A. gegebene Bedeu- 
tung, die es gleich Q^^Dfl, sowie die von Raschi, 
Kimchi u. A., die es als Gegensatz zu Ujl^ in der Bedeu- 
tung Verderben, Wehe gefafst haben, als unrichtig bezeich- 
net werden. — Der Alex., welcher jt^sn \'3^ p^; ^h '^'^ 
Xctvaavhiv (Cod. Alex. XavaviTiv^ Barb. yrjv Xavavdv) 
wiedergiebt, hat yitA D^JiJJD^ gelesen und ]?^ mit ^yg ver- 
bunden. Der Chald. tibersetzt wieder erklärend : '»O^jpi 

Reinke, Beitr&ge VI. 29 
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"htctfo) u>?p© «cpp?i> «w? 1*^3 "^W r^i ^* ^s *^r» 

^y ^y ^ constitui gubematore» super popidum, et tpsi 

dominati sunt in eos^ sicut in oves occisiont (destinatas) , et 
depauperaverunt et migrare fecerunJt populum meum. M 
divisi sunt cor am me in duas divisiones : et divisa est domus 
Israel a domo Juda : et detestati sunt regum domus David, 
ex qua placitum erai mihi ui essent gubernatores super po- 
pulum meum. 

: P nbna DÄ'PJ'DJI ans Und ich rotte aus die drei Hirten 

in einem Monate, denn ich ward ihrer überdrüssig (Ew. : 
doch ward meine Seele ihrer ungeduldig), und ihre Seele war 
empört gegen mich (Ew. : ward überdrüssig). 

Bei Erklärung dieses Verses sind die Ausleger dar- 
über sehr verschiedener Ansicht ^ welche durch die drei 
Hirten bezeichnet werden (1). Mehrere, wie Calvin, 
Jahn, BosennL u. A., nehmen an^ dafs die bestimmte 
Zahl hier statt der unbestimmten für mehrere stehe. Die- 
ser Auffassung steht aber der Artikel entgegen, welcher 
nicht an eine unbestimmte Mehrheit, sondern nur an eine 
bestimmte Zahl denken läfst. Im Vorhergehenden ist aber 
von drei bestimmten Personen nicht die Rede und es 
konnte sie der Prophet auch nicht voraussetzen. Die mei- 
sten Ausleger denken an drei Hirten in der Zeit des baby- 
lonischen Exils; allein es ist hier von einer zukünftigen 
Begebenheit die Rede. Com. a Lap. denkt an Judas, 
Jonathan und Simon, andere Ausleger, wie Hier., denken 
an Moses, Aaron und Maria. Mehrere Ausleger, wie 



(1) Nach Köhler z. d. St. giebt es gegen 40 Erklärnngen der 
drei Hirten; Barger hat S. 93 ff. anfser der seinigen 25 angeführt 
Wir thun nur der wichtigeren Erwähnung. 
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Hitz.; Maur.y Ew.; Knob., Bleek^ Buns. U.A., welche 
unsere Weissagung einem älteren Propheten während der 
Existenz des Zehnstäram ereich s zuschreiben^ denken an 
die Zeit nach Jerobeam IL und halten für dieselben 
Sacharja, den Sohn desselben und SchcUlum, seinen Mörder, 
und einen dritten zu derselben Zeit emporgehobenen und 
schnell gestürzten Herrscher, vielleicht jenseits des Jordan, 
der 2 Kön. 15, 10— 13 übergangen sei (Ew.). Schaüum 
regierte aber nach jener Stelle nur einen vollen Monat 
und Menahem, welcher der dritte sein müfste, wurde nicht 
getödtet; sondern starb nach 10 Jahren eines natürlichen 
Todes und sein Sohn folgte ihm. Einen dritten Herrscher 
zu fingiren ist unstatthaft; da diese Annahme willkürlich 
ist und wir eine Weissagung und nicht eine historische 
Schilderung und eine ßolche vor uns haben, welche sich 
auf die Veriiältnisse des ^ehnatämmereichs bezieht. Dafs 
dieses wirklich sich so vQrb^lte, beweisen deutlich V. 14 
und der Umstand, dafs iin ein besonderes Wohlwollen 
Gottes in B^^ug auf da9 Zehnstämmereich, dessen Ent- 
stehung gegen die göttliche Bestimmung des Volkes Israel 
war^ nicht zu denken ist. Da sich in der Geschichte keine 
passenden drei Personen auffinden lassen, weshalb auch 
Knob. (Proph. H, 171) auf jeden Nachweis verzichtet, so 
hat man an drei Stände der Hirten gedacht. Mehrere Aus- 
leger, wie Junius und Tremel., Piscat. und Lightf., 
sind daher auf die Pharisäer, Sadducäer und Essener ver- 
fallen; allein dagegen spricht, dafs die jüdischen Secten 
und Parteien nicht Hirten des Volkes genannt werden 
können. Auch können die drei Hirten nicht die V. 5 ge- 
nannten D"»3p» Onjö und D^y*l, wie Allioli und Schegg 
wollen; sein, weil die beiden ersten nicht Hirten sind, vgl. 
das zu V. 5 Gesagte. — Marck räth auf die bürgerlichen, 
kirchlichen und militärischen Oberen ; allein die Militärobe- 
ren werden nie Hirten des Volkes genannt. 

Da alle angegebenen Erklärungen, so wie die von 
Hofmann, dem Ebrard, Schlier, Klief., Kohl, bei- 

29* 
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stimmen, von den drei Weltreichen Daniels, dem baby- 
lonischen, persischen und griechisch-macedonischen, Mehre- 
res gegen sich haben, so fragt sich, welche drei in der 
Theokratie bestehenden Classen von Hirten und Leitern 
des Volkes durch die drei Hirten bezeichnet werden und 
zur Zeit des Sacharja oder nach ihm existirt haben. Es 
kann bei näherer Betrachtung der Stände, welche als 
Leiter und Führer des Bundesvolkes erscheinen, wohl nicht 
zweifelhaft sein, dafs wir mit Ällioli und Hengst, hier 
an die bürgerlichen Oberen, die Priester und die Propheten 
zu denken haben. Diese Erklärung ist sehr alt und findet 
sich schon bei The od., Cyr. Alex, und Hier. Der Erste 
schreibt : tevg 'lovdalwv leyei ßaailsag, xal 7tQ0(pr/tag xal 
leQeag' did yccQ tovtwv zwv xqiöv iTtoifiaivovro TayfAoiioVy 
und der zweite, welcher statt der Propheten die Schriflge- 
lehrten versteht, sagt : olfiai dij ovv, oti rgeig ovo^ä^ei 
Ttoifievag, vovg re xava vöfnov leQotewvrag, xal vovg rcroy- 
fisvovg xQiTccg tov Xaov, xal TtQoaeri totkoig tovg yga/n- 
ftatoeiaaytjyeig, xarißoaxov ydg ovtoi tov ^loQar^X; und der 
dritte : j^legi in cuiusdam commentariis pastores domini 
indignatione succisos in sacerdotibuS; et falsis prophetis, 
et regibus intelligi Judaeorum, quod post passionem Christi 
uno omnia succisa sint tempore.^ Dieser Erklärung stim- 
men auch Hengst., Hesselb., Umbr. u. A. bei. 

Ein nicht unwichtiger Grund, an diese drei Stande 
und Aemter zu denken, liegt in dem Umstände, dafs Chri- 
stus, welcher im A. T. als König, Prophet und Priester 
geschildert wird, diese Aemter in einer Person vereinigte. 
Es ist daher unzulässig, wenn Schmieder behauptet, 
„es lasse sich nicht erweisen, dafs zu Sacharja's Zeit oder 
vorher diese Dreizahl der Stände schon so bestimmt her- 
vorgehoben wäre." Die drei Classen von Hirten erscheinen 
selbst bei unserem Propheten Kap. 4, 12 — 14, indem hier 
neben dem Prophetenstande, welchen Sacharja repräsentirt, 
die beiden anderen Classen vorkommen. Auf die Frage, 
welches die beiden Zweige der Oelbäume seien, welche 
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den Leuefater (der Theokratie) mit dem aus ihren Früchten 
ausgeprefsten Oel versahen ^ erhält der Prophet die Ant- 
wort : „Dies sind die zwei Oelkinder^ welche stehen vor 
Jehova der ganzen Erde.^ Hier werden als die beiden 
Stände, durch welche Jehova seine Gnade der Gemeinde 
mittheiltC; der priesterliche und der der bürgerlichen Obrig- 
keit bezeichnet; den ersten repräsentirte damals Josua, 
den andern Serubabel. Die Vergleichung von Kap. 3, wo 
Josua durchgängig nicht als Individuum , sondern als Re- 
präsentant des Priesterthums oder des ganzen Volkes er- 
scheint, läfst darüber keinen Zweifel, dafs diese nicht für 
sieb, sondern als Repräsentanten zu fassen sind. Die Haupt- 
ursache, warum diese Auffassung in späteren Zeiten nicht 
ganz herrschend wurde, liegt wohl darin, dafs man in der 
Nachweisung des Prophetenstandes in der Zeit Christi 
eine Schwierigkeit fand. Dafs diese drei Stände, welche 
allein im A. T. als Hirten erscheinen, die Hauptursache 
des Verderbens und Elendes des Bundesvolkes geworden 
sind, bezeugen mehrere Stellen. Und Jer. 2, 8 heifst es : 
„die Priester sprechen nicht, wo ist Jehova, die Gesetzes^ 
beflissenen (ebenfalls die Priester) kannten mich nicht, die 
Hirten (hier die bürgerlichen Oberen) sündigten gegen 
mich, und die (falschen) Propheten weissagten im Baal^; 
V. 26 : „Wie der Dieb sich schämt, wenn er betroffen 
wird, so wird zu Schanden werden das Haus Israels, sie, 
ihre Könige, ihre Fürsten (beide bilden den Stand der 
bürgerlichen Oberen), und ihre Priester und ihre Pro- 
pheten.^ Kap. 18, 18 : „Und sie sprechen : auf lafst 
uns gegen Jeremias Anschläge fassen; denn das Gesetz 
kann nicht untergehen von den Priestern, noch der Rath 
von den Weisen, noch das Wort von den Propheten.* 
Auch -erscheint Mal. 2, 7 der Priesterstand als der Diener 
Jehovas der Heerschaaren. 

Was nun die Schwierigkeit betrifft, welche man aus 
der Erlöschung des Prophetenstandes gegen unsere Er- 
kläruDg von den drei Hirten entnommen hat, so läfst sich 
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diese schon durch das Auftreteh falscher Propheten nach 
der Bückkehr aus dem Exile und durch die Bemerkung 
heben, dafs auch nach dem £xile noch einzelne Personen 
sich göttlicher Offenbarungen erfreut haben oder doch die 
Erforscher und Führer des göttlichen Gesetzes, namentlich 
die Schriftgelehrten, die Stelle des alten Prophetenthums 
vertraten. Nach Sirach 39 gab Gott diesen Erforschern 
des göttlichen Gesetzes und der Propheten reichlich den 
Geist des Verstandes und befähigte sie, weise Sprüche, 
Lehre und ürtheil vorzutragen. Den drei Hirten ent- 
sprechen die drei Bestandtheile des jüdischen Synedriums, 
die Priester, Schriftgelehrten und Aeltesten, ^Qx^sgeTSj 
yQafifiatBi^^ 7iQoaßvf€QOi , Matth. 26, 3. Was nun femer 
die Vertilgung und Ausrottung der drei Hirten betrifft, so 
sind die Ausleger darüber uneinig, ob hier an eine eigent- 
liche Ausrottung der Personen, oder an eine Absetzung 
derselben von ihrem Hirtenamte und an einen Verlust 
ihrer früheren Aemter und ihrer Wirksamkeit zu denken 
sei. Da der Ausrottung der Hirten die Zerbrechung der 
Stäbe vorangeht, so kann von einer eigentlichen Ausrot- 
tung nicht die Rede sein. Es sind die bösen Hirten noch 
vorhanden, als der gute Hirt erschien und von ihnen eine 
feindliche Behandlung zu erdulden hatte. Die Hartherzig- 
keit und das Widerstreben der bösen Hirten waren die 
Ursache der Au%abe des Hirtenamtes und der Absetzung 
von demselben. Nach V. 11 entzogen sich ihrer verderb- 
lichen Leitung die Elendesten der Heerde. Die eigentliche 
Ausrottung der Hirten ist also nicht durch den guten 
Hirten, den Messias, sondern durch auswärtige Feinde, 
die Römer , geschehen , welche in den Kriegen mit den 
Juden deren Hauptstadt zerstörten, den Tempel ver- 
brannten und das Volk in alle Welt zerstreuten. Von 
dieser Zeit an hatte das Bundesvolk keine einheimische 
bürgerliche Oberen und Fürsten , keinen Priesterstand, 
welcher im Tempel Opfer darbrachte, und keinen Pro- 
phetenstand mehr. 
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Dafs die kirchliche Obrigkeit zur Zeit des Heilandes 
nicht mehr treu ihr Amt verwaltete^ durch ihre bösen 
Handlungen verderblich wirkte und sich der Absetzung 
würdig gemacht hatte ; sagt der Heiland Matth. 23; 2. 3 : 
irtl t^g M(ovoiü)s »a&iÖQag ixd&iaav ol ygafAfiateTg xal 
oi OaQiaaioi. ndvta ovv oaa av eincoOiv vfilv tijQslv, 
rfjQehs xal Tsoiehe ' xard dk td eqya avTwv f4i^ nouUe, 
Nach Job. 10 sind die schlechten Hirten^ welche der gute 
Hirt , nachdem er das Weiden der Heerde übernommen^ 
entfernen will, die dlkotQioi V, 5, die Diebe V. 12, die 
Miethlinge, die bösen Hirten, von denen Jesus V. 8 sagt : 
Tcavteg oaoi ijkd'ov Tiqd if>iov xkirtTai sial xal Xjjaval' dXÜ 
ovx ijxovaav avtuhf td ngoßara. 

Dafs die schlechten Hirten vernichtet werden sollen, 
geht auch daraus hervor, dafs Jesus sich nicht an die 
Oberen und Leiter des Volkes, welche durch ihr schlechtes 
Hirtenamt sich der Vernichtung würdig gemacht hatten, 
sondern an die oxi'Oi wendet. — Diese Ausrottung soll in 
einem Monate geschehen. lieber den Grund, warum der 
Prophet eben diesen Zeitraum angiebt, sind die Ausleger 
verschiedener Ansicht. Mehrere, wie Eimchi, Calvin 
u. A., nehmen an, es stehe dieser Zeitraum schlechthin 
zur Bezeichnung einer kurzen Zeit. Hitzig fragt in 
Beziehung auf diese Erklärung : ,,Wozu denn der Monat, 
wo vielleicht noch passender Tag oder Stunde gesagt 
werden konnte?^ Man mufs wohl zugeben, dafs der Pro- 
phet, wenn er blofs eine ganze kurze Zeit hätte ausdrücken 
wollen, „an einem Tage^, wie Kap. 3, 9, wo es von der 
vom Messias zu bewirkenden Versöhnung heifst : „ich 
tilge die Sünde dieses Landes an einem Tage^ hätte sagen 
können. Es ist wohl kaum zweifelhaft, dafs der Prophet : 
„in einem Monate^, mit dessen Beginn das Hirtenamt an- 
fangt , mit Bücksicht auf : „an einem Tage^ gewählt hat, 
um eine längere Zeit im Verhältnifs zu einem kürzeren 
Zeiträume auszudrücken. Es soll also die Ausrottung der 
drei Hirten sich durch einige Zeit hindurchziehen und als 
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ein einzelner Act wie die Versöhnung geschehen. Und 
diese Erklärung drückt dann passend die fortgesetzten 
Bemühungen des Heilandes auS; das durch seine bösen Hirten 
irregeleitete Volk aus der geistigen Gewalt zu befreien. 
Es sind drei Jahre, während welcher Zeit der gute Hirt 
sein Hirtenamt durch Wort und That führte. Der Erfolg 
entsprach aber nicht der Sorge und Mühe, welche der 
gute Hirt auf das durch seine Oberen irregeleitete Volk 
hatte. Er war daher der schlechten Hirten überdrüssig 
und verwarf sie. 

Die Auffassung unserer Stelle von Köhler ist in 
Kurzem diese. Die drei der Hirten, die vom Propheten 
in einem Monate vertilgt werden sollen , sind nach dem- 
selben nicht unter dem Propheten stehende Unterhirten 
(so Hezel, Ebr. , Klief.), sondern solche, welche die 
Schlachtschafe selbstständig, aber zugleich auch eigen- 
mächtig und ohne von Jehova dazu beauftragt zu sein, 
weideten, mit deren Weidung daher Jehova auch so un- 
zufrieden ist, dafs er statt ihrer den Propheten mit der 
Weidung betraut. Die drei Hirten, welche der Prophet 
in Einem Monat, d. i. in einer längeren Zeitperiode nach 
einander (Hofm., Weiss. I, 323), d. i. innerhalb der Zeit, 
in welcher drei Hirten auftraten und wirksam waren, ver- 
tilgt, wie der Prophet Jeremia 1, 9. 10 die Völker und 
Königreiche vernichtet, d. i. deren Vernichtung ankündigt, 
sind ihm (Köhler) die drei heidnischen Weltmächte, die 
babylonische, persische und die griechisch -macedonische. 
Gegen Ende des assyrisch - babylonischen Exils erweckte 
Jehova in Israels Mitte wieder ein Heilsmittelthum , wel- 
ches für Israels Heil und Wohlergehen zu sorgen hatte. 
Der erste Vertreter war nach Köhler Daniel, ihm folgten 
bald andere , wie Haggai und Sacharja , bald nach Daniel 
Serubabel und dessen Nachfolger in den bürgerlich-obrig- 
keitlichen Aemtern Israels, ferner Josua und das mit ihm 
wieder in Wirksamkeit tretende Priesterthum. Die Ver- 
tilgung der drei heidnischen Weltreiche soll geschehen 
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durch das Heilsmittelthum Israels in Einem Monate ^ d. i. 
in dreimal zehn Tagen, d. i. in drei aufeinanderfolgenden 
Zeiten, da zehn eine symbolische Zahl, die Zahl der Voll- 
endung sei. Dieser Erklärung müssen wir schon deswegen 
unsere Zustimmung versagen, weil sie zu künstlich und 
willkürlich ist und für die Zeitgenossen des Sacharja 
ganz unverständlich war. Auch ist es unstatthaft, das 
zweite Versglied von dem ersten zu trennen und die Suf- 
fixe auf die Schlachtheerde und nicht auf die Hirten zu 
beziehen. 

Das in Kai ungebräuchliche in3 entfernen ^ absondern 
bezeichnet in Hiph. vernichten^ ausrotten, wie Ps. 83, 5 und 
in Niph. vernichtet, vertilgt werden (Job 4, 7; 22, 20). 

Durch das in Kai nur hier vorkommende hr[2, welchem 

nach dem Syr. % m n die Bedeutung Ekel^ Verdrufs 

empfinden gegeben wird, wird der Abscheu, Widerwille 
der schlechten Hirten gegen den guten ausgedrückt. 

Nach Schult ens bezeichnet J«^ {q^^Q eein) eine nie- 
drige, schmutzige Gesinnung, und wird dann speciell vom 
schmutzigen Geize gebraucht. Es kommt nur noch in 
Pual vor (Sprüchw. 20, 21), wo es verabscheut^ verwünscht 
werden bezeichnet. Es ist dort n^llDO nf?rU ein in niedri- 
ger Weise erworbenes Erbtheil. Die schlechten Hirten, 
deren niedrige und verwerfliche Gesinnung der gute Hirt 
aufdeckt, werden aber von Hafs gegen denselben erfüllt 
und suchen ihn nach Möglichkeit in der Ausführung seines 
guten Willens zu hindern. Der Grund, warum der Pro- 
phet nicht das Pronomen, sondern D^pj gewählt hat, liegt 
wohl in der Absicht, den heftigen Abscheu und den bit- 
teren Hafs der bösen Hirten gegen den guten auszudrücken. 
Die bösen Hirten wollen ihr Amt nicht aufgeben und sich 
absetzen lassen und treten deshalb mit dem guten in einen 
Kampf. Wäre nur von Individuen die Eede, so würde 
man die Ausrottung von einer Tödtung zu verstehen haben. 
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nnpM giebt der Alex« iiaQfJ, auferam. Hier, suceidi, 
und Dn| nt^pj ^SijpPI , der Alex, ßagyp^rjaezai i^ t/fi>XV 1^^ 
if €evtov6y ingraveaeat anima mea super eos , der Syrer 

^0UD ojkaJ u]io abhorruerat ab eis anima mea, Hieron. 

contracta est anima mea in eis wieder; und ^2 Thx\^ Dfi^DJ» 

' • T -: - Ti- 

der Alex, ai %f}v%al avrdh iTtwqvovxo Itt* ifAB, der Syrer 

v*:^ mo^ ^oi^b^aJ animae eorum contra me gemuerant, 

Hier, variavit in me. 

Der Chald. giebt d • • • • nSpHI wieder : non3 p'^mi 
^3n'?^02l ^JJj? TinfT^S^pil ha |inn? et protedt eos verbum meum, 
eo guod detestata est anima eorum cultum meum. 

Das ) vor "läfJH ist entweder mit dann, wie vor Cau- 
salsätzen^ oder und zwar oder da zu übersetzen. 

V. 9 : insn pnTOjni nion nnön üDn« nrn« i*b nöNi 

: SnWI "IK'a-nN HB^K n^l^D^n nllNB^ani Und (E w. : so da/s) 

IT:»: vt*t:- •»:•"•: ^ mf y 

ich spreche : ich wiU euch nicht weiden; das Sterbende wird 
sterben (Ew. : das Sterbende sterbe) ^ das zu Vernichtende 
vernichtet werden, und das Uebrige verzehrt das eine des 
andern Fleisch (Ew. : werde vernichtet^ und die übrigen zehren 
das eine des andern Fleisch, Köhler : das zu Orunde 
Gehende gehe zu Orunde, und das Uebrige eins fresse das 
Fleisch des andern). 

Diese Worte haben offenbar den Sinn : Da die mir 
zur Leitung und Führung anvertraute Heerde^ welche 
durch die schlechten Hirten ungehorsam und halsstarrig 
geworden ist, ungeachtet der vom guten Hirten ange- 
wandten Mittel ihm nicht folgt, so soll das Gericht Gottes 
über dieselbe ergehen und sie soll durch Seuchen, auswärtige 
Feinde und durch das Wüthen der Bürger gegeneinander, 
d. i. durch innere Zwietracht aufgerieben werd^. Dafs 
diese dreifache Art des Untergangs zu verstehen ist, zeigen 
die ParaUelstellen. Seuchen pflegen in den belagerten 
Städten zu entstehen, ein gewaltsamer Tod durch aus- 
wärtige Feinde und ein fürchterliches, durch Zwietracht 
und Noth veranlafstes Wüthen unter einander. Es fand 



Kap. 11, 1^12. 4&» 

diese dreifache Art bei der Belagerung Samariaft und Jeru- 
salems statt« Jer. 15, 1. 2 heifst es : „Und Jebova sprach 
zu mir i Wenn auch Moses und Samuel vor mir ständen, 
so habe ich doch kein Herz zu diesem Volke; lasse sie 
weg von mir, dafs sie gehen. Und wenn sie zu dir 
sprechen : wohin sollen wir dann gehen ? so sage ihnen : 
so Spricht Jehova : wer zum Tode (bestimmt ist, der geht), 
zum Tode, und wer zum Schwerte, zum Schwerte, und 
wer zum Hunger, zum Hunger, und wer zur Gefangen- 
schaft, zur Gefangenschaft.^ Kap. 34, 17 : „Siehe, ihr 
habt mir nicht gehorcht, dafs ihr Freiheit ausriefet, jeder 
für seinen Bruder, und jeder für seinen Nächsten; siehe, 
so rufe ich euch Freiheit aus zu dem Schwerte , der Pest 
und dem Hunger.^ Ezech. 6, 12 : „Der Ferne soll durch 
die Pest sterben, und der Nahe durch das Schwert fallen, 
und der Uebriggebliebene und der Bewahrte durch Hunger 
sterben.* Passend sind zu vergleichen die Worte des 
Heilandes Matth. 23 , 37. 38 : ^legovaaXi^fA , '^IsQOvaalrjfi , ij 
(XTtoxtslvovaa tovg ngotpTJTag, xal Xi&oßolovaa Tovg anBataX" 
fievovg nQog aikijv' noadxig tjd'ihjaa smawayaYeiv ta 
texva OüVf ov tQOTtov imawceysi OQvig td voaaia kavwijg 
vno tag ntiqvyag; xal ovx ij&eXijaate, YdoJ, dg>lsTai 
vfiiv olxog iqfiiüv eQfjfiog. Job. 8, 21 : iyw vndyo) xat 
^Tjtijaete fis xal iv Tfj dfiagiiti vficjv dTtOx^aveta&e, 

Dafs der gute Hirt die elende Heerde nicht ferner 
weiden will, setzt voraus, dafs sie den schlechten Hirten 
gleichen. Nach dem Vorgange des Alex, und des Hier, 
fassen mehrere Ausleger die Futura wunschweise auf; da- 
gegen spricht aber die Form. Man mufs die Futura daher 
vorherverkttndigend fassen. Da hier von der Zukunft: die 
Bede ist, so mufs man das Femininum des Particips nnpi 
welches sowohl todt als sterbend (1 Mos. 20, 3) bezeichnet, 
„das zu Sterbende, was sterben soll* übersetzen. Hengst., 
welcher inr^öSn das Todte und r^lTOBJn das Vernichtete 
übersetzt, bemerkt, dafs das, was einem so sicheren Unter- 
gange geweiht ist, schon als todt und als vernichtet 



betrachtet werden könne. Allein diese Erklärung ist un- 
nöthig^ da PO sowohl einen Sterbenden von IVttD sterben, 
als einen Todten (4 Mos. 19, 11. 13. 16) und Hinein das, 
IMM 8U vemiehfen ist, vernichtet werden soll und toas ver- 
nicktet ist bezeichnet. — Uebrigens ist das, was von Gott 
dem Tode und der Vernichtung bestimmt ist, schon als 
todt und vernichtet zu betrachten. Die Femininform nn^^l 
und nnnp^n hat der Prophet gewählt, weil die Feminina 
zur Bezeichnung des CoUectivums dienen, vgl Gesen. 
§. 107, 3 d. Nach N e u m. soll die Femininform mit Rück- 
sicht auf die weibliche Anschauung von der Heerde ge- 
wählt sein, was nicht so wahrscheinlich ist Die gegen- 
seitige Aufreibung schildert in ähnlicher Weise Jes. 9, 18 ff. 
mit den Worten : „ Einer schont nicht des andern. Sie 
fressen zur Linken und werden nicht satt; jeder frifst das 
Fleisch seines Armes^ (d. i. wüthet gegen sein eigenes 
Fleisch, insofern diejenigen , die sich einander aufreiben, 
Glieder einer Gemeinde, eines Staatskörpers sind). 

Die Worte : DDDK nj^n« t6 giebt der Chald. wieder : 
DPG ^^S, nK|P7 tO^^t qucd non ccnsUtuerem super vos guber- 
neuerem; und ;qnwm|p3-rnK durch ppanp '»DD3 1^^ (diri- 
piat) substantMtn proximi sui. 

V. 10 : ^nn3-n« ^rh wn n:ito dw-pk >^po-nK npH) 

: D^öyn-bj-nK ^pl^ 1^^ Und ich nehme meinen Stab Huld 
(Hengst. : Lieblichkeit) und zerbreche ihn, um aufzulösen 
mein Bündnifs , welches ich mit allen Völkern geschlossen. 

In diesem Verse und in dem V. 14 wird durch eine 
doppelte symbolische Handlung die Ausfbbrung des im 
V. 9 Angekündigten geschildert. Da dasjenige, was 
der gute Hirt zur Erhaltung und Bettung der durch die 
schlechten Hirten irregeleiteten Heerde gethan hatte, ohne 
segensreichen Erfolg war, so will derselbe die Heerde dem 
Untergange preisgeben und dieselbe sich selbst überlassen. 
Das Bundesvolk, welches der Messias vergeblich zu er- 
halten, zu erretten und zu beglücken suchte, soll durch 
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innere Zwietracht und durch auswärtige feindliche Völker^ 
mit welchen Gott zum Heil einen Bund Israels geschlossen 
hatte ; seinen Untergang finden. Durch die Zerbrechung 
des Stabes Huld wird; wie wir oben gezeigt haben ^ die 
Verwüstung durch auswärtige Feinde und durch die Zer- 
brechung des Stabes Eintracht die innere Zwietracht be- 
zeichnet. Der gute Hirt will, da die Heerde sich nicht 
führen und leiten lassen will, sein Hirtenamt aufgeben 
und die Heerde sich selbst überlassen und der Vernichtung 
durch innere Zwietracht und durch auswärtige Feinde 
preisgeben. Das nach der Bückkehr aus dem Exil von 
Jehova zum Besten seines Volkes geschlossene Bündnifs 
soll zur Strafe seiner Verkehrtheit und Halsstarrigkeit 
aufgehoben werden. Das Bild von der Heerde ist nicht 
strenge festgehalten; in dem ^mit allen Völkern^ drängt 
sich die Sache hervor. Dem Bilde gemäfs hätte es heifsen 
müssen : ^mit allen wilden Thieren^, vgl. Jes. 59; 9 : „alle 
ihr Thiere des Feldes kommt zu fressen.^ Der Schutz 
des Bundesvolkes vor den mächtigen feindlichen Nachbar- 
völkern wird so ausgedrückt; dafs Gott aus besonderem 
VSToblwoUen mit allen Völkern ein Bündnifs zum Besten 
Israels geschlossen habe. Es wird hierdurch auf einen 
geheimen Einfiufs Gottes auf die auswärtigen Feinde hin- 
gewiesen und dieser bildlich als ein Bündnifs mit den- 
selben bezeichnet. Eine ähnliche Darstellung findet sich 
Job 5; 23. Um den Gedanken auszudrücken; dafs dem 
mit Gott Befreundeten Nichts schaden könne, heifst es dort : 
„Denn mit den Steinen des Feldes wird dein BündnifS; 
und die Thiere des Feldes werden dir befreundet sein.^ 
Hos. 2; 20 heifst es in der Bezeichnung der Sicherheit des 
Bundesvolkes vor irdischen Feinden, nachdem es von sei- 
nem Hauptfeinde; Jehova, begnadigt worden : „Und ich 
schliefse ihnen ein Bündnifs an diesem Tage mit den 
Thieren des Feldes und mit den Vögeln des Himmels, und 
dem GewürmO; und den Bogen und das Schwert und den 
Krieg will ich zerbrechen und ich mache sie sicher wohnen.^ 
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Die Stelle Ezech. 34, 25 : ^Und Ich schliefse ihnen 
ein Friedeusbündnifs; und mache aufhören die bösen Thiere 
aus dem Lande^ und sie wohnen in der Wüste sicher und 
schlafen in den Wäldem^^ ist nur darin von der unsrigen 
verschieden, dafs in ihr das Bild von der Heerde strenger 
festgehalten wird. Diese Parallelstelle läfst darüber keinen 
Zweifel y dafs j^alle Völker^ nicht die Stämme Israels, wie 
Calv., Grot, Marck, H. E. G. Paulus, Umb, u. A. 
woUeu; sondern auswärtige Völker sind. Gegen diese Er- 
klärung spricht auch» dafs durch die Zerbrechung des 
Stabes Huld eine specielle Wirkung der göttlichen Ungnade 
bezeichnet wird, weil sonst die Zerbrechung des Süibes 
Eintracht ihr nicht coordinirt sein würde. An die Stamme 
Israels ist auch wegen des hinzugefügten ~^3 nicht asu 
denken. Auch ist die Behauptung, dafs U^tpH nicht selten 
von den Stämmen Israels vorkomme, unrichtig, indem die- 
ses nie der Fall ist Kap. 12, 6 bezeichnet O^y alle 
Heidenvölker, und Mich. 4, 5 bilden ^alle Völker^ den 
Gegensatz zu Israel. 

Die neutestamentliche Parallelstelle ist Luc. 19, 41 — 44, 
nach welcher die Feinde, weil Israel die Heimsuchung 
nicht erkannt hat, über dasselbe kommen, xal nBQißalov^ 
aiv ol ix^Qol oov x^Q^^^^ ^^^ ^^t TtegixvxXwooval ae xal 
awe^ovai navoS-ev xai idaq)iovat ob xal xa xkxva aov iv aoi, 
vgl. auch 21, 24 IsQOvaaktjfi satai naviovfievri mo l^vtav. 

Der Chald. giebt den Vers wieder : Dnnjp Dl '»n^HHStl 

rwor ^M l^a pa «nw©^ nhorh «b-n rtmv njn et adduxi 

Sancherib regem Assur contra regem Israel , et migrare feci 
eum^ eo quod irritum fecerunt pactum quod pepigi cum eis, 
ut non servirent idolis : ideo migraverunt filii populorum,, 

V. 11 : ^3 ^riK D^ipfe^n ]tisn ^}]i, }d ^in?i «'nn oto nepi 

: HTi T)t]yii21 Und es wird das Bündnifs an diesem Tage 

I • • • 

auf gelöset, und es erkennen so die Elendesten (Ew. : ZTii- 
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glücklichen) der Schafe^ welche au f mich achten y dctfs dies 
das Wart Jehovas sei. 

Der Prophet, der in Jehovas Namen als dessen Stell- 
vertreter redet und handelt, will hier sagen : die feindlichen 
Völker werden von dem Tage an, als der gute Hirt seinen 
Stab zerbrochen, d. i. seine Huld dem Bundesvolke ent- 
zogen, über dasselbe herfallen; jedoch komme ein Theil, 
welcher dem guten Hirten folge, zur Erkenntnifs, dafs das 
Angekündigte eine göttliche Weissagung und keine leere 
menschliche Drohung sei. Es waren also die Bemühungen 
des guten Hirten nicht ganz vergeblich. »Die auf mich 
achten ,^ sind diejenigen , welche dem Winke und dem 
Willen des guten Hirten folgen und seine Worte als wahr 
und göttlich erkennen. Es sind diese Schafe die tdta rcqo^ 
ßata Job. 10» 4, welche den bösen und fremden Hirten 
fliehen, V. 5, und den guten erkennen, V. 14 Der Pro- 
phet spricht hier von der Zukunft wie von der Gegenwart, 
weil er das Zukünftige gegenwärtig schaute. 

Köhler setzt die Erfüllung in die Zeit nach der 
Bückkehr aus dem babylonischen Exil bis gegen die Zeit 
der Ankunft Christi. Nach den Büchern Esra (besonders 
Kap. 9 und 10) und Nehemia (besonders Kap. ö und 13) 
und nach den Weissagungen Malachi's soll bald nach der 
Wiederherstellung des Heilsmittelthums in Israel und der 
Zurückführung Israels nach Palästina in Israel eine Sinnes- 
richtung um sich gegriffen haben, welche keineswegs mit 
der von jenem Mittlerthum geforderten in Uebereinstim- 
mung stand, und nur bei geringschätziger Vernachlässigung 
desselben und seinen Forderungen möglich war. Dafs 
diese Gesinnung im Laufe der Zeit immer mächtiger ge- 
worden und immer weiter sich ausgebreitet habe, erhelle 
daraus» dafs es beim Beginne der makkabäischen Periode 
Viele in Israel gegeben habe, welche Israels Nationalität 
und Religion ganz und gar verläugnet hätten, vgl. 1 Makk. 
1, 11 ff*. Mit dem Umsichgreifen dieser Gesinnung sei 
aber auch die heilsmittlerische Thätigkeit immer mehr 
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in den Hintergrund getreten, ja es habe eine eigentliche 
Auflösung des Heilsmittelthums selbst begonnen. Die 
Factoren des Heilsmittelthums seien das Priesterthum, das 
Königthum und das Prophetenthum gewesen , welches mit 
Malachi verstummt sei. Durch Serubabel sei das davidische 
Königthum nur unvollkommen wiederhergestellt worden. 
Von Antiochus Epiphanes an sei das Heilsmittler thum 
immer mehr zurückgetreten und die friedlichen Beziehun- 
gen der Völkerwelt zu Israel und Israels Wohlbefinden 
seien immer mehr zu Ende gegangen. Die trübselige 
Zeit nach Alexander habe Israel den Gewinn gebracht 
dafs der Kern des Volkes zu neuer Treue gegen Jehova 
zurückgekehrt und sich nach dem Wiederaufleben der er- 
loschenen heilsmittlerischen Thätigkeiten, der prophetischen 
und königlichen, sehnte, 1 Makk. 4, 46; 14, 41 ff. Eine 
solche Umkehr, obgleich das 1. Buch der Makkabäer keine 
geschichtliche Belege dafür liefere, sei nicht denkbar, ohne 
die Anerkenntnifs, dafs das bisherige Unheil verdient ge- 
wesen und von Jehova als Strafe verhängt worden sei. 
Diese Erklärung unserer Stelle halten ^r für unbegründet, 
gesucht und willkürlich, und daher nicht geeignet, die 
unsere zu entkräften. 

Das Min bezieht sich auf die in V. 9 und 10 enthal- 
tene Vorherverkündigung. Wörtlich parallel ist Jer. 32, 
2—8 : „Jehova sprach zu mir : siehe, Chanael kommt zu 
dir, sprechend : kaufe doch mein Feld, und so erkannte 
ich, dafs es das Wort Jehovas war.* Die Erfüllung des 
göttlichen Ausspruchs überzeugte Jeremias noch mehr, 
dafs er menschliche Gedanken mit einer göttlichen Offen- 
barung verwechsele. Sacharja bemerkt öfters, dafs die 
Erfüllung für den göttlichen Ursprung seiner Weissagung 
zeugen werde, vgl. 2, 13, wo der Engel Jehovas sagt : 
.Dann sollt ihr erfahren, dafs Jehova der Heerschaaren 

" « 

mich gesandt bat.* Ebenso V. 15; 6, 15. An dem Tage, 
d. i. in der Zeit, in welcher ich meinen Stab zerbrochen 
hatte; ohne Bild : nachdem ich meine Huld dem Volke 
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entzogen hatte, fielen die von mir abgehaltenen feindlichen 
Völker über dasselbe her. 

Der Chald. übersetzt unseren Vers erklärend : ^J^ 

^ mp ^y^^n K*nip p fiif-Ki fernn wi?J?5 ]h) küjj? itrj^'^ri 

N^n ^ teojn© njS ^n-VT ^lag e< $'«<«« irritum fecerunt pac- 
^tt;w, migrrarerwn^ t« tempore ülo : ut scirent postea manaueti 
pauperes populif qut fecertmt voluntatem meam, qttia verbfim 
domini est. — Hitzig übersetzt ohne einen nöthigenden 
Grund ^flW durch mein Zeichen, 

V. 12 : ^^b-DN^ nDts^ dh üDO^ra Dlio-ost dh^^n nöSh 

• : • T : T V •• •• : • ♦.•••-: - t 

: ^03 ty^tlHv) nDK'"!*^^^ I^plt^^l '>Hn Wirf ^cä spreche zu 
t%92en : tr^mi «« euch gut dünkt , so gebt mir meinen Lohuy 
wo nichtf so lafst es^ und sie wogen mir dar als meinen Lohn 
dreifsig Silberlinge, 

Nachdem der gute Hirt einige Zeit hindurch die ihm 
anvertraute Heerde zu weiden und deren Bedürfnisse zu 
befriedigen gesucht; aber den gröfseren Theil unfolgsam 
und widerspenstig gefunden hatte; fordert er seinen Lohn, 
wie er eines guten Hirten würdig ist Sie gaben ihm aber 
einen unwürdigen, nämlich die geringe verächtliche Summe 
von 30 Silberlingen , wofür man einen Leibeigenen kaufte 
(Hos. 3; 2; 2 Mos, 21, 32) (1). Verstehen wir unter dem 
guten Hirten Christus und unter der Heerde das Bundes- 
volk; so wäre der Lohn, welchen er fordern konnte, Bufse, 
Folgsamkeit und Olaube gewesen. Allein der gröfste 
Theil des Volkes war hartherzig und unfolgsam, und 
gab ihm einen verächtlichen Lohn und dadurch seinen 
Hohn und Spott zu erkennen. Dadurch, dafs die Heerde 
dem Hirten einen Lohn gab, gab sie auch zu erkennen, 
dafs er keinen Anspruch mehr an sie habe und beide ge- 



(1) Hofm. bemerkt, datk die SO Silberlinge den 80 Tagen jenes 
Monats entsprächen, binnen welchen der Prophet die drei bösen Hirten 
umgebracht habe. Ist die Hofmann*sche Erklftmng von einem Monate 
unzalttssig, so ist es anch die Annahme einer Beziehung auf 30 Tage. 

Reinke, Beiträsre VI. 30 
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schieden seien. Jahn ist der Meinung; dafs sich : ^ich 
sprach zu ihnen ^^ nicht auf die Heerde, sondern auf die 
Hirten beziehe, weil nur von ihnen der Lohn habe gefor- 
dert werden können. Allein darin, dafs der Hirt mit der 
Heerde selbst über dasjenige unterhandelt ^ worüber sonst 
nur mit dem Besitzer unterhandelt zn werden pflegt, liegt 
deutlich ausgedrückt, dafs die Heerde eine vernünftige 
ist und also von ihr ein Lohn gefordert werden konnte. 
Die Leiter und Oberen des Volkes kommen bei der Unter- 
handlung nicht als Hirten, sondern nur als Mitglieder der 
Heerde in Betracht. Von dieser Heerde ist aber der kleine 
und verachtete Theil des Volkes auszuschliefsen, bei wel- 
chem das Hirtenamt des Herrn , wie im vorigen Verse 
gesagt wird, den erwünschten Erfolg gehabt hatte. Die 
Unterhandlung geschah also mit dem gröfseren und an- 
gesehenen Theile des Volkes, welches durch seine Hals- 
starrigkeit den guten Hirten genöthigt hatte, sein Hirten- 
amt aufzugeben. Eine ähnliche Stelle findet sich bei 
Ezechiel Kap. 34, wo die Leiter bald als Hirten, bald als 
Böcke oder als fette Schafe im Gegensatz zu den mageren 
erscheinen. Von den Hirten als solchen konnte der Herr 
den Lohn nicht fordern ^ weil er sich nicht in ihren Dienst 
gegeben, sondern vielmehr gestrebt hatte, die Heerde von 
ihnen zu befreien. 

Unter dem Lohne verstehen auch Theod. , Euseb.^ 
Jarchi u. A. Bufse und Glaube oder die Herzensfrömmig- 
keit. Um diese Früchte hervorzurufen, war ja auch der 
gute Hirt gesandt. Wenn nun der gute Hirte noch die- 
sen Lohn fordert, als er bereits das Volk aufgegeben und 
ihm seine Gnade entzogen hatte und daher keine Früchte 
des Glaubens und der Bufse mehr bringen konnte, so 
bleibt doch die Forderung eine gerechte und diente dazu, 
die Undankbarkeit und Hartherzigkeit in ein klares Licht 
zu stellen. Dafs der Hirt den Lohn nicht erwartete, liegt 
schon in der Form der Forderung, vgl. Jer. 40, 4; Ezech. 
3; 27. Der verächtliche Lohn von 30 Silberlingeu; welcher 
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nach 2 Mos. 21, 32 als Aequivalent für einen getödteten 
Knecht gezahlt wurde ; deutet schon darauf hin, dafs man 
den guten Hirten nicht blofs verabscheute und iiafste^ 
sondern wo möglich sich seiner durch den verächtlichen 
Lohn zu entledigen suchte, wie dieses bestimmter Kap. 
12, 10 und 13, 7 hervortritt — j,Nachdem*, bemerkt 
Dereser, j,die Heerde mit Ausnahme Weniger den Hirten 
schon verworfen hatte, wendet sich dieser noch einmal an 
sie, und spricht : Einen Lohn, meinte ich, hätte ich flir 
meine treuen Dienste doch verdient! Indefs wenn ihr ihn 
nicht geben wollet , so möget ihr ihn behalten ! Diese 
Worte kann man von Christus gesprochen denken am 
Schlüsse seiner Lehrzeit kurz vor seinen Leiden.^ 

Der Grund, warum das Auszahlen des Geldes durch Dar- 
wägen, Zfwuoägen bezeichnet wird, liegt bekanntlich darin, dafs 
man im Alterthum keine geprägte Münze hatte und jSilber 
und Gold gewogen wurden. Geprägtes Geld finden wir bei 
den Israeliten erst seit den Zeiten der persischen Herr- 
schaft. — Der Fürst Simon (143 v. Chr.) erhielt von den 
syrisci^en Königen das Münzrecht 1 Makk. 15, 6 und liefs 
Silbersäckel (ganze und halbe) prägen. Von diesen Münzen 
sind noch ziemlich viele (mit Aufschrift in althebräischem 
Charakter) in Münzcabinetten übrig. 

^I^fe^ «|1 giebt der Chald. wieder : '»n^irj 1T?|; facüe 
voluntatem meam, und die Worte : P)DD • • • • l^pttf?} durch 
tVfpP P*IÄi ^nVT n2 ^13^5 ^ fecerunt voluntatem meam viri 
ex parte. 

Die folgenden Verse 13 — 17 und die folgenden Kapitel 
12—14 haben wir in unserem Commentar über die mes- 
sianischen Weissagungen IV, 2 ausführlich erörtert, wes- 
halb wir diesem Commentar hier nur Weniges als Ergän- 
zung hinzufügen. 
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Ergänzung 

zu Sach. 11, 14 im IV. Bd. der j^Beiträge.* 



1) Neuere Ausleger, wie Hofm. ^ Weiss. I, 328, 
Schriftbew. II, 608, Ebrard, Offenb. S. 97 f., Klief. 
S* 188 sind der Meinung, dafs die Worte : ^um die Brüder- 
schaft zu brechen zwischen Juda und zwischen Israel^ 
vorherverkündigen , dafs in Folge der Verwerfung des 
Messias eine Zerstreuung des Bundesvolkes in zwei Par- 
teien stattfinden werde, von denen die eine, dem nachsalo- 
monischen Reiche Juda entsprechende, im Besitze der 
Verheifsungen bleiben werde, die andere aber, dem nach- 
salomonischen Keiche Israel oder Ephraim entsprechende, 
an jener Zerstörung des Volkes zunächst Schuld sein und 
fortan keinen Theil mehr an Jehova haben werde , oder 
deutlicher ausgedrückt : Israel werde zur Zeit des Messias 
infolge davon, dafs es seiner Hauptmasse nach den Messias 
verwirft, in zwei Theile zerfallen, nämlich in ein an den 
Messias gläubiges Juda, das von dem Messias noch fort- 
geweidet, und in ein ungläubiges, verstocktes Israel, wel- 
ches von dem Messias preisgegeben werde. Ehr. und 
Klief., welche noch weiter gehen, verstehen unter Juda 
die Christenheit, insofern deren Grundstock der gläubige 
Theil Israels bildet. Allein unser Text sagt nicht allein 
davon nichts, dafs der Prophet nur ,,Israel^ sich fortan 
selbst überlassen, „Juda^ dagegen noch fernerhin weiden 
werde, sondern der Context läfst vielmehr darüber keinen 
Zweifel , dafs der Prophet das Weiden des Ganzen , jetzt 
wieder in ^Juda^ und „Israel^ zerspaltenen Volkes, auf- 
gegeben hat, da er ja zu dem Ende nun auch seinen 
zweiten Stab zerbricht (vgl. V. 9. 10 mit V. 14) und es 
nur unter der Voraussetzung, dafs er es aufgegeben habe, 
in V. 15 aufgefordert werden kann, nunmehr einen thörich- 
ten Hirten des Volkes darzustellen. Die Schlachtheerde 
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hat als eine grofae Gesammtbeit ihren guten Hirten ver- 
worfen und mufs darum ihn fortan entbehren, mögen 
immerhin auch Einzelne gewesen sein, welche für seine 
Hut ihm in der rechten Weise dankten. Die Einzelnen 
sind so gering an Zahl, dafs sie da, wo es sich um das 
Thun und Ergehen der Schlachtheerde als solche handelt, 
gar nicht in Betracht kommen können, vgl. Matth. 22, 
2—8; Rom. 9, 31 ; 11 — 15. Dafs jedenfalls diese Einzelnen 
nicht als ^Juda^ bezeichnet werden, erhellet deutlich aus 
12, 10 bis 13, 2, wo Jerusalem und das Haus Davids, die 
doch wohl mit zu „Juda^ gehören müssen, als solche er- 
scheinen, welche ihren Messias verworfen haben, nun aber 
sich zu ihm bekehren. 

Viele ältere Ausleger denken bei V. 14 an Parteiun- 
gen in der christlichen Kirche; so deutet Coccejus Juda 
von den unter der ursprünglichen Presbyterialverfassung, 
Israel von den unter der Episcopalverfassung lebenden 
Christen; Vitringa (comment. ad lib. prophetiarum 
Zach., ed. H. Venema, p. 65) versteht unter Juda die 
occidentalische, unter Israel die orientalische Kirche. Dafs 
diese Erklärung unzulässig ist, braucht kaum bemerkt zu 
werden. 

Nach Köhler zu 11, V. 12—14, S. 162 f. ist die 
Erfüllung dieser Weissagung (V. 12 — 14) folgende : „Als 
Israel nach dem Zusammensturze der griechisch-macedoni- 
sehen Weltmacht der zerstörenden Uebermacht der Heiden- 
völker, erst der Seleuciden und Ptolemäer, dann der Kömer 
zur Beute wurde, war die heilsmittlerische Thätigkeit in 
Israel wohl in den Hintergrund getreten, aber sie hatte 
noch nicht aufgehört; ja als jene Trübsal ihre gottgewollte 
Wirkung auf Israel hervorgebracht hatte, trat das gott- 
gewirkte Heilsmittelthum — und zwar in seiner absoluten 
Vollkommenheit in der Person Jesu — von Neuem in 
Israel heran und erbot sich ihm, sein Heil zu schaffen, 
jedoch unter der Bedingung, dafs Israel es jetzt wenig- 
stens nicht an der entsprechenden und nothwendig zu for- 
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dernden Gegenleistung fehlen lasse. Aber Israel liefs es 
daran fehlen; es lohnte Jesu mit so schnödem Undank, dafs 
Jehova ihm in seinem Zorn und seiner Entrüstung über sol- 
chen schnöden Undank den Heilsmittler Jesus, hiermit 
aber überhaupt alles Heilsmittlerthum entzog. Die un- 
mittelbare Folge war, dafs der schon länger in Israel kei- 
mende Parteigeist, welcher durch gläubige Aufnahme Jesu 
völlig erstickt worden wäre, fortan in helle Flammen ent- 
brannte und den Untergang der nationalen Selbstständig- 
keit Israels herbeiführte.* 

Diejenigen Ausleger, welche Kap. 9—11 unseres Pro- 
pheten in die Zeit der Könige Ussia und Jotham setzen, 
suchen V. 15 aus den damaligen Zeitverhältnisseu zu er- 
klären. Allein eine brüderliche Gemeinschaft hat damals 
nicht bestanden. Seit dem Abfall der 10 Stämme von 
Juda hatte die Bruderschaft zwischen Ephraim und Juda 
aufgehört. Zwar waren Juda und Ephraim unter der 
Regierung der jüdischen Könige Josaphat, Jotham und 
Achasja wieder in Freundschaft und Bündnifs zu einander 
getreten; aber diese Freundschaft und dieses Bündnifs 
entbehrte des Wohlgefallens Jehovas (vgl. 2 Chron. 19, 2; 
20, 37; 22, 7 ff.), hatte nur unheilvolle Folgen für Juda 
und hörte auch sofort wieder auf, als der gottesflirchtige 
Joas den Thron Judas bestieg. Seitdem bestanden zwi- 
schen Juda und Ephraim entweder gar keine, oder feind- 
selige Beziehungen. Auch war in den Zeiten Ussias und 
Jothams ein friedliches brüderliches Verhältnifs zwischen 
Juda und Ephraim nicht möglich, da gerade in jener Zeit 
Ephraim von fortwährenden inneren Unruhen, Bürgerkrie- 
gen und Djnastenwechseln heimgesucht war. Dann hatte 
das Prophetenthum auch erst für die Zeit der Rückkehr 
Israels aus der Gefangenschaft und seiner Wiederherstel- 
lung eine Einigung des bisher getrennten Juda und Ephraim 
verheifsen (Ezech. 37, 14 ff.). Diese Verheifsungen hatte 
unser Prophet wiederholt wieder aufgenommen und die 
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[Erfüllung als in die Zukunft stehend hingestellt; vgl. 8, 13; 
lO, 6 ff., und Köhler zu 11, 14, S. 158 f. 

2) Es würde hier nicht der unpassende Ort sein, zur 
Tlechtfertigung und Berichtigung unseres Commentars über 
den messianischen Theil des Sacharja Kap. 12—14 in der 
sswreiten Hälfte des IV. Bandes unseres Commentars „über 
die messianischen Weissagungen bei den grofsen und klei- 
nen Propheten des A. T.* noch Einiges beizufügen , weim 
dieselben durch die später erschienenen abweichenden Er- 
klärungen des Sacharja von Klief. und Köhler notb- 
iTi^endig geworden wären. Allein eine sorgfaltige Erwägung 
unserer Erklärung mit der abweichenden der beiden ge- 
nannten Gelehrten hat nicht vermocht, in wesentlichen 
Punkten unsere Erklärui^ aufzugeben. Wir halten auch 
noch jetzt unsere schon vor dem Erscheinen der Erklärung 
des Sachaija von Köhler niedergeschriebene Auffassung 
von r\ym 9, 1, so wie die von llg^X nx >^X 12, 10 für 
richtig. 
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